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Das unwiderlegbare Gefühl der Freiheit
Anmerkungen ZUTLI LLEUGCIGIL Determinismusdebatte

VO  . Michael Rosenberger
Kurz hintereinander erschienen auft dem Buchmarkt 1999 bzw. Seine zentrale These könnte heute formuliert werden: Prinzipiell

2000 wel Monographien, die sich 1n philosophischer Perspektive sind alle Phänomene eINSC  jeßlich er menschlichen Verhaltens-
mi1t der alten und noch 1ImMMerT ungelösten Frage des Determiniısmus welsen AdUS Ursachen und Motiven erklärbar, deren (natürliche (5@0:

setzmäßigkeiten einschließlic Wahrscheinlichkeitsangaben derbeschäftigen Dıie „Neurophilosophie der Willensfreiheit“ VOoO  . HENRIK
WALTER und „Die Freiheit des Willens“ VO  w} STEPHAN KITZENHOFF. Ja Unschärferelationen) sich empirisch nachweisen lassen.
ihr Erscheinen CNg beieinander lag, konnten S1e nicht aufeinander Be- ZurT Untermauerung dieser These bedarf allerdings ein1ger
ZUE nehmen. Jedoch gehen el das Thema übereinstimmend untier thodischer Vorbedingungen, die VO  . ihren VertreteriInnen oft nıicht e1-
einem Blickwinkel S1e berücksichtigen die Ergebnisse der SENS ausgewlesen werden. S1e lauten: Der Beobachter kann sich
neurowissenschaftlichen Forschung der etzten Jahrzehnte Dıie De- au ßerhalb des 1mMm KxXxperiıment Beobachteten stellen, ist Iso WITKIIC
terminismus-Debatte, ihre unausgesprochen vorausgesetzte Über- objektiv. Naturgesetze sind prinzipiell mathematisch faßbar auch
ZCUBUNS, 1äßt sich hne die Geu6Ite Gehirnforschung nicht mehr ad- WE nicht alle schon akKusCc erfaßt sind 3) Der Ausgangszustand
aqua' diskutieren. Freilich kommen S1e e1 sehr unterschiedli- kann prinzipiell vollständig beschrieben werden. DDas Kausalıtäts-
hen Ergebnissen. PIINZ1Ip iıst die einNz1ge Basıs des Zugangs der empirischen Wissen-

Miıt der rage nach der Willensfreiheit des Menschen berühren schaften AB Wirklichkeit: jedem eindeutig beschreibbaren FA
stand kann Iso 1ne ausale Erklärung gefunden werden. Die eMp1-Walter und Ritzenhoff einen zentralen Punkt der Zwangsläufig

ist darin uch die rage nach der sittlichen Urteilsfähigkeit des Men- rischen Wissenschaften vertreien demnach PCL definitionem einen
schen miıt angesprochen. Insofern lohnt C dem Problem nachzuge- methodischen (!) Determmiın1ısmus. I] )heser ıst nicht Schlußfolgerung,
hen Dies soll hier 1n folgenden Schritten geschehen: Zunächst wird sondern Möglichkeitsbedingung empirischer Wissenschaft. Da für

ih: universale Gültigkeit beansprucht wird, ıst nicht verifizierbar,kurz auf den rsprung des heute gangıgen egriffs der Willensfrei-
heit 1mMm frühchristlichen Denken hingewiesen. Dann wird and und weil die zugrundeliegende Methode 1st, uch nicht naturwI1s-
der Thesen VO.  - Hume und ant die typisch neuzeitliche Streitirage senschaftlich falsıfizierbar.
des Determin1ismus herausgearbeitet. Ihese WIT: sodann auf der Solange der Determıiniısmus ausschließlich ıne Methode natur-
Grundlage der beiden e1ingangs zıt1erten Bücher diskutiert, eh: wissenschaftlichen Forschens 1st, ergeben sich keine Probleme. KTI1-
letzt ein1ıge eigene Thesen einen Vorschlag für die weıtere Forschung tisch bDer ist sel1ne Übertragung 1n die Philosophie: Hiıer hat das KaBu-
bieten. salitätsprinzip nicht mehr die Funktion e1INeT (Iormalen) Methode ZALE

Versuchsauswertung, sondern eiINEes (materialen) Ax10ms. Dıes mMu.
Diıe Geburt der Idee der Willensfreiheit zumindest kann schon dieser Stelle festgehalten werden

in der frühchristlichen Theologie hermeneutisch ausgewlesen und plausibilisiert werden.
Im griechischen Denken hat der Begri{t des (Ireien) Willens AI Fur die Annahme eınes derartigen philosophischen Determinıs-

I1US gibt gute Gründe: S0 ist das „Ire  1e  66 Verhalten der Miıtmen-Ansatzpunkt ethischer Bewertung keinen Platz“ 1985, 48)
Be]l Plato tTwa dient der Wille thymos) der Erkenntnis des (suten und schen AUS der Perspektive Außenstehender 1n der Rege]l] relativ gut
ıst letztendlich nicht mehr als e1in Ableseorgan der Vernunft oli- „berechenbar‘“: ennn I11Lall den Charakter eiINes Menschen, Läßt
tela 440b Aristoteles schreibt der überlegten Wahl (prohairesis) sich ine ziemlich zuverlässige Prognose selnes Handelns abgeben.

IDıie Freiheit des Willens scheint Iso keineswegs Beliebigkeit UZU-‚WäarLr den Status einer unhintergehbaren Ursache A die sich uch
die Vernunft entscheiden kann Diese Möglichkeit bezieht lassen. ber uch die Gegenposition, die I119.  - als Libertarismus be-

sich aber LLUTTC auf die Wahl der Mittel, nicht des Ziels Ta zeichnen kann, hat gute Gründe: kıne nicht von außen der innen)
a10-—15; 1139 a31-—-35) SC  1e5l1ıc versteht die Stoa die Willensftrei- ZWUNSEN handelnde Person erfährt sich 1ın der Regel als ATOE S1e
heit des Menschen als Freiheit Z.UTC welsen Zustimmung (synkatathe- hat den Eindruck, „selbst“ Ursache ihrer Handlungen Se1N.
S1S) der törichten Ablehnung eiNes vorherbestimmten un unabän- Nun sind beide Posiıtionen, da S1e Je universale Geltung beanspru-
derlichen Schicksals. chen, prinzipiell unbeweisbar und damit „metaphysisch“, Der Streıt

kann Iso letztlich LLUFrC zweierlei Wege gehen: Entweder die Plausibi-„Die Notwendigkeit e1INEs Willensbegriffs, der erlaubt, U1ls ın
Lität der einen Posiıtion Lasten der anderen erhärten dereletzter nstanz für NSsSeie Taten verantwortlich machen,

kommt TST mıiı1t dem Christentum auf. Se1Ne Bedeutung verdankt Posıtionen miteinander vermitteln, daß S1e nicht mehr als (
der Freiheit, die 1mM Rahmen des christlichen Weltbildes, als Freiheit gensätze gesehen werden mUussen, sondern zueinander kompatibel

erscheinen. Da e1 Wege sowohl VO Standpunkt des Determin1s-ZUTC Sünde miıt der uüte und MaCcC Gottes iın Konflikt gerat. ”
(S Ritzenhoff 2000, 14) Der Begrift menschlicher Willensfreiheit 1n I1US als auch Adus der Posiıtion des Indeterminismus dAdUs begangen
dem hier verhandelten Sinn ıst Iso Adus eiNer spezifisch eologi- werden können, ergeben sich letztlich VvIer Möglichkeiten, die 1mM fol-
schen Problemstellung erwachsen. Diese hat wel Seıten Für das genden Schaubild verdeutlicht werden. Fur alle Vler hat 1mMm Laufe

der etzten Jh.e etliche Vertreter gegeben.Gottesbild gilt ‚ Allmacht und ute zusammenzudenken und das
Theodizeeproblem lösen, für das Menschenbild muß e1N Weg g - Schaubild Öögliche Posıtionen In der eterminismus-Debhattefunden werden, die Entscheidung ZU. eil der Unheil als geNu1n
menschlich gelten lassen und doch das eil ganz als Gnade (Gottes Kompatibilisten Non-Kompatibilistenverstehen. Mit dem AdUS dieser doppelten Intention hervorgehen-
den starken Freiheitsbegriff wehren sich die ater zugleic. Deterministen abgeschwächtes ‚harte*
das antıike Schicksalsdenken wI1e jede Form der Prädestinati- Freiheitskonzept Deterministen
onslehre: ott sieht den freien Willensentschluß des Menschen ‚Wäarl Indeterministen abgeschwächtes De- harte”OTauUuSs, bestimmt ihn ber nicht „Unser Wille ware nicht ©,; WG Libertarier terminismuskonzept Libertariernicht 1n uULllSeIeTr Macht stünde. Weil 1n unNnlseTeT Macht steht, 1st
frei.“ (Augustinus, De b arb ILL, ott will, daß der Mensch sich
frei für se1n eil entscheidet. Dieser Gedanke gewıinnt zentrale Be-
deutung und überdauert uch die Krise des späten, antipelagia- Kompatibilistischer Determinismus: David Hume
nischen Augustinus. Im Kap 111 se1iner „Untersuchung über den menschlichen Ver-

stand“ VO  — 17438 widmet sich Hume der hier gestellten Frage”. Nicht
Die klassische Diskussion der Neuzeit UT, ber uch I1 Se1INeEeT dort geäußerten Thesen WIT'! 1n der

Bıs ZU. Ende des Mittelalters ıst das Gegenmodell eines starken sclientitic COMMUNILTY bis seinem Lebensende gemieden. Krst pOST-
Begriffs der Willensfreiheit e1INn „geisteswissenschaftlicher“ Determ1i- hum wird ihm die Aufmerksamkeit zuteil, die ihm gebührte. Ekın-
N1SMUS, der 1m paganen Fatalismus und 1mMm christlichen Prädestinati- äaußert Hume den Verdacht, das eigentliche Problem der etieTr-
onsdenken seine klassischen Ausformungen erfährt. Dies andert sich Originaltitel „Philosophical ESSaYySs GConcerning Human Understanding“. ESse1t dem Beginn der Neuzeit grundlegend. Miıt Newton und Galilei handelt sich eine Überarbeitung des 1739 veröffentlichten Buches desbricht sich 1m eın u  9 naturwissenschaftlich konzipierter „JIreatise of Human Nature‘, wurde aber ebenso wıe dieses 1n der Gelehrten-
Determinismus Bahn, dessen Ursprung konkret 1n der Physik liegt. elt mıiıt eisigem Schweigen bedacht.
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Debatte SC1 [C111 terminologischer atur Die Begri{ffe Frel- VO  —_ Kausalität lebender Wesen sofern S16 vernünftig sind und Frel-
heit und Notwendigkeit nicht klar definiert S0 scheint ihm heit würde diejenige Eigenschaft dieser Kausalıität SC1IN, da S16 unab-
evident, daß sich die Kontroverse 11UI OTIe Te  €e, während hängig VO  - iIremden 516 bestimmenden Ursachen wirkend S1111 kann
der Sacheeigentlich Einigkeit estehe I )hes untermauert Hume UuUrc WIC Naturnotwendigkeit die Eigenschaft der Kausalität aller VOI-

olgende Überlegungen: Der Begriif der Ursäc  ichkeit bezeichne die nunftlosen Wesen HTC den Einfluß Iremder Ursachen ZUrLC Tätigkeit
regelmäßige Sequenz ZWE1eT Ereigni1sse. Denn mehr als die zeitliche bestimmt werden C6 GMS 445) Allerdings wehrt sich ant
Aufeinanderfolge VO  . EkEreignissen könne der Mensch gar nicht erken- eftig dagegen die Begriffe der Freiheit und Notwendigkeit als Erfah-
LE ıe Einsicht ursächliche Verknüpfungen wachse dann ber rungsbegriffe verstehen „Alle Menschen denken sich dem Willen
aus Erfahrung, JIre. die Beobachtung sSteier Gleichförmigkeit VO  — nach als frei Gleichwohl ı1st diese Freiheit kein Erfahrungsbegrif)
auien Kausalität lasse sich Iso nicht T1OIN als denknotwendig und kann auch nicht S1111 Auf der anderen Seıte 1ST ebenso
herleiten notwendig, daß es W äas geschieht nach Naturgesetzen unausbleib-

Nun S] evident daß die Menschen alltäglichen Miteinander iıch bestimmt SC und diese Naturnotwendigkeit 1ST uch kein Erfah-
rungsbegri{ff ben darum weil den Begri{f der Notwendigkeit mi1-diese Gleichförmigkeit uch füreinander annähmen S1e wuüßten

den relatıv stabilen Charakter des Anderen und kennten UN$SE- hin 1116 Erkenntnis L1OLL bei sich führt Aber dieser Begriff VO  —_

fähr konstanten eıgungen wenngleich Persönlichkeit ihnen atur wird durch Erfahrung bestätigt Daher 1ST Freiheit
LU 1116 Idee der Vernunft deren objektive Realıität sich weiftel-888 total erschließbar S61 och praktischen Umgang SILLSCIL die

Menschen miteinanderu als ob der tabile Charakter des Ande- haft 1ST atur Der C111 Verstandesbegriff der Realıität BHel-
LEL Handlungen ursächlich bestimme Hume legt Wert auf die spielen der Erfahrung beweiset und notwendig beweisen mMu 44

Feststellung, daß die Abweichungen VO  - der Regel für menschliches (GMS 455) Freiheit un Notwendigkeit entstammen als Be-
Verhalten nıcht größer sondern her als bei naturhaf- griffe dem Denken S16 übersteigen die Erfahrungen und sind mithin
ten auien Insofern i 1U ogisch uch für den Menschen VO.  - 1D50 transzendentale egriffe Denn S16 enthalten begrifflich 106e
deterministischen auien auszugehen, WE dies für natürliche absolute nicht mehr letztlich nachweisbare Behauptung Für die Na-
Prozesse hnehin anerkannt werde turkausalität ant lassen sich ‚WäT! Erfahrungsbeispiele ZUTLT Un-

termauerung finden, und diese haben zweitellos die Struktur der e1t-Warum ber wehrten sich die Philosophen dann sehr die
Annahme der Determiniertheit menschlicher Willensentscheidun- lichen SEqueENZ VO  — Kreign1issen WIE Hume das analysiert hat ber
gen! Ihr Problem sieht Hume darin daß S16 ihre Anthropologie „VOIL der Begriff der Kausalität der Naturnotwendigkeit geht darüber hin-

dus ET behauptet nicht LLUFLT 111€ äaußere zeitliche Verknüpfung ZW 6161ben  6 STa $;  OIl untien begännen bei der Trage nach der Seele und
der Vernunft STa bei der Physiologie des Menschen Kre1gN1SSse sondern deren 18808078 238! notwendigen Zusammenhang Das

Per definitionem könne keine nicht notwendigen Folgen VO  . Denken überschreitet Iso die FTe11le1 Tatsachen der Erfahrung
Ursachen geben Entweder S61 Iso der menschliche Charakter Ursa- Fuür die Freiheit die sich letztlich LL1UTr negatıV Aus der Abwesen-che der Entscheidungen und diese determiniert der Entscheidun-
S5201 nicht determiniert dann Se1 der Mensch ber uch nicht

heit VO 11NeIeIl der äaußeren Naturnotwendigkeiten definieren 1äßt
rTaum ant obigen /itat das Fehlen VO Erfahrungskorrelaten 6111Ursache SC 11165 Handelns Im zweıten el des Kap versucht Hume Gleichwohl 1ST für ihn die Annahme der Willensfreiheit 1116 otwen-

daher mı1t dem deterministischen Konzept vereinbaren
Freiheitsbegriff etablieren. Dazu greift auft die Praxıs des Straf- digkeit WE der Vernuniftt überhaupt 11Nle eigenständige Rolle

Gegenüber Z.UI Erfahrung ZUSSCWIESECN werden cgl 1ST dochrechts zurück: Kın Mensch werde LLUTLC bestraft, WL AUSCIHLOINLIN praktischer Absicht der Fußsteig der Freiheit der CINZ1ISE auf wel-werde, daß bewußt un gezielt böse gehandelt habe Es werde tolg- chem möglich 1sST VOoO  — SC1I1E6TI Vernunftt bei UuULSe6TI6IN Iun und Lassenich stillschweigend 111e Notwendigkeit dNSENOIMINEN, da VO  _ Gebrauch machen: daher wird der subtilsten Philosophieeinzelnen Freiheitsentscheidung auf den (konstanten) Charakter des ebenso unmöglich WIC der geme1ınsten Menschenvernunft Cdie Frel-Menschen zurück geschlossen werde GCISO Freiheit 1I1- eıt wegzuvernünfteln Diese muß Iso ohl vVvoraussetizen daß keindest Strafrecht die Freiheit VO  D auberen Zwängen und das allei- wahrer Widerspruch zwischen Freiheit und Naturnotwendigkeit
1196 ängen der Entscheidung VOo  b 161611 Notwendigkeiten Da- ebenderselben menschlichen Handlungen angetroffen werde
mı1ıt hat Hume die L1EUE PIaAZISCIE und mı1ıt dem Determin1iısmus GMS 455kompatible Definition des Freiheitsbegriffs efunden Freiheit meınt
nicht Willensfreiheit denn diese könnte Irıcte dictu nicht TE Wenn Freiheit wWI1e ant sagt denknotwendig, ber nıcht der Erfahrung
Charakterzüge üunsche und Motive bestimmt Se1N und W äl damit aufweisbar 1Sst ann könnte 516 theoretisch nichts als 611 Konstrukt SC1N,

61116 dee e1Ne bloße Fiktion Genau diese These haben Vel-als Begriff nutzlos Freiheit meın vielmehr Freiheit des Handelns schiedene Autoren vertreten un welıter gefragt Was 1es der konkretenDie Abwesenheit VO.  b zwingenden Umständen, daß die andlung Lebensgestaltung der Menschen äandern würde Die Antwort lautet Nichts!
WE  59A112 durch den GISCIHLEI Charakter und GISCIHE ünsche determiniert
ist“ „VWir würden hübsch das Gleiche tun WI®G uch schon Allein die

Betrachtungsweise sich geändert f Singer 2001 75}
Moral Wält ann das überlieferte Erfahrungswissen davon WI1e der

2 „Harter“ Libertarismus Immanuel ant Mensch richtig handeln annn un soll damit subjektiv den (wiederum
hne Zweitel kommt Hume das Verdienst das Problem des L11UTr: fiktionalen) INdTUC ewWw1ınnt gut un sinnvoll leben weil objek-

[1V keine on m1T den Mitmenschen hat Die ede VO  - „ Verantwor-turwissenschaftlich begründeten Determiıniısmus als erster voller
Schärfe geste haben Das erkennt ant uch unumwunden tung W äl ausschließlich funktional Sıe hätte T6111 appelativen Charakter,

den Menschen „mıt eterminieren un SC111 Verhalten die„Selit dem Entstehen der Metaphysik we1ıTt die Geschichte der- gewünschte Richtung lenken Schuld wWwWare das Zurückbleiben hinter
selben reicht hat sich keine Begebenheit zugetragen, die Anse- dem W äas jemandem objektiv als (durch Vererbung un Umwelt determi-
hung des Schicksals dieser Wissenschaft hätte entscheidender WEeTI- nierte) Lebensmöglichkeit aufgegeben 1st ıne Entschuldigung WäTe die
den können als der Angriff den David Hume aut dieselbe machte (psychologisch betrachtet) AILSEINESSENE Reaktion auf den Schmerz Der
Er Trachte kein Licht diese Art VO  - Erkenntnis ber schlug das Zerbrechen des „eigenen“ Selbstbildes Strafe schließlich Wäare e1Ne

doch Funken bei welchem 111all ohl CH1 Licht hätte anzünden Maßnahme VABS Schutz Drıitter und/oder e1Nne therapeutische Maßnahme
ZUTLC Resozialisation des „Schuldigen Z war könnte 516 nicht mehr WI1e bis-können WE empfänglichen Zunder getroffen hätte dessen

Glimmen sorgfältig Wäle unterhalten und vergrößert worden )4 her m1T der Eigenverantwortung des Schuldigen begründet werden ber
Te111 mechanistisch un behaviouristisch verstanden ergäbe sich(Prolegomena 711) Gleichwohl, und uch das merkt ant humanen, modernen aa für dasselbe Vergehen uch das gleiche Strafi-

Hume verschiebt das eigentliche roblem I1UT, Löst nicht Eıne maß
wirkliche Lösung ist ber gerade das jel der antschen Überlegun- Die esamte Moral un das gesamte Denken des Menschen lassen S1C.  h
SECH also prinzipiell stringent als Konstrukt des Bewußtseins erklären, das

ant grei dabei zunächst die Begriffe der Willenskausalität un allein { der Funktion des besseren Lebens un: Überlebens dient In sich
der Freiheit auf WI1e Hume S1e definiert hat „Der Wille 1St 38815 Art ıst 80! radikaler Konstruktivismus logisch denkbar. wenngleich sehr

kontraintuitiv WIT. uch für ihn 1st aber bsolut notwendig, zumindest
Hume greift SC1116T Darlegung abschließend Einwand auf fiktiv VO. Vorhandensein der Willensfreiheit auszugehen „Der Tafirich-
der interessanter Weise theologischer atur 1ST ‚ott WaäarTe ann könnten teTr benützt diese Fiktion intfach C111 Strafurteil zustande bringen
Kritiker für alles verantwortlich uch für die menschlichen Verbre- Der Zweck 1st das Strafurteil das durch die Fiktion der Mensch Iso
chen da 1es nicht S1111 könne S61 der Humesche Freiheitsbegri{ff tfalsch SPECIE der Verbrecher, Se1 Irei TTeicCht wird ob der Mensch faktisch frei
Leider führt Hume den Einwand die klassische Theodizeefrage, die WI1Ie 1St iıst gleichgültig Der KRichter schließt er ensch 1st frei un dar-
gesehen, Trsprung des starken Freiheitsbegriffs steht keiner wirk- WEe111 das (G(Gesetz sich VErSallSEeN tratbar 1sSt 611 ensch
lichen Klärung 6111 freier Mensch un hat sich VErSaNsEN Iso 1ST straftbar Zuerst wird
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Vernunftfreiheit und Naturnotwendigkeit sind TÜr ant Iso wel SCILC empfinde und in selınen (nic. willkürlich steuerbaren) Gefüh-
eigenständige, niıicht WB diskutierende Realitäten. Ihr Wider- len spure: „Das habe ich getan!“ Den SIinn dieses Mechanismus 1
spruch kann L1LUT e1N scheinbarer Se1N. „Indessen mMı dieser Schein- menschlichen Gehirn s]ıeht Walter darin, die Konsistenz des Han-
widerspruch wen1gstens auf überzeugende Art vertilgt werden, WE eiIns miıt der eigenen Vergangenheit sichern, dem Verhalten „AUu-
11a1l gleich, wI1e Freiheit möglich SEel, nıemals begreifen werde ESs thentizität“ zuschreiben können und die eigene Identität
ist ber unmöglich, diesem Widerspruch entgehen, WEeI1 das Sub- konstitiujeren. Frele, persönlich zuzurechnende Handlungen

selen tolglich jene, die die Person sich über Gefühle eıgen gemachtjekt, Wäas sich iTrei dünkt, sich selbst iın emselben Sinne dächte,
WE sich Irei nennt, als WG sich 1n Absicht auf die nämliche habe [)as achdenken 1 Vorfeld eINeTr Entscheidung sSE@e1 dann inter-
andlung dem Naturgesetze unterworfen annımmt.“ GMS pretierbar als „Probehandeln 1 mentalen Kaum“ 362) Das Gehirn
456) Freiheit und Notwendigkeit können ant nicht auf dersel- simuliere alternative Sıtuationen und bringe deren Resultat 1n
ben Ebene der Wirklichkeit gedacht werden. S1e gehören wel adıikal gehirnimmanente Rückkopplungsschleifen e1nNn. Stimme das Resultat
verschiedenen IDimensionen und sind nicht aufeinander reduzier- austTeichend miıt den 1n Gefühlen gespeicherten internen der EXTEeTr-
bar „DerT Mensch, der sich auf solche Weise als Intelligenz betrachtet, 116  b Normen des betreffenden Menschen überein, werde den Eint-
Seiz sich dadurch ın 1nNne andere Ordnung der ınge und 1ın e1in Ver- schluß tallen, entsprechend handeln
hältnis bestimmenden Gründen VO  - 5A112 anderer AXt. WEn Walter geht VO  H einem starken Begri{ff der Determination LO den
sich als Intelligenz miıt e1inem Willen, olglic miı1t Kausalität begabt,
enkt, als WE sich w1e eın Phänomen der Sinnenwelt welches

miıt einem abgeschwächten Freiheitskonzept verbindet. Se1ine
zwingende Schlußbfolgerung lautet: „Willensfreiheit 1n einem 1ıberta-

WITKILIC uch ist) wahrnimmt und se1ine Kausalität außerer BHe- rischen INnnn gibt nıicht ıe Illusionen eiNerTr libertarisch kon-
stiımmung nach Naturgesetzen unterwirftt. Nun wird bald inne, zıplerten Willensfreiheit sind vermutlich unvermeidbar WI1e opt1-daß beides zugleic stattfinden könne, ja musse. Denn daß e1INn sche Täuschungen.“ 355) amı argumentiert Walter allerdings AUS-
Ding 1n der Erscheinung gewilssen (;esetzen unterworfen ıst, VO  un schließlich Aaus der Perspektive des Empirısmus. Den Sprengstoif der
welchen ebendasselbe als Ding der Wesen selbst unabhängig 1st, enNtTt- Kantschen Unterscheidung hat ETL; obgleic ant richtig darstellt,
hält nicht den mindesten Widerspruch (GMS 457{1) nicht begriffen amı bleibt ‚echte“ Willensfreiheit TÜr ih: 1Nne „11-

Eine Trage allerdings muß, Kant, definitiv offenbleiben: Wıe die lusion“, und dies durchaus 1m traditionell abwertenden Sınn
Vernunft vermöge, 1n die Erfahrungswirklichkeit hinein wirken, Anders als Walter möchte Stephan Rıitzenhoff in „Dıe Freiheit des
wI1e Iso der Mensch d Uus freiem, vernünftigen Entschluß heraus ZÄRN Willens“ nıicht den Freiheitsbegriif, sondern den Determinismusbe-konkreten Handeln komme: „Aber alsdann würde die Vernunft alle T1 abschwächen. Dazu versucht CT, das mathematisch dominierteihre TENzen überschreiten, WEI1 S1e sich erklären anfınge,
WI1e reine Vernunft praktisch se1ın könne, welches völlig einerlei mıiı1t Determinationskonzept durch e1n biophilosophisches ersetizen

Im ersten el geht damit die Widerlegung des mathematischender Aufgabe se1N würde, erklären, WI1e Freiheit möglich s@e1.“ GMS onzepts der Determinatıon, das se1t ewton die Naturwissenschaf-458) Das Zusammenspiel VO  ‘ Denken und Handeln bleibt für ant
Iso e1Nn unauflösliches Rätsel und der Wille e1n „Gefangener der 1N- ten dominierte. Ritzenhoff geht drei Schritte: 1} Das Dreikörperpro-

blem Poincare ze1ige: DIie Bahnen dreier Himmelskörper las-tellegiblen Welt“ (S Rıtzenhoff 2000, 138) Das ist der Preıs, den ant Se.  D sich nicht HaU, sondern 11UTL näherungsweise berechnen. Dasfür einen konsequenten Libertarismus 1n Verbindung mıiıt einem nicht widerlege einen Begriif des Determinismus 1mM Sınne faktischer
weni1ger starken Determinısmus ezahlt och zieht diese „LO- prognostischer Exaktheit. Nichtlineare Differentialgleichungen be-
sung“ einer Reduktion der einen auf die andere Dimension VOL. legten die Chaostheorie: Berühmt ist das Beispiel VO Flügelschlag

e1INes Schmetterlings 1n Asıen, der 1n Amerika eınen Sturm bewirkt.Diıe aktuelle Diskussion auf dem Hintergrund
der Neurowissenschaften amı scheitere das Konzept starker Kausalität, welches für ähnliche

Ursachen uch ahnlıche Wirkungen postuliert. 3) ESs gibt die >Miıt der Berücksichtigung der neurowissenschaftlichen Erkennt- nicht-trivialen Maschinen (Heinz VO  . Foerster), TÜr die bei bekann-
nısse der etzten ZzwWanzig Te ıst die Debatte nunmehr auf einer tem npu der Uutput gleichwohl prinzipiell unvoraussagbar bleibt.

Ebene angekommen. Denn das Wıssen die Abläufe VO  . (O- Determiniertheit könne olglic nicht einfache Voraussagbarkeit me1l-
hirnprozessen kann zumindest präzisleren, worıin das Problem des 81308 Die Mathematik selber ze1ıge also, daß Kausalität nicht
Determinismus liegt. Vielleicht kann uch die Lösungsfindung mathematisch und linear verstanden werden urie ESs edürfe eINes
voranbringen. Zwel ecuertet Monographien sind VO  > dieser Hoffnung komplexeren und letztlich „schwächeren“, wel  1 offeneren) BegriffIsinspirlert. der Kausalität.

1999 veröffentlichte Henrik Walter se1ıne „Neurophilosophie der Ritzenhoftf versucht eshalb 1mM zweıten 'eil sSe1INEes Buchs einenWillensfreiheit“: Die Neurophilosophie, Walter, integrıere 158380 Neuansatz auftf der Basıs der Theorie der Selbstorganisation, wWI1e sS1elogische Erkenntnisse, indem sS1e sich VO  ! diesen Fragen Maturana, Varela und rıpe 1n den VEISANSECHNE Jahrzehntenanstoßen und bei ntworten leiten lasse. Im Blick auf die entwickelt haben Lebende Systeme sind nach dieser Theorie UrCcCrage nach der Willensfreiheit ergäben ST(- e1 nach Walter fol. ihre Fähigkeit charakterisiert, sich selbst organisleren. Dabei sindgende Ergebnisse: 4} Das Gehirn entspreche ın se1Ner Funktionsweise nach Ritzenhoff besonders olgende Tatsachen beobachten 1) Dasehesten dem Chaos-Modell der Physik: kıne W1NZ1g kleine nde-
rFUuN$ könne ine schier übergroße Wirkung haben och bleibe auch umgebende Milieu löst 1n dem sich selbst organisierenden System

Reaktionen dUus, hne diese VOIL außen vollständig determinieren:e1Nn chaotischer Mechanismus streng 1m deterministischen Rahmen. Man spricht VO  - „Perturbationen“ SB das Milieu. Z Die Innen-Die Chaostheorie gehe davon dUu>S, daß unbeschadet gerınger Progno-
semöglichkeiten alle EKre1IgNISSE durch die Ausgangsbedingungen und Außenperspektive eines autopoietischen Systems lassen sich

nicht aufeinander reduzileren. Iun un Erkennen sind untrennbare,vollständig determiniert selen. Freiheit könne als Akteurskausali- einander wechselseıitig formende und doch jJe eigenständige Aspektetat 1m Sınne einer „natürlichen Autonomie“ verstanden werden: Der eINes OTgangs.Mensch mache sich se1ıne Handlungen eilgen, indem s1e als e1-
Der Versuch der Abschwächung des Determinismusbegri{ffs 13

unter den Begriff des freien Menschen subsumiert, sodann dadurch unter gelingt Ritzenhoff nicht Denn die „Perturbationen“ determinieren
die tratbarkeit. Der Begriff der Freiheit fällt ber damit heraus:; hat 1U
azu gedient, das Urteil möglich machen. ber der Mensch frei Ssel,

nach Auffassung Maturanas sehr wohl 1n einem starken Sinn, weil
diese Prämisse wird VO. Richter nicht untersucht: faktisch ıst diese Pra- die Struktur das System selbst ebenfalls vollständig determiniert:

„Wenn e1in System strukturdeterminiert ist; dann bedeutet ies, daßmisse 1Ur eine Fiktion, welche ZUTLT Ableitung des Schlußsatzes dient:
enn hne Bestrafung der Menschen, der Verbrecher, ist keine Staatsord- deterministisch ist und daß 1n seinem Üperleren jede Ireie Wahl
1UNS möglich: diesem praktischen Zweck ıst die theoretische Fiktion ausgeschlossen ıst; bedeutet jedoch nicht, daß das System NnOotwen-
der Freiheit erfunden.“ ( Vaihinger 1911, Die Philosophie des Als-Ob, digerweise vorhersagbar ist. Determin1ısmus ist e1n Merkmal des Ope-
Berlin, 198) rTierens eines Systems, während Vorhersagbarkeit und freie Wahl

Freiheit als Notwendigkeit des Denkens ants These wird hier auf Ausdrücke Sind, die den Wissensstand des Beobachters spiegeln“andere Weise nochmals bestätigt. Während ant aber die rage, ob 1mMm MATURANA, Erkennen: Diıie Urganıisatiıon und Verkörperung VO  aFreiheitsbegriff wirklich L1UTFC (!) eiNe Fiktion geht der ob ihm uch (!) Wirklichkeit, Braunschweig Wiesbaden 1982, 270) HS ist CI WUulIl-eine reale menschliche Erfahrung entspricht, für prinzipiell unbeantwort-
bar hielt, tendieren gegenwärtig viele Denker wI1e schon 1911 der Kantı]ıaner derlich: Ritzenhofftf erwähnt die wechselseitige Irreduzibilität der InN-
un Fiktionalist Hans Vaihinger ZUT ersten der beiden Alternativen. Läßt 11611- und Außenperspektive selbstorganisierter Systeme 7zieht
sich hier hne eine eindeutige Lösung erreichen umindest noch daraus ber keineswegs die KOnsequenz, daß dann eigentlich ke1-
ein1ge Schritte weilıter kommen? 1erTt Abschwächung des Determinismusbegri{ffs bedürtte. Die eıgent-
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ich entscheidende Trage, w1e die beiden Perspektiven ineinander- Perspektive möglich Gleichwohl lassen sich wel Vorteile der analy-
greifen könnten, stellt Ritzenhoit nicht? tisch-objektiven Rückschau auf VErSaNSENE Handeln benennen: S1e

Walter WI1e Ritzenhoff verwenden den Begriff der Akteurskausali- ermöglicht einerseıts das Erkennen VO  - Fehlern, diese 1n Zukunft
tat In diesem Begriff wird nach 1sSholim ausgesagl, daß der Han- vermeiden, un zeigt andererseits, daß uch ungünstige 1tual1l0-

LE  — auf lange Sicht -utes hervorbringen können, ermutıgt Iso ZUTLXCdelnde sich seINe Handlungen eigen macht, daß S1e als sSe1INe
Gelassenheit.qualifiziert un: sich miıt ihnen identifiziert®. Nicht enthalten ist 1n

diesem Begriff jedoch die rage nach der Determiniertheit der Hand- Mıt se1inem Ansatz definiert Planck die TeNzen zwischen etfer-
mınatıon und Freiheit LEU Determination ıst iıne Sache objektiver,Jungen. {J)er Begri{ff „Akteurskausalität“ liegt Jenseı1ts der Ebene emMp1-

risch-partikularer Analyse. Es handelt sich einen Termınus EX1- distanzierter, analytisch-wissenschaftlicher Betrachtung. Empirisch
stentialer Philosophie. Das ber haben weder Walter och Ritzenhoff äßt sich nichts anderes finden als vollständige Kausalität. Freiheit
wirklich verstanden. hingegen ıst 1ne Wirklichkeit personaler Subjektivität, mithin VO.

Wille und IS ıst erstaunlich, daß Planck AUS eiInem reın ogl-
Der Mensch als Subjekt: Impulse der NeUeEeren Debatite schen Überlegen heraus e1n Ergebnis vorwegnımmt, das NeuUTOWI1S-

Versuchen WIT die bisherigen Erkenntnisschritte nochmals kon- senschaftlich heute als belegt gelten kann
zentriert zusammenzufassen: Davıd Hume hatte geze1gt, daß auf der Hınzu kommt eın /Zweıtes Freiheit ist für Planck nicht L11UT: e1n

prlori denknotwendiger Begriff wW1e für Kant, sondern uch e1nEbene objektiver Naturbeobachtung VO  a einem radikalen Determıinı1ıs-
L1US auszugehen ıst Immanuel ant hatte dies akzeptiert und, damıit poster10T1 unhintergehbares Grundgefühl des entscheidenden Men-
durchaus kompatibel, das Konzept e1INer transzendentalen Freiheit schen. Dieses konstitulert sich 1n der Rückkopplungsschleife

zwischen Erkennen und Wollen 1n dem einen Ich des handelndenentwortfen, eiıner Kausalität des Willens. Konsequenz Wäar für ihn e1Nn
dualistisches Modell, 1n dem Siınnen- und Verstandeswelt strikt VOIl- Subjekts. Dabei gibt MÜr Planck überhaupt keinen Grund, die analy-
einander ge Sind, un Determıination der einen, Freiheit Der tische Sicht der Welt als vollständig determiniert jenerT anderen VOTI-

zuziehen, die dem Menschen auf Grund der subjektiven Ü  rungder anderen Welt zugehört. An diesem Konzept zweler nicht aufein-
ander reduzibler Dimensionen der Wirklichkeit alt Ritzenhoff Freiheit zubilligt. s handelt sich wel Bezugssysteme, un 10-
auch die moderne Neurowissenschaft fest Aber zieht S1€e die gleichen gisch betrachtet kan keines 1ne Präferenz oder Domınanz über das
Grenzlinien zwischen ihnen? Lassen sich die beiden Ihımensionen andere beanspruchen. Damıit ıst Wäar nicht 1 naturwissenschaftli-
WITKILIC als Sinnen- un Verstandeswelt kennzeichnen? Das ist die hen Sinne bewiesen, daß „wirklich“ Willensfreiheit gibt Frel-
alles entscheidende Tage, der 11S6IE Aufmerksamkeit 1n diesem eit ıst kein empirisch aufweisbares Faktum. Hs ıst ber zumindest

gezeı1gt, daß 1ıne existentielle un nicht 1UI reıin denkerische Not-etzten Abschnitt gelten soll
wendigkeit für den andelnden Menschen darstellt, die eigene Fähig-

Subjektive und objektive Betrachtung keit selbstbestimmtem Handeln vVvorauszusetzen. Und damit ist
der Wirklichkeit: Max Planck Planck weiter als ant

kın naturwissenschaftlicher Paradigmenwechsel bzgl der E1n- Schließlich löst sich 1m Planckschen Modell der strikte Dualis-
I11US ants zugunsten e1INeT Einheit 1n Unterschiedenheit auf: ESs istschätzung der Willensfreiheit zeigt sich bereits 1936 1n einem beach-

tenswerten Vortrag VO  w Max Planck (dokumentiert In: Pothast erselbe Mensch, der 1eselDe Welt objektiv analysieren sucht, 1n
1978, 272-—-293) Seine Absicht 1st zeıgen, „wl1e {al VO naturwIı1ıs- der als Subjekt ebt un handelt®
senschaftlichen Standpunkt dUs, hne die Voraussetzung e1INeTr un1- Subjektivität und Objektivität in den Gehirnstrukturen:
versellen StTrengen Kausalıiıtät preiszugeben, sehr ohl einem Ver- Die Neurowissenschaftenständnis für die Tatsache der Willensfreiheit und des sittlichen Ver-

Im Grunde untermauert die gegenwärtige Neurowissenschaft mıitantwortungsgefühls gelangen kannn  66 273) Dazu vollzieht Planck fol-
gende gedanklichen Schritte: Determiniertheit WIT:':! verstanden als den Kenntnissen VOo Aufbau des menschlichen Gehirns die Ergeb-
die prinzipielle Voraussagbarkeit eiINes natürlichen der geistigen (!) nlısse Plancks’. S0 spricht Wolf Singer VO  ; „unüberbrückbaren Kon-

{ilikten“ zwischen dem subjektiven Erleben der Freiheit einerseıtsEre1gn1sses ITE einen passiven, unbeteiligten un „allwissen-
den  66 Beobachter. IT) amı VO  w universalem Determıin1ısmus SC5PIO- und der objektiven Feststellung andererseits, daß Freiheit nicht
hen werden kann, mussen auch MENSC  iche Willensakte determi- geben kann (W. Singer Wıngert 2000 43) Freiheit sSe1l Adus Natur-

wissenschaftlicher Sicht 1ıne kulturelle Konstruktion®, die dernlert Se1N; davon gehen Psychologie w1e mMenNnsCc  iche Intuı1tion die
das Verhalten anderer prognostiziert) dus IIN) Wenn der unbeteiligte Mensch sich bereits 1n den ersten Lebensjahren über die Interaktion
Beobachter dUus se1ner Passivıtät heraustritt und dem Beobachteten mıiıt anderen aneıgne un die ihm die subjektive Überzeugung VOI-

mittle, e1nNn selbstbestimmtes Ich sein?. Davon unberührt gelte Je-et{was VO.  . seiınem Wıssen mitteilt, ist 1ıne andere Sıtuation gegeben:
Dıie VO.  u ihm übermittelten Informationen werden durch den Beob- doch 99  ı€ Annahme B: WIT selen voll verantwortlich für das, Wäads

WIT Lun, weil WIT ja uch hätten anders machen können, ist ausachteten 1n Rückkopplung mi1ıt seiınem eigenen Verhalten gebrac neurobiologischer Perspektive nicht haltbar. Neuronale Prozesseund verändern dieses. Die ursprüngliche Voraussage des unbeteilig-
ten Beobachters wird nicht eintreiftfen. IV) Wenn der Beobachter sind deterministisch.‘“ ebd 44) ber uch Singer betont, daß

wel Beschreibungssysteme der Wirklichkeit gibt ET nennt sS1e diegleich der Beobachtete IS gilt dies 1n verschärtfter Weise. Dies INat- Erste-Person-Perspektive der Empfindungen und die Dritte-Person-kiert die prinzipielle, unhintergehbare Grenze der Selbsterkenntnis:
Der Mensch kann sich (zumindest bzgl Se1INeT Zukunft! nıe als völlig Perspektive der (analytischen) Wissenschaft*®. ESs ıst das Empfinden,
unbeteiligter Beobachter gleichsam VO  a außen betrachten und ‚Wäal Und diese intrapersonale Grundspannung zwischen objektiv als Faktum
nicht Nn mangelnden Erkenntnisvermögens, sondern auf Grund Tkanntem un subjektiv-Irei als Tuendem Anerkanntem ist Ja alltäglich
der Vorgängigkeit des Willens 738 Verstand un: dessen Unabhängig- existentiell erlebbar!

Die VO.  - dem Neurowissenschaftler Benjamın Libet aufgewiesenen Beobach-keit VO diesem. „Von außen, objektiv betrachtet, ist der kau-
cal gebunden; VO  - innen, subjektiv betrachtet, ist der Wille frei.“ t(ungen, daß der bewußte Entschluß ZU. Handeln dem unbewußten Aktivie-

(284 Das ıst die zentrale These Plancks. S1e bedeutet für ihn keinen TeIl des Handlungspotentials mıt etlicher Verzögerung nachfolgt un daß das
Bewußtsein seine eigene Entscheidung künstlich zurückdatiert, ann ‚WälWiderspruch, sondern bestätigt LL1UT die alte naturwissenschaftliche die Widerlegung bestimmter Thesen eines reinen Libertarismus tutzen (sOoErkenntnis der Relativität jeder Aussage 1n Abhängigkeit VO  e} ihrem verwendet VO  - Goller 2001, 4201 un! Lenk 2001, 85{1), Tag ber

Bezugssystem. Es geht Iso wel gleichermaßen gültige, nicht auf- ZUT Formulierung e1ınes prinzipiellen Determiniısmus eher weni1g bei
einander reduzierbare Bezugssysteme: Das System des reinen HSA S0 uch Prinz 1n VOI1l Cranach Foppa (hg) 1996, 97f.
kens un jenes des Wollens und Fühlens. Nur WE WI1T die Gefühle Und weil sich ıne frühkindliche Erfahrung handle, Singer, werde
für irrelevant hielten, Planck, löste sich die Freiheit auf. VI) Die ihr Entstehungskontext VEITSESSEN. Das Kleinkind merkt sich Resultate, ber

nicht den Zusammenhang ihrer Genese vgl Singerkausal-objektive Betrachtung der Wirklichkeit versagt bei der Frage
Wıe soll ich andeln kın Urteil ist hier prinzipiell LLUT 1n subjektiver Vgl Prinz 1n VO Cranach oppa 1996 (hg) „Im (Sprach-)

Spiel der wissenschaftlichen Erklärungen VO  - Handlungen un Handlungs-
Eine rage, die sich bei der Behandlung des Ansatzes VO TNS Tugendhat ursachen ist für die Idee der Willensfreiheit eın Platz. Das Spiel der INOTIdA-
durch Ritzenhoft 153168 schier aufgedrängt hätte! ischen Bewertung und Steuerung VOI Handlungen ist dagegen auf die Idee
Ahnlich formulieren uch Lenk Z001; 85f und Roth 1999”, 303—-311 der Willenstreiheit angewlesen Wissenschaft muß se1ın un Moral muß
Der Gedanke der Akteurskausalität annn ohl als seltens der Neurophiloso- uch Se1IN; 1LUFr hat das eine mıiıt dem anderen relativ weni1g tun.  e Dieser
phie allgemein akzeptiert gelten. Gleichwohl wenden sich uch Lenk un letzte alDsatz darf mıiıt Singer allerdings bezweifelt werden. Ins-
Roth wıe die meilisten anderen Neurophilosophen der eigentlichen Konflikt- besondere WE Prinz eb 100 der Moaoral Cdie Suche des uten un
linie 1m Determinısmus-Streıit nicht Gerechten zuord_net, der Wissenschaft ber die Suche der Wahrheit. Hiıer
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das innerhalb der sozialen Kommunikation 5S1Inn, erie und uch jektivität sind vielmehr wel gleichberechtigte, je eigenständige [)1-
den Begri{ff der Freiheit „konstruiert“: „Insofern muD, AUsSs der I)J)ritte- mensionen des Menschseins, wobei 1n existenzphilosophischer
Person-Perspektive betrachtet, das, W äas die Erste-Person-Perspektive Sicht die ursprünglichere der beiden die Subjektivität ist
als freien Willen beschreibt. als Illusion definiert werden. bDer ‚Illu- Freiheit wird Iso existentiell erfahren, nicht rational nachgewie-
S10N'‘ ıst, glaube iIch., nicht das richtige Wort, denn WI1T erfahren 19885 Ja SC S1e kann prinzipiell nıicht durch (natur-)wissenschaftliche HOT-
tatsächlich als iTre1. “ (W. Singer 2001, 75) Und Singer SC  1e mi1t der schung erfaßt werden. och TOffnet sich gerade dadurch ihre Bedeu-
Vermutung: | S werde keine feindliche UÜbernahme der Tste-Person- Lung: „Freiheit ıst kein Datum eINeT empirischen Psychologie, denn
Perspektive durch die Dritte-Person-Perspektive geben (SO Singer ıne solche kann 11UI funktionale Verknüpfungen einzelner Gegeben-
2000, 51), sondern gehe darum, Metatheorien und 1ıne „Brücken- heiten innerhal des Horıiızonts der Erfahrung überhaupt teststellen,
sprache‘“ entwickeln. miıt deren Hilfe die beiden irreduzıblen Be- die Freiheit ber wird ım UOLaUuUs eINeT olchen gegenständlichen
schreibungssysteme aufeinander bezogen werden könnten Singer Erfahrung schon immer als Gestalt transzendentaler Erfahrung über-
2000a) haupt erfaßt, darin das ubjekt als nicht gegenständlich objektivier-

Entfaltet werden die Thesen SINgers 1n dem untier Neurowı1issen- bares sich ITe] weıib
schaftlern weithin anerkannten Werk VoO  - Antonıo Aamasıo “Ich Diese Tadıkale Geheimnishaftigkeit der Freiheit des Subjekts

Iso bin 1C  hn (A amasıo Gefühle sind für amasıo siıch uch fort 1n den freien Akt des Subjektes als solchen hinein. Der
Kepräsentationen VO  - Körperzuständen Emotionen) 1 Gehirn. einzelne Akt der Freiheit partızıplert insotfern (Geheimnis se1ner
Ihre nochmalig gefühlte „Nacherzählung“ 1 zeitlichen Nachein- Herkunft und Se1INeEeT Hinkunft, als Nn1€e 1n selner Freiheit und darum
ander und die Rekonstruktion der Wechselwirkung mıiıt Objektreprä- n1ıe 1n sSe1INeT sittlichen Qualität absolut objektivierbar ist.‘ Rahner
sentatiıonen Erkennen) konstituert den Selbst-Sinn: )Das ubjekt D, 230)

„Das bin ich!“ Selbstbewußtsein ıst 1Iso zentral bedingt durch Freiheit ist TÜr Rahner die „Gestalt transzendentaler Erfahrung‘‘.
das Erfühlen der eigenen Subjektivität, des eigenen ‚Stand:Ä S1e welıst den Menschen über sich selbst hinaus und stellt ihn VOILI

punkts“ bzw. Verankertseins 1mMm KOTDEerT. Selbstbewußtsein ist hne das Geheimnis, das selbst ist Ogen Psychologen, Soziologen, Ver-
Körper nicht enkbar. amasıo kann e1 BallZ 381  U Hırnregıionen haltensforscher und andere empirische Wissenschaftler jemandes
bestimmen, die die einzelnen Funktionen rfüllen, welche den Verhalten noch vollstandıg dUS eINeT Ausgangssıtuation herleiten
Selbstsinn und das Selbstbewußtsein des Menschen konstituieren. können letztlich wird diesem selbst doch immer die unabweisbare
Seine Theorie basiert auf zahlreichen Beobachtungen Menschen, Gewißheit leiben, daß damıit noch lange nıcht es über ih; selbst
bei denen Teile des Gehirns geschädigt der zerstort Wıe gesagt ıst. In se1ner Herkunft und Zukunft bleibt sich der Mensch e1Nn
Planck kommt uch dem Schluß, daß wel nicht aufeinander Leben lang und nach Rahner J4 1n der Ewigkeit!) e1N unergründ-
reduzible Perspektiven menschlichen Erkennens und Denkens gibt liches Geheimnis. Darüber hinaus wird 1ın der eigenen Geheimnishaf-
die objektive und die subjektive. tigkeit uch deren Grund angerührt und erfahrbar JenerT unendliche

Der freie Wille ist ın diesem Kontext e1N oment der Selbstver- Horızont. den die religiöse Tradition „Gott“ nenntT. Menschliche
gew1sserung des ubjekts: Im Prozeß des eigenen, subjekthaften L-9- Erfahrung ist Erkenntnis 1n Freiheit, Objektivität 1n Subjektivität, (58-
bensvollzugs wird das Selbst Je 1813  er konstituiert, indem das Subjekt genständlichkeit 1ın Offnung auft Transzendenz. SO gesehen ist die

Freiheit, die den Menschen PaT ZU Menschen macht Die Freiheit,sich ın Gefühlen als eigen übernimmt und bestätigt. SO SEeIz sich 1n
e1nNn praktisches Selbstverhältnis und erkennt Je HNEU Das bin ich! sich selbst iun und bejahen, die Freiheit, den unfaßbaren Grundhisholms Konzept der Akteurskausalität Läßt sich Iso neurobiolo- der eigenen Existenz anzunehmen.
gisch erhärten. Freiheit ist gesehen sehr real, obwohl S1e Aur  66 e1in kıne Anthropologie, die 1ın diesem Sinne existenzphilosophisch
Gefühl darstellt kın entscheidender Erkenntnistfortschritt liegt daher angelegt ist, kann unbesehen zugeben, daß 1n objektiver Perspektive
1n der Anerkennung der Gleichwertigkeit und wechselseitigen Itrre- Welt un Mensch vollständig determiniert Sind. ber S1e wird kaum
duzibilität VO  . Denken und Fühlen Nach über 2000 Jahren impliziert behaupten wollen, daß damit schon es über die Welt und den Men-

1ıne deutliche Distanzıerung VO griechischen Denken, das (an: schen gesagt ware. Vielmehr verwelist 6S1e auf die Bipolarität mensch-
ders als das biblische Denken) den Gefühlen skeptisch gegenüber licher Verfaßtheit. Als Objekt vollständig determiniert greift der
stand und S1e 1n die zweiıte Reihe verwIl1es: Erfahrung ist mehr Mensch als Subjekt Aaus auf den unendlichen Hor1iızont Jenseıts SeINET
als Erkenntnis. selbst und WIT:! sich selbst 7AUR n1ıe begreifbaren Geheimnis.

Damıt ist angedeutet, daß die grundlegende Struktur einer Ethik
Freiheit als Merkmal der Ex1istenz: arl Rahner I11UI das sSe1N kann, Wäas {I11a1l 1M Anschluß arl Rahner „Existential-

Statt zwischen Denken und sinnenhafter Wirklichkei ıLrennen, ethik“ genannt hat Be1l Rahner selbst ist diese insbesondere durch
unterscheidet die Neurowissenschaft zwischen Innen- und Außen- das ignatianische Exerzitienbuch inspirıert (bes Rahner 1958

Vier Charakteristika werden 6S1e kennzeichnen:perspektive eINeEs Lebewesens, zwischen der Wahrnehmung „auDße-
Ter  r unbeeinflußbarer orgänge (Wahrnehmung des „Objektiven“) a) Freiheit esteht darin, sich sich selbst verhalten, die ob-
und der Wahrnehmung handlungsdisponierender und -leitender jektiven Vorgegebenheiten subjekthaft über Gefühle als eıgene 11ZU-
Ekmotionen (Wahrnehmung des „Subjektiven‘“). Und diese bei- nehmen un gestalten.
den Dimensionen 1n e1Nn Verhältnis der ber- bzw. Unterordnung b) Sittliche Entscheidung vollzieht sich letztlich immer durch ( 46
setzen, stellt S1e S1e gleichursprünglich nebeneinander. Es iragt S1IC.  h‚ fühle hne diese wird der Mensch unentschieden bleiben. Die ITaA-
welches philosophische Konzept der Freiheit dieser Vorstellung ditionelle kirchliche Lehre der Unterscheidung der Geister miıt ihrer
kompatibel 1st, 1mM Horizont welchen anthropologischen Modells sS1e hohen Aufmerksamkeit für die „Seelenbewegungen“ müußte daher 1n
sich besten einpaßt. Hiıer werden WIT fündig 1mM Menschenbild der der theologischen Ethik e1n Vv1ie gröberes Gewicht gewinnen dazu
Existenzphilosophie und -theologie*”. Exemplarisch Se1 dies and Rosenberger 2002
der Gedanken arl Rahners geze1gt. C} Damıt wird die Leiblichkeit des Menschen eutilic aufgewer-

Das existentiale Verständnis Rahners ordnet die Freiheit begri{ff- tet hne Leib sind keine Gefühle und damıit auch keine Subjekthaf-
ich der menschlichen Subjektivität „Wei und insofern ich mich tigkeit enkbar. Der Leib ist konstitutiv für die Subjektivität der Ex1-
als Person, als ubjekt erfahre, erfahre H mich als Iire  l.“ (K Rahner SteNnzZzZ
1976, 49) „Subjektiv“ ist hier jedoch nicht abwertend geme1nt, 1mM Dıie Einmaligkeit eines jeden Menschen ıst weıt bedeutsamer als
Sinne VOIl „ungewiß“, ‚nich nachvollzie  ar  66 „undurchschaubar“, seıne naturalen Regelhaftigkeiten. Normatıve Ethik wird Iso bei all
sondern 1m Gegenteil aufwertend: Die anthropologische Grundstruk- ihrer Wichtigkeit der Existentialethik nach- und einzuordnen sSe1IN.
{Ur ScCHhIieC  1ın ist die Subjekthaftigkeit als Möglichkeitsbedingung
menschlichen Existenzvollzugs. Dabei ist das je eigene Subjektsein

Ethik wächst ursprünglich dUuS Erfahrung (vgl oth 1999° 310)
e1INes Menschen objektiv Nn1ıe einholbar, die Reflexion kann sich ihm Epilog

„‚Hatte der S1e uch anders handeln können?“ Das iıst Cdie and-HU nähern, bleibt ihm ber außerlich. Letztlich äßt sich Subjektivi-
tat nicht durch Verobjektivierung fassen. Subjekthaftigkeit und ()i5= äufige rage nach der Willensfreiheit des Menschen. Die vorgehende

Untersuchung hat geze1gt, daß diese rage falsch geste ist Denn S1etrennt Prinz e: aller Tradition welıl Wirklichkeiten, die als erfaßt den Menschen ausschließlich als Objekt und muß demzufolgeuntrennbar verbunden verstanden wurden. em wird der Wahrheits-
begriff unnötig und unbegründet auft objektive Erkenntnisse reduziert. B, Dies konvergiert mıit der neurowissenschaftlichen Erkenntnis, daß sich bei

11 Prinzipie ist damit rechnen, daß mehrere kompatible onzepte gibt bewußten un selbstbewußten Lebewesen die Gefühle Je vorgängig ZU
Jedoch scheint mM1r der existenzphilosophische Ansatz derjenige sSe1N, auf Denken bilden un! vollziehen zeitlich 1n der Evolution, ber uch logischden andere kompatible Modelle rekurrieren. 1n der Gehirnstruktur.
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zwangsläufig miıt „ne1n“ beantwortet werden. Dıie rage nach der „Theologie der reiheit  66 1n Rahner 6, 1969, 215—237; Rahner, Grund-
Freiheit lautet anders: „Erfährt sich der Mensch als unvertretbar, als kurs des aubens Einführung 1n den Begri{ff des Christentums, 1976:; Ricken,

A Freiheitsdiskussion 1n der sprachanalytischen Philosophie“, 1n hPheinz1g und allein sich gehörend und aufgegeben und doch sich
selbst e1N Geheimnis eıben: das LU schweigend annehmen 1977/7, 525-—542; Ritzenhof{ft, 5.: Dıe Freiheit des Willens Argumente wider

die Einspruchsmöglichkeit des Determin1ısmus, München 2000; Rosenberger,kann”"“ jemand WITKIL1IC Gründe findet, diese rage verneinen? „Miıt beherzter Vernunft. Fühlen un Denken ın ihrer Bedeutung für das
Liıteratur. Churchland, „Feeling Keasons“”, 1n Neurobiology of Decisıi1i- sittliche Urtel. 388 MThZ. 2002, 906—/1; Roth. Das Gehirn un! seine

on-Making, hg Berlin 1996, 181-—206; Freiheit des Wirklichkeit Kognitive Neurobiologie un ihre philosophischen Konsequen-
Entscheidens un! Handelns, hg d , Heidelberg Z611, Frankfurt/Maın 1994 */1999 Singer, „Im Grunde nichts Neues“, 1n
1996); Daması1io, Ich fühle Iso bin ich Die Entschlüsselung des Bewußt- Rechtshistorisches Journal 19, 2000, 41—51:; Sıinger, „Ignorabimus? Igno-
sSe1Ns, München 2000; Dihle, Die Vorstellung VO Willen ın der Antike, Wie ewußtsein 1n die Welt kam  *«  S 1n FAZ 7 0O, a, Singer,
Göttingen 1985; Goller, „Fiktive Freiheit? Idıie Willensfreiheit AUS der Sicht „Das Ende des ireien Willens?“ Spektrum der Wissenschaft 2/2001, 72—75);
der Hirnforschung“, 1ın Herkorr 41 2001, 418—422: Jenseits des Rubikon. Der Singer, Wingert, „Wer deutet dıie Welt? E1ın Streitgespräch“, 1n ZE  En 50 /
Wille in den Humanwissenschaften, hg Berlin 198/; 2000, 43{[1; Walter. Neurophilosophie der Willensfreiheit. Von iberta-
Honderich, Wiıe ireı sind wIir? Das Determinismus-Problem, Stuttgart 1995; rischen Illusionen VAYE Konzept natürlicher Autonomıie, Paderborn 1999; Wal-
Kuhlen, „Determin1ismus Indeterminismus“, 1n da 150—197/;: teT, „Emotionales Denken kalter Vernunfit. Das Konzept des Selbst ın
Lenk, Kleine Philosophie des Gehirns, Darmstadt 2001; Neurowissenschaf- der Neurophilosophie der Willensftreiheit“, 1n Selbst un! Gehirn. Mensch-
ien un! Philosophie, hg Pauen oth, München 2001; Semmiar: liches SelbstbewußDßtsein un seıine neurobiologischen Grundlagen, hg.
Freies Handeln und Determin1ismus, hg. 7 Frankfurt/Main 1978; Newen Vogeley, Paderborn 2000, 265—-290
Rahner, Das Dynamische ın der Kirche, Freiburg/Breisgau 1958; Rahner,

DLerTr Weihe der Welt das „Unbefleckte Herz“ Marıas 510 UnterschriftenAllgemeines Festschriften Universallexika un eiINer ausdrücklichen Verurteilung des KoOommun1ısmus 454 Nier-
schriften 1965), die beide durch das Konzil nicht erfüllt wurden. Die ück-

Fattor1, Marıa leresa Melloni, Alberto: ”’evento le decisionl. Studi S11 sichtnahme Pauls VL auf die Gruppe wird Twähnt. Velati stellt die Beob-
inamiche del concilio Vatıcano IL Bologna: Societäa editrice 11 ulino achter des Okumenischen ates der Kirchen VOTLI 189-257) Die 48 Personen,
1997 hji4 (Testi ricerche d1 SCIENZE religiose. Nuova serle, 30), kt ET VO.  — denen ımmer anwesend 11, vertraten Institutionen S1€e

ISBN 883—-15—-0628237—4 mehr als L1UT „Beobachter““ Die Gruppe wurde durch besonders eingeladene
Eis handelt sich die Publikation VO  b Vorträgen, die auf einem ‚Gäste“ erganzt. Der Vft. präsentier! deren gedruckte Erinnerungen un ılan-

Kongreß des Instiıtuts 1n Bologna 1mMm Dezember 1996 gehalten Z6  - un: stellt die Personen einzeln DE besonders hervorgehoben Vischer.
Sachlich kommen die Stellungnahmen „De Beclesiat „De oecumen1smo“wurden. Wesentliches Thema Wärlr die Tage, w1e sich das Konzil als un die Klippen bei „De libertate religiosa“ ZUTL Geltung; urz werden uch

Ere1gnN1s und se1Ne Dynamik den Gn  ießlich formulierten und PIO- die eiträge ZU „Judenschema“ und Zu Schema I1 registriert. Brun au-
mulgierten rtragen verhielten. Bert sich den Quellen über die Teilnehmer AUS dem Bereich der orthodoxen

Der iıst 1n TE1 Teile gegliedert. Der Hauptteil befaßt sich miıt dem Ver- Ostkirchen Konzil 9—2 Die Ausgangsposıiıtionen VO  — Johannes
und Athenagoras, die Einzelschritte, die Bedeutung des „Sekretariats Hea'  : WEeT-hältnis VO. Ereignis un! Entscheidungen: ermeneutische Kategorien und

historiographische Erfahrungen. Pomboni legt als Politikhistoriker die Dıa- den beschrieben. Die ablehnende Haltung der panorthodoxen Konferenz VO.  -

lektik VO  — Ereigni1s und Entscheidungen 1ın Parlamenten un verfassungs- Rhodos 1961 wird dokumentiert, efolgt VO  - dem völlig überraschenden Teil-
gebenden Versammlungen dar 17—49) Fouilloux beschreibt die Beschäfti- nahmebeschluß der russisch-orthodoxen Kirche 1962 mit Berücksichtigung

der innerorthodoxen Kommunikationsprobleme) un dem positiven BeschlußBUuNg miıt der Kategorie „Ereignis” 1n der DHeuei6eil französischen Geschichtswis-
senschaftt 1—6 Hünermann üht sich hermeneutische Kriterien, der zweıten panorthodoxen Konferenz VO  - Rhodos 1M September 1963 Die
bei die Pragmatik, den wang Kompromissen hervorhebt 63-—92) f.in bietet ıne 1sSTte aller Beobachter 1n den Sitzungsperioden (292) Roc-

Der umfangreichere Hauptteil ist den Episkopaten un einzelnen Grup- CUCCI weıst detailliert nach, wWI1e cdie Konzilsperiode durch die russische Kir-
che analysiert wurde 295-—320), wobei die politische 5Sıtuation, die Bezle-pen zugewandt. In diesen Beiträgen ıst ach Meınung des Rez der eigentliche

Wert des Bdes sehen, da ÖM  h größtenteils eine Auswertung csehr dis- hungen Vatikan oskau se1it den 720er Jahren, die Auslandskirche un das
parater un! schwer zugänglicher Quellen handelt. 06l beschreibt die F Problem der Unierten miıt berücksichtigt. Fameree nımmt einen Vergleich
sammensetzung un Aktivitäten der „Domus Marlae“, eine Sammlung verschiedener Konzilstagebücher VOÖIL, wobei sich auf die Woche bis
der kKepräsentanten VO  — Bischofskonferenzen 95—-133) Der Beginn geht auf 19 171 1963 beschränkt 321-354 ESs handelt S1C die Aufzeichnungen

VO.  — Bischot Edelby, Gongar, Dupont, Olivier, Moeller und Prı-den Oktober 1962 und die Iniıtiative der Franzosen Liıenart un Etchegaray
w1ıe der Lateinamerikaner Pesoa (amara un! Larrain zurück. Ziel der Gruppe S11O11, die dem Denken nach alle der Konzilsmajorität zugehörten. Der V{.
WäarTr 1n jede Konzilskommission wenigstens eın Mitglied entsenden. Dıie wählte die genannte Woche ein1iger signifikanter Lreign1sse Sıe sah
1ste der Mitglieder der Gruppe (99, Anm. benennt für Deutschland den Angri{f VO.  - Frings auf die römische Kurie un die temperamentvolle Ver-

teidigung durch Ottavıanı, den Vorschlag Lercaros, einen ständigen Bischof{fsratHöffner, für Polen Wojtyla. Die als Instıtution völlig ecu6 Gruppe wird,
ach den Sitzungsperioden gegliedert, 1n ihren Aktivitäten einschließlich der e1m aps einzurichten un die Konfrontation Ruffini Patriarch Maxımaos.
Rückkopplung die Bischofskonferenzen dargestellt. Ihr Einfluß bei Paul AL agle bemüht sich das Verhältnis Pauls V1 ZU Konzil 1m Jahr 1964
ber uch Spannungen kommen ZUFLX. Geltung. McGrath, als Weihbischof 355-—369) ın der dramatischen Konzilsperiode. ETr versucht, dem aps und

dessen Bemühungen größtmögliche armonile gerecht werden. SEe1INeTrVO  - Panama selber Konzilsvater, geht auf die lateinamerikanische BewußBt-
seinsbildung e1n 135-—142) Er weıst auf Cie Ernennung Jüngerer Bischöfe, die Auffassung ach gab Paul VF mıt seinen 13 Modi VO. Maı 1964 nicht einfach
weitsichtigen Impulse des Kardinals SamorTe un das allmähliche Werden VO  - der Minorıtät nach, wWI1e unverblümte Drohungen des Kardinals Larraona

se1t 1955 hin. LT Twähnt den theol Lernprozeß der 448 lateiname- den aps zeıgen. Bel dieser Darstellung stutzt sich der V{. auf persönli-
rikanischen Konzilsbischöfe, hebt die Rolle des Bischofis Larrain hervor, bietet ch: Notizen des Papstes, die Caprile 19839 veröffentlichte. (srootaers

wendet sich dem Verhalten der Konzilsminorität 371-—413), die, 1n diesemaber keine Einzeldaten. Soetens dokumentiert die „squadra belga  C6 innerhalb
der Konzilsmajorität 143-172), wobei umfangreiche, uch neueste nNier- Beitrag uch „Squadra Cicognan] Fel  1C1  3° genannt, sich zuerst 1n der Defensive
suchungen heranzieht. Er geht auf die Physiognomie des belgischen Katholizis- fand un: ah Ende 1963 AUT Offensive überging. Von besonderem Interesse sind
INUS, die vorbereitenden oten, die besonderen, uch ökumenisch akzentuiler- die Aus  rungen Z „Döpfnerplan“, sich miıt „Kurzdekreten‘“ begnügen
ten Bemühungen VO  - S5Suenens, De Smedt un Charue e1n, beschreibt die inter- und das Konzil rasch beendigen, e1N Plan, der 1mM Salı2Ze6EI keinen Erfolg hatte
nationale Zusammenarbeit beli „De Ecclesia“, „De revelatione“ un! dem Als verhängnisvoll erwl1ıes sich der Vorschlag Döpfners, wesentliche Themen
Schema 111 VO.  - Philips, Moeller, Rahner un Congar un erwähnt die Kon- un! Vorhaben der nachkonziliaren Arbeit zuzuwelsen.
takte den Bischöten der ehem. belgischen Kolonie Zialre. Perrin beschät- Der Hauptteil stellt ıne Art Zusammenfassung der Ergebnisse 1m Blick
tigt S1C.  h mıit dem „Coetus Internationalis Patrum “ un! der Konzilsminorität auf Ereigni1isse un Entscheidungen 1n der Dynamik des 188 Vaticanums dar.
173-187) Es handelt sich eiıne gewissenhafte Rekonstruktion Aaus Zerstreu- Komonchak bietet historiographische Reflexionen auf das Konzil als Ereignis
ten, elativ dürftigen Unterlagen. Der Beginn wird Anfang Oktober 1963 S6ESEC- 417439 ET geht dabei auf die rage e1N, inwiefern Kirche, Glaube un
hen; die Gruppe geno das atrona: der Kardinäle S5Santos, S1r1, Ruffini Browne Theologie durch das Konzil unberührt gelassen, ın historischer Identität geblie-
un: Larraona:; e1n Hauptmotor Wäar der Lateinamerikaner Proenca Sigaud., DIie ben selen. nNier 1n wels auf nicht leugnende Positionsänderungen (theol
Gruppe umftaßbhte 15 Konzilsväter mıiıt einem brasilianisch-Iranzösischen ber: (Irt der Bischöfe, Religionsfreiheit un Toleranz, „Quellen“ der göttl Offenba-
gewicht. Bischof Carlıi Wäal ihr nicht einfach zuzurechnen. Sympathisanten ın rung) schlägt eine eher theoretisch anmutende Unterscheidung VO Ebenen
der Kurilie, die jedoch die Versammlungen der Gruppe, die zugelassener VO.  S Routhier ammelt unter dem etwas irreführenden Titel der RKezeption
„Beobachter“ zeitweilig Personen umfaßten, nicht besuchten, WäaTlell Baccı, 1n großer Kurze die wichtigsten Bezugnahmen des Konzils, auf B1-
Dino Staffa un Paul Philippe. Die Hauptsorge galt nicht dem Thema der 1LUFTr- bel Symbola, frühere Konzilien, ordentliches Lehramt, Gewohnheitsrecht, 19
giereform, sondern der Stärkung des päpstlichen Primats un! der Zurückdrän- ben der Kirche, Kultur un bemüht sich den Nachweis einer Einbettung
Sung der Bischofskonferenzen Eın Schwerpunkt der Tätigkeit dieses Coetus des IL Vaticanums 1n den TOM e1INer Kontinuität, speziell uch bei den The-

198137801 der Ortskirche und der Eucharistie. Der hochverdiente Altmeister des BO-außerhalb der Konzilssessionen Wäar die Abtei Solesmes. kLıgene Textentwürfe
wurden formuliert, ber bei den Abstimmungen zeıgten sich fließende Gren- logneser Instıtuts, Alberigo, beschließt die Reihe der eitrage mıit e1inNer Re-
zen  z der Gruppe. hre größte Zustimmung erlangte S1e bei den Forderungen e1 flexion 501—-522), ın der CL, wıe schon andere Autoren VOTL ihm, auf den e1s
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des Konzils“ Verhältnis den Buchstaben der Beschlüsse eingeht. Um die Ntier den Beilıträgen, die VO  - hohem Informationswert, problembewußt
gelstige Dynamik des Konzils charakterisieren, weist auf „untergegange- un auf aktuellem Diskussionsstand sind, hertTvorT: Tiefenpsychologie,
ne  z Inıtıatıven hin DIie Botschaft des Konzils alle Menschen VO. Jier, Tod, Todesstrafe, 'adıllon, TIranszendental, Irient ın dem Teil ber das

1962, das Thema e1INeT „Kirche der Armen“ SOWI1e die Bemühung, eine Tridentinum, Typologie, Valentinos biographisch un die mıiıt seinem Namen
Kanoniıisation Johannes’ durch Akklamation des Konzils erreichen verbundene GNOSI1S, Vatikanische Konzilien, Verantwortungsethik, OlKSITOM-
(eine Inıtlatıve, die Paul VL dadurch ablehnte, daß die Kanoni1isatıon se1nes migkeit, Wahrkheit, Weisheit (unter vielseitigen Aspekten dargestellt), Wilhelm
Vorgängers miıt derjenigen 1US > @58 1mM November 1965 demd- Ockham un: Ockhamismus, Wunder, Wyrclif, Zwingli.
len bürokratischen Weg zuwIl1es). Eın Personenregister ergänzt den dem lei- Wieder dürfen die Vielzahl kleinerer Artikel Religionsgeschichte, Ju:
der eiNe kurze Präsentation der Vf. und Vf.innen fehlt daica un einzelnen 1ı1stumern SOWI1Ee die zahlreichen Biographica dem-

jen1ıgen gerechnet werden, W as die LLEUE Aufl des EKıra unentbehrlich machtDie Bemühungen zuverlässige Darstellung der Kirchen-
(dazu zaählt 7B uch der Art. er 1rakl. der ın gestrichen wurde).geschichte 1ın der Hälfte des Jh.s un „Rettung“” des IL atı-

Can umls un Sse1INESs „Geistes“ sind auf solche Detailarbeiten angewle- Daß auch bei elativ geriıngem Umfang kritische Stellungnahmen möglich sind,
ist bel den Stichworten Timmermans, 11so un Iuriner Grabtuch deut-

SCIl, uch WE ın ihnen manches schon Bekannte da und dort WI1e- iıch Idıe Bezugnahme auf Probleme. die sich der Aufl och nicht der nıicht
derhaolt wird und 1ne eingehende Dokumentation des dynamischen ın vergleichbarer Dringlichkeit stellten, bezeugen die eiträge lTomus Aga-
„Ereign1sses’” e1Nn Desiderat bleibt. p1s, Jransgene Pflanzen und Jiere, Transplantation, Treibhauselfekt, Umwelt,

Münster Herbert Vorgrimler Vegetarısmus, Video, Vir1ı probati, Wahrheit Krankenbett, Zeichen der Zieıt,
Zivilcourage un: Ziviler Ungehorsam.

Be1 den Belitragen ber lebende Persönlichkeiten die Ausweıltung ber

Hiller, Doris: Konkretes Erkennen. Glaube und Erfahrung als Krıterien eINeT 1mM den Bereich der Fachtheologen auft: Marıa Lulse umelter (unter Thurmair),
Emilianos Timiadis., oger Troisfontaines 5J] 0se: Trütsch, William Van KO0begründeten theologischen Erkenntnistheorie. Neukirchen-Vluyn: Ren Voillaume, Gisela Wiıese, Johannes Willebrands, Heınz Zahrnt.Neukirchener Verlag 1999 XIIL, 244 (Neukirchener Theologische Disser- Daß e1INn Werk dieses Umfangs und dieser Vielseitigkeit uch Anlaß KTI-tatıonen und Habilitationen, 29 pb 56,00 44 ,00 ISBN:

3788717262
tik bietet, ıst selbstverständlich. kiniıge Beobachtungen selen h'  ler testgehal-
ten. Der erwels auf die theol Reihe „Unam Sanctam““ 1st nicht eingelöst.Die 1997 VO  - der e0 Fak Jena Aa SENOININEN Diıss. (Gunda Bel Unendlichkeit fehlt e1N 1nwels auf Giordano Bruno. Bel Richard Wagner

Schneider Wäar Hauptgutachterin) behandelt e1nNn VO  . Fach wW1e Per- wird nichts dessen rabiatem Antisemitismus gesagt. Zu Leonhard Weber
spektive her ungewöhnliches Thema Im Rahmen der Theologischen hätte als Lıteratur des bloßen Archiv-Materials das gedruckte Porträt 1n
Gnoseologie soll die erkenntnisleitende Rolle des (Gebetes Thoben dem VO  a Bürki und St Leimgruber 1993 besorgten ber Schweizer

Theologen angeführt werden sollen Be] 1ıntoretto und 11zıan fehlen diewerden. Die f.in gera dabei sofort 1n e1nNn (3eWITT VO  — theologischen leicht zugänglichen SCHAUEN Geburts- und Todesdaten Unkritisch, hne Hın-Grundproblemen überhaupt, umr1ıssen twa mıiıt den Stichworten
Glaube un Erfahrung, (sottes- un Menschenerkenntnis. Berührt wWwels auf pathologische Hintergründe, ist der Art ber Traditionalisten. Bel

Treueid wird 1L1UTLI VO  - der Eidesleistung beli Bischöfen gesprochen. Absolutwerden 1mMm Lauf der Arbeit Fragen der Fundamentaltheologie, herme- unkritisch ıst der Art ber Vıanney. Bel Wıen ware e1N 1Nnwels auft diıe
neutische, gebetstheologische und nicht zuletzt allgemeine w1lssen- eıstung KOÖNn1gs der wenigstens e1IN erwels auf den biogr. Art 1mM

gebracht S56 WESEN.,schaftstheoretische Problemstellungen, deren jede einzelne VO  — 510
Ber Komplexität ist Wıe bei den vorangehenden Bden fällt eine starke Einseitigkeit 1n der theol

Der Hintergrund Hillers ıst gut lutherisch: Kommunikation zwischen .ott Systematik auf. Be1l Transzentaltheologie findet sich die übliche un längst W1-
derlegte Kritik Rahner 21 dessen angeblicher Relativierung der kon-und ensch wird allererst als Wort- un Sprachkommunikation gesehen; kreten Geschichte un der angeblichen Unterschätzung der konkret ın JesuserTe Schienen, wW1e z.B ıturglıe un gottesdienstliches Geschehen, bleiben

demgegenüber sehr stark 1m Hintergrund. Ausgangspunkt ist KOT e1Nn Jext, Christus erfahrbaren Gnade dessen iSt det Beıtrag VO  - e1INerTr angesichts
ın dem Paulus 1n der Kritik der Glossolalie In der Adressatengemeinde Be- vielfacher Determinısmen Nn1C. haltbaren Überschätzung der menschlichen

Freiheit gekennzeichnet. Der Art ber T1N1Ta vermeidet nicht konsequentten als verständnismittelnd kennzeichnet. Dıie 1in leitet daraus ab, daß das
Gebet eine hermeneutische Funktion hat. un Wäar für die großen Felder theo- das Drei-Subjekte-Denken (ein heilsames Korrektiv dazu stellt der Art.-Teil
logischen Denkens als da sind Gott, ensch un: Welt bel der Untersuchung ZUT Ikonographie der T1nNıta dar!) Zum Thema des Übels äßt sich agen, ob
aßt S1e sich ın hermeneutischen Fragen VO  — Gadamer, ın den fundamental- .ott wirklich der menschlichen Freiheit Leid erzeugende Naturgesetze

1n Kraft seizen mu Die ewegung Una Voce beschränkt sich nicht, w1e dastheologischen Regionen VO  > Ebeling leiten. ES auf, daß katholische \r Stichwort glauben machen will, auf Liturgieprobleme, sondern ist eine e0L1LUTr sehr SParsalıl OT gebracht werden: e1N eologe w1ıe arl Rahner,
der sich mıiıt den Strukturen des Betens w1e mıiıt erkenntnistheoretischen Fragen polemisierende binnenkirchliche Parteı mıt der Tendenz UE Sektenbildung.
überhaupt scharfsinnig un tiefgreifend befaßt hat, kommt 11UTF: marginal VO:  —_ Die Sicht auf (‚ottes Vorsehung wird eschatologisch umakzentuiert un: da-

durch „entschärft“.Das Buch gliedert sich 1n 1l1er Kap ach einer einleitenden Übersicht
Thematik un: Forschungsstand („T’heologische Erkenntnistheorie“) analysiert Jie der Aufl des LThK Beteiligten haben ZUT Vollendung

den ungeklärten Begriff par excellence: „Erfahrung“ („Erfahrung miıt der Hr= des alphabetischen Teils Glückwünsche, ank und hohe Anerken-
fahrung“‘). Die erkenntnistheoretische Valenz des Gebetes ıst Gegenstand VO.  — HNUuNg verdient. Dennoch ist nicht verkennen, daß die Aufl
Kap 111 "Theol Erkenntnistheorie un Gebet‘“ Das Schlußkap. iefert „eıne ‚Wdl 1n der Bestandsaufnahme, namentlich 1m biblisch-exegetischenHermeneutik des Gebetes“ (Haupttitel: „KOonkretes Erkennen“). ESs existiert e1n Bereich, und bei der Information über Realia einen Höchststand CI-Literaturverzeichnis. egister chenkt sich die Tnı reicht Hat; ber nicht 1mM gleichen Maß theol wegweisend ıst, wW1eEine wesentliche These lautet: „Das Gebet konstituiert als relatio- das bei der VOIL Rahner geprägten Aufl der Fall WAäIl.naler und kommunikativer Erkenntnisvorgang die menschliche

Muüunster Herbert orgrimlerWirklichkeit 1mM Horizont der göttlichen Wirklichkeit. ieses COgn1t10
Del et hominis ermöglichende Geschehen begründet die E1igenDerT-
spektive eiINer theologischen Erkenntnistheorie als konkretes Erken-
nen  .6 (47) Sıe wird mıiıt großem Scharfsinn, einer bewundernswerten
Heranziehung der einschlägigen (evangelischen V, w1e emerkt Verfassung Philosophie Kirche, Festschrift Tür Alexander Hollerbach ZU.

Geburtstag, hg. Joachim Bohnert Christof Gramm Urs3Literatur un mıiıt rückgreifenden Kommentaren beispielsweise häuser / Joachim Lege / Altfred Rinken / Gerhard Robbers — BerlinAnselms Proslogion dargelegt. Die Sprache ist klar, die Führung VO  } Duncker Humblot 2001 923 S LN M ISBNLeserin und Leser musterhaft: An Knotenpunkten der Untersuchung 3—428—-09356-—9werden sS1e eis über Standort un Standpunkt des Werkes unterrich-
tet ugleic. eistet das Werk einen begrüßenswerten Beıtrag ZULI Ver- Die für Alexander Hollerbach seinem siebzigsten Geburts-
zahnung VOIl rationaler Theologie und Spiritualität. tag verdient hier vorgestellt werden. Die Hg haben UrC

sorgfältige Auswahl der Autoren und ihrer Beıträge das euilicRegensburg Wolfgang Beınert werden lassen, Wäas sS1e 1m Vorwort Z434: Würdigung des uD1lars
gekennzeichnet haben „Das Werk Alexander Hollerbachs gilt der

Lexikon für Theologie und Kirche, begründet vomn Michael Buchberger. Band Rechtswissenschaft iınsgesamt, die, WI1e schreibt, rechtsethischen
Thomaschristen bis Z,ytomyr, hg Walter Kasper mıit Konrad Grundwerten und zuhöchst der Leitidee der Gerechtigkeit verpilich-

tet 1st, die sS1e ZAUT: Anschauung und Z Geltung bringen hataumgartner / Horst Bürkle KlausGanzer / Karl Kertelge / Wil-
helm 1OBe etierTr Walter Freiburg/Breisgau Basel Kom Wien: Das Werk Alexander Hollerbachs zeigt 1n den Einzelthemen 1M-
Herder 2001 o A völlig Ne  'r bearb Auflage. 1536 Sp Lexikon tfür I1eT wieder und das Gemeinsame. Der Selbstand jedes Einzel-
Theologie und Kirche, 10). Ln ISBN 3—-451—-272010-—5 18833  - und jeder Einzelirage wird gültig TST 1m Bewußtsein des alle
Der letzte 1mM alphabetischen eil des LThK eın Regl1- Verbindenden.

sterband soll folgen) entspricht ın Stärken und Schwächen den VOTI- Dıie Hg greifen 1m Vorwort TEL Felder auf, denen sich Alexander Holler-
ausgehenden Bden bach 1n selner Tätigkeit als Forscher un Lehrer besonders zuwandte. IS sind
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1es das Staatskirchenrecht. das Staatskirchenvertragsrecht Thema Se1INeET schen Union“ geht Jörg Inter den Spuren nach, die das Verhältnis VO.  - aa
heute noch grundlegenden Habil konkrete Wissenschaftsgeschichte mıiıt der un! Kirche bisher 1n der Entwicklung der Europäischen Unıiıon S562Z05CI hat
Würdigung historischer Persönlichkeiten un se1IN einflußreiches un befruch- Heıiner Marre, dessen Name untrennbar miıt den schon mehrfach erwähnten
tendes ırken als mehrfacher Referent un langjähriger Tagungsleiter bei den „Lssener Gesprächen ZU ema aa! und Kirche“ verbunden ıst, sieht 1n
„Essener Gesprächen ZU Thema aa un Kirche“ Schließlich weılısen s1e der Kooperation VO.  w aa un Kirche e1n verfassungs- un! vertragsrecht-
noch auf se1iNe sorgfältige Begleitung der ıebten Auflage des Staatslexikons liches System, das 1ne freiheitliche Ordnung für aal und Kirche se1in kann,
der Görresgesellschaft hın 1n dem uch die Förderung der Kirchen ihren legitimen (Jrt hat. In seinem

In TEe1 Komplexe sind die eıträge der 44 Autoren Wegbegleiter un: Beıtrag „Kooperation VO aa un: Kirche un! staatliche Kirchenförderung
Schüler unterteilt. „Verfassung un Gemeinschaft“ ıst der erste Komplex vorbildhaft für Europa.” entwickelt se1ne Ideen Spezielleren Themen
überschrieben. Hıer sind - jene eiträge versammelt, 1n denen unter sehr des Staatskirchenrechts widmen sich ırk Ehlers mıt seinen kritischen
unterschiedlichen Themenstellungen der jeweilige verfassungsrechtliche Be- Gedanken ber „Die Rechtmäßigkeit des Verbots kirchlicher Voraustrau-
ZUS dargestellt wird. Die Lektüre mancher Aufsätze zeigt wieder einmal, wI1e ungen” un: Josef Jurina über „Die staatliche Einflußnahme auf die kirchliche

Vermögensverwaltung“,sich Selbstverständliches Gegenstand wissenschaftlicher Deutung se1in
ann un auch seın sollte hne hierauf ihren jeweiligen Inhalt einzugehen Die Beliträge der für Alexander Hollerbach seinem s1eb-
der 1ne ertung vornehmen können, selen hier einige eiträge heraus-
gegriffen. zıgsten Geburtstag iefern eın facettenreiches ild se1nes Lebens-

werks. Daß L1UT aCeiten seın können, liegt 1ın der atur eineretfer AaDberles Buch „Wahrheitsprobleme 1m Verfassungsstaat“ 1sT 1995 6I-

schienen. Der V{. zieht nunmehr In seinem Beitrag eiNe Zwwischenbilanz. ET gibt Den Hg.n und den Autoren ist für die „Verfassung Philosophie
einen UÜberblick über die vielen Anwendungs{ielder der Wahrheits- Kirche“ danken
probleme un iTragt, W dads>s die „Verfassungslehre daraus lernen könne. Munster arl ugen Schlief
iıne Antwort iıst die, daß die Wahrheit eine orm der Gerechtigkeit sSe1. „Die
Prinzessin als Taut“ Ehe als 165 politica 1n dynastischen ystemen dürfte
nicht LU Michael Stolleis interessleren. „Die Entstehung der deutschen atlo-
nalsymbole“ die deutschen Farben, das Lied der eutschen un die Bundes-
agge beschäftigt Joachim Wieland. Friedrich Schoch kommt 1n seinem Vorgrimler, Herbert Neues Theologisches Wörterbuch mit CD-ROM) TEe1N-
Beıtrag „Die Grundrechtsdogmatik einer multikonfessionellen Gesellschaft“ burg Basel Wien: Herder 2000 693 4 Q geb 68,00 39,00 SBN:

dem Ergebnis, daß die Grundrechtsdogmatik erlaube, juristisch den Heraus- 3—451-27340—-—3
forderungen e1ner multikonifessionellen Gesellschaft miıt einer gewissen arl Rahner und Herbert Vorgrimler en miıt ihrem 1961 bereitsGelassenheit entgegenzusehen. 0SE; Isensee grei mıiıt seinem Beıltrag „Die 1n der Originalausgabe als Taschenbuch der „Herder-Bücherei“ 6 I-alten Grundrechte un die biotechnische Revolution. Verfassungsperspektiven
nach der Entschlüsselung des Humangenoms““ 1n die Diskussion e1INer der schienenen „Kleinen Theologischen Wörterbuch“ e1n für alle Studie-
wichtigsten Fragen ULS6IeT Ze1ıt e1n. Anspruchsvolle Beıträge, die ZUTLI Lektüre renden der katholischen Theologie und keineswegs allein dieser) COI -

schwingliches Nachschlagewerk geschaffen, das nicht LUr den dama-reizen, kommen uch VO.  - Un-Jong Pak „Der Rechtsbegri{ff un der
Richter“, Stephan Kırste „Dezentrierung, Überforderung un dialektische ligen Stand der katholischen Theologie zuverlässig referierte, SO11-
Konstruktion der Rechtsperson“ un Alfred Rinken „Volksgesetzgebung un! dern uch wel re VOTLF TO  ung des Zweiıten Vatikanischen
Verfassung“. Konzils die Richtung anzeıgte, 1n welche sS1e sich künftig bewegenDer zweıte, wesentlich wen1ger umfangreiche, ber deswegen wich- sollte. 1976 erschien ıne völlig 1e  nr bearbeitete Auflage, die den
tigere Komplex „Philosophie un Recht“ ist dem Prinzip verpflichtet, Stichwortbestand erweıterte, den Inhalt vieliac. aktualisierte uneCc. keine absolute Kategorie ist, sondern seınen Trund 1MmM Absoluten
chen hat, ber uch nicht Ideologien verfallen darft. Das ist e1n Feld, dem sich uch den ezug den Texten des genannten Konzils herstellte, für

deren Kenntnis un Verbreitung die V{T. mıiıt ihrem 1966, ebenfalls 1nviele Rechts- un Staatsphilosophen gewidmet haben, VO.  - denen lex- der „Herder-Bücherei“, erstmals erschienenen un seither immerander Hollerbach ecnNnneNn ist. eın Beıtrag Rechtsethik, 1n Staatslexikon,
OB 7.Aufl. 1988, 5p 92 sSe1l hier eigens TWÄhnt Der Auf{satz VO  - Christof wieder 8153  . auigelegten „Kleinen Konzilskompendium“ einen kaum

Gramm „Verrechtlichung VO.  - Ethik un Ethisierung des Rec geht diesen überschätzenden Beıltrag geleistet en 19883, vier Te nach
Fragen nach. ns-Peter Schneider stellt das ema „‚Recht und Denken“ 1n dem Tod Karl Rahners, erschien die und letzte Auflage des „Klei:-
Erinnerungen Erik Wolf un arlıın Heidegger VO.  H Gustav Radbruchs wird 116  5 Theologischen Wörterbuchs“. Nun hat der bisherige Mitverfasser
gleich zweimal gedacht. Chongko 'hoi welılst auf die Bedeutung hin, die Rad-
bruchs Rechtsphilosophie für UOstasıen gehabt hat. Carola Vulpius untersucht und langjährige Weggefährte Rahners sich entschlossen, das Werk 1n

eigener Verantwortung 1819  u erarbeiten, wobel 1mM Vorwort auf die„Zweckmäßigkeit“ un! „Gemeinwohl“ bei Radbruch Vorgängerausgaben hinweist und die ankKDare, WeNnnNn uch keines-Das Staatskirchenrecht, dem der Kez erstmals 1n eiıner Examenshausarbeit
begegnete und das ihn eitdem beschäftigt, ist Gegenstand des dritten Ab- WEB5S unkritische, Verbundenheit mıiıt seinem Lehrer ZU Ausdruck
schnitts. Die V{. des dritten Abschnitts „Kirche un taat'  : sSind fast alle efe- bringt.
renten der Teilnehmer der „LSSeENeET Gespräche Z UE ema aa und Kirche“, Das mittlerweile bereits 1n zweiıter Auflage vorliegende „Neue Theologi-dem, w1e die Hg 1m Vorwort charakterisieren, „e1inziıgartıgen Forum des sche Wörterbuch“ präsentiert sich N1C mehr als Taschenbuch, welches
deutschen Staatskirchenrechts der Gegenwart“. artın Heckel, der Alexander teTr dem häufigen Gebrauch, wI1e der Kez AUus eigener Erfahrung weiß, doch
Hollerbach 1n seiınem Beıitrag als Meıster des Staatskirchenrechts un: des Kul- sehr gelitten hat, sondern 1n solide gebundener Ausstattung un: ngeneh-turverfassungsrechts kennzeichnet, geht „Das Bekenntnis eın Vexler- 1901238081 Schriftbild mıiıt eiINer benutzerfreundlichen D-ROM, un
bild des Staatskirchenrechts?“ Angesichts der „Gemeinsamen Tklärung ZUTLC das Ganze nach wıe VOTL eiInNnem erschwinglichen Preıis. Das „Wörterbuc
Rechtfertigungslehre“ zwischen dem lutherischen Weltbund un: der römisch- soll un! ann größere lexikalische Darstellungen, VO  - denen ein1ige unter
katholischen Kirche un der Auseinandersetzung das Schulfach LER iragt den Literaturhinweisen 12) genannt werden, nicht ersetzen; verzichtet
Heckel, welchen 1Inn un welchen Kang das Bekenntnis 1mM staatlichen und daher auf Literaturangaben, welche miıt Sicherheit den Rahmen gesprengtandererseits 1m kirchlichen Recht hat. hätten. natürlich nicht, daß die Auseinandersetzung mıiıt der Entwick-

Hans Maıer, VO  - 1970 bis 1986 Kultusminister 1n Bayern, macht 1ın sSe1INeT lung der 1NeUeTEIN Theologie HZ käme Diese ist vielmehr auf Schritt
„Kurzen Geschichte des Schultfachs Ethik“ darauf aufmerksam. daß Ethik VO  w un: I1 greifen und für Fachleute unmittelbar nachzuvollziehen. Stu-
Anfang e1N Ersatzfach WAärl. Die ach 1945 erlassene Bayerische Verfassung dierende Dzw. mıt der NneUeTEN theologischen Diskussion weniger ertraute
tormuliert das 1n ihrem Art.137 Abs Für Schüler. die nicht Religions- werden durch die explizite Thematisierung VO Entwicklungen un: Kontro-
unterricht teilnehmen, ist e1Nn Unterricht über die allgemein anerkannten VeISeI hoffentlich neugler1g gemacht, diese näher un tiefer kennen-
Grundsätze der Sittlichkeit einzurichten.“ Während sich das Fach 1m esten zulernen.
Deutschlands lückenlos 1n den Ländern durchsetzte, wurde 1n den HS ıst keineswegs möglich, e1nNn 391 Stichworte umfassendes Wörterbuch,
Bundesländern teils als Ersatzfach, teils als Komplementärfac /AER Religi- uch WE wı1e das vorliegende VO  - einem einzigen V{T. stammt, adäquat
onsunterricht NnNe  ur eingeführt. Nur 1n Brandenburg wird durch die Schaffung würdigen. An dieser Stelle können LUr ein1ıge Streiflichter geboten werden. KT-
des Faches LER „die Grenze zwischen säkularem un! kontifessionellem nNnter- öffnet wird der Reigen nicht mehr w1e die Erstauflage der VorgängerausgabeT1C. verwischt‘“‘. Diesem brandenburgischen Schulfach LER un insbeson- mıiıt dem Stichwort „Aberglaube“ der w1e deren Neubearbeitung mıit dem ArT-
ere „‚GTun: un TeNzen staatlicher Werterziehung“ SOWI1e dem Verhältnis tikel ‚Ablaß‘ zweı N1C gerade 1n die der Theologie führenden Begrif-des Schulfaches LER ZULI religiös-weltanschaulichen Neutralität des Staates fen sondern miıt einem Lemma, das INa  - ın einem römisch-katholischen 1:3
widmet anschließend Christoph Link unter dem Titel! Religionsunter- xikon dieses Umfangs nicht Twartet „Abendmahl“ nNntier dieser Über-
richt un das deutsche Staatskirchenrecht“ einen umfassenden Beitrag. Die schrift werden ach e1Ner kurzen Erklärung des Begri{ffs, welche diesen dem
Bedeutung der Entwicklung der Europäischen Union für das Verhältnis VO  - evangelischen Sprachgebrauch zuwelst, die biblische Grundlegung der Abend-
aal un! Kirche 1ın den Mitgliedstaaten rückt immer mehr 1n das Blickfeld mahlstfeier 1mM Handeln Jesu un die reformatorische Ausprägung der darauf
50 sind gleich TEl V deren Beiträge sich mıt dieser Thematik befassen. bezogenen Theologie vorgestellt, während die römisch-katholischen Aspekte,Gerhard Robbhers schildert die ab dem Januar 2000 ın Kraft getretene Neu- einschließlich e1ınes Überblicks ber die Geschichte und über die gegenwärtigegestaltung des Verhältnisses VOIL aa! un! Kirche 1n Schweden, das die jahr- ökumenische Situation aQus katholischer Perspektive, unter dem Stichwort „Eu-
hundertealte institutionelle Verbindung zwischen dem aa un: der lutheri- charistie abgehandelt werden. Diese Aufteilung des Stoffes ist keineswegsschen Staatskirche ablöste. nNnier dem Titel „Das Verhältnis VO.  a aa un KI1r- plausibel. S1e hat jedenfalls den Vorteil, die Reihe der Begriffe mıit einem wirk-

ich zentralen eröffnen.che als Ausdruck der kulturellen Identität der Mitgliedstaaten der Europäl-
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Der V{T. bhietet urchweg solide Inftormationen ıIn e1INeT verständli- EXegese des
hen Sprache. Wenn I1l {wa den, uch hinsichtlic der räumli-
hen Anordnung in der Miıtte des Werkes, zentralen Artikel „Jesus Kalser, tto Gottes un! der Menschen Weisheit. Gesammelte uisatze. Ber-
Christus“ nımmt und ihn einschließlich der die Fülle der Informatio- lın de Gruyter 1993 VUII, 3 7() (Beihefte ZUT Zeitschrift für die alttesta-
910 meisterlich erschließenden (Querverweilse studiert, erhält 1119  - e1- mentliche Wissenschaft. 261) LN 838,00 ISBN
LEeIN hervorragenden Überblick sowohl über das, W äas I11d.  > Adus heuti- C i |7—-U

SI Perspektive über den irdischen eESUS 20} kann, als uch über Im vorliegenden Bd hat tto Kalser Studien ZUTLC biblischen
die Entwicklung der christologischen Lehraussagen der Kirche wWwWI1Ie und griechischen Weisheit adUuUsSs den Jahren 1987 bis 1997 gesammelt,über den gegenwärtigen Stand der Christologie. Der V{. bietet auf die durch Kegister und Indices hervorragend erschlossen sSind Das
fünf eın Maxımum Information, hne daß die Leser sich damit Nachwort auf 3271 ist Zusammenfassung und Leseanleitung für
„zugeschüttet“ vorkommen. uch WE dem Charakter des Lex1- die Einzelbeiträge: „Ihre nicht LUr geheime ist das Thema des
kons entsprechend größtmögliche Objektivität bemüuüht ist, Vel - Verwelses der En:  D  el der menschlichen Exıstenz auf die Unend-
Jeugnet doch uch seiınen eıgenen Standpunkt und seINeEe eigene 1C  el un der Immanenz auf die Transzendenz (sottes Dıie beiden
Meinung nicht, die CT, wI1e nicht zuletzt die Leser dieser Zeitschrift Unterthemen des arpe diem und der Freundschaft ziehen aAaUusSs der
wIissen, 1n oft herzerfrischender, manchmal sehr direkter, Offenheit Einsicht die Erkenntnis (‚ottes als einem nichtwissenden Wıssen

formulieren liebt. Nier dem Stichwort „Communio-Ekklesiolo- die praktischen Folgerungen“.—  A  gie t{wa prangert wel Fehlentwicklungen . deren ıne auf die Von eTt versteht sich, daß e1N beträchtlicher eil des des
1M ext VO  ' „Lumen gentium” selbst angelegte Spannung zwischen 84-—200) Koheletstudien gewidmet ist sowohl höchst informativen
eiINeT mehr der hierarchischen Ordnung und eiINer mehr der Forschungs- un Literaturberichten als uch Darstellungen z litera-
Gemeinschaft der Jaubenden ausgerichteten Ekklesiologie zurück- rischen und theologischen Gesamtschau des Buches der uch E1IN-
geht IDie andere Fehlentwicklung, der sich dann uch 1M Artikel zelfragen w1e Determination und Freiheit beim Kohelet/Prediger wa
„Triniıtat“ annımmt, ıst für ih: die Sicht der göttlichen T1N 1La als lomo un 1n der Frühen Stoa 106-—-125), mi1t dem azıL, daß die bei
‚e1ner Gemeinschaft dreier ubjekte der e1INerTr Personenkommun:i- Kohelet begegnenden antinomischen Reflexionen wirklich  itsnäher
tat“ 120); deren Abbild die kirchliche „COMMUN10“ Se1 In dieser tr1- sıind als e1n geschlossenes System. Vorangestellt sind Beıträge ZULC
nitätstheologischen Posıtion und ihrer ekklesiologischen „Verwen- Anthropologie 1n (Gen und Ps und Ps
dung  66 sieht Vorgrimler nicht 1L1UTLI einen „tritheistischen Irrweg“, S()I1l- Die Dhandlung „Anknüpfung und Widerspruch. DIie Antwort
dern uch die Grundlage dafür,. „unter 1Nnwels auft den Gehorsam des der jüdischen Weisheit auf die Herausforderung barn e den Hellenis-
Gottessohnes Forderungen nach Mitsprache eTt 1n der Kirche USW. mMuUuSs  et 201-—-216), zeigt Beispiel der Lösungsvorschläge für die
ideologisch abzuweisen“ ebd.) Im Artikel ITIr beschäftigt der Theodizeeproblematik 1n der Weisheit des Jesus Sirach SOWI1Ee 1n der
V{. sich ausführlic miıt „Aktuelleln| Fragen“ (638{) wobel uch Weisheit Salomos, w1e sich das frühe Judentum 1n der helle-
auf die Problematik zurückkommt un hier, die VO  w nistischen Umwelt UTE selektive Adaptation behauptet hat Dıie
Balthasarsche „Theodramatik“, die Rahnersche Posıtion stark macht Studie: Was e1n Freund nicht t{un dartf. kıne Auslegung VO S1T
An olchen tellen bedauert I1la dann doch das Fehlen VO  - Quellen- 27,16—21 betont für jene Stunde die Bedeutung der Wahlfreundschaft
und Literaturangaben, die interessierten Lesern helfen könnten, die 217-232)behandelten Posıtionen grün  icher kennenzulernen. V.s Kritik gilt Im Artikel: „Einfache Sittlichkeit und theonome In der alt-
hier übrigens nicht LLUTLTC den „Tritheisten“ untier den LEUEGITIEIN Irınıtäts- testamentlichen Weisheit“ 18—42 weılst Kalser Beispiel der Ent-
theologen, sondern uch denjenigen, die nach „Personifikationen wicklung des Verständnisses VO  a sdq VO Spruch his ZUTLT spatender ‚weiblichen Dimension' Gottes 640) suchen un S1e, auifgrun Weisheit nach, wI1e Normen der einfachen Sittlichkeit als Ausdruck
des grammatischen Geschlechts der entsprechenden biblischen WOTrT- der menschlichen atur uch nach ihrer Systematiısierung ihre 31
ter, 1n Gottes Geist bzw. Weisheit finden uch WE vieles, gerade 1n tigkeit bewahren. TO  ung und Schlußbeiträge bilden gewiß 1ıne
olchen kritischen Bemerkungen, LLULC kurz anger1ssen werden kann, beabsichtigte Klammer die letztlich sehr stımmıge Sammlung.geben S1e doch denken unI17A89 eigenen Urteilsbildung S0 untersucht der eTrstie Aufsatz: „DIie Eeirsten un die Letzten Dinge  66macht durch solche und äahnliche Warnsignale darauf aufmerksam, (1—17) ausgehend VO.  - der Unterscheidung VO Urzeitmythen als We-
daß die Theologie immer wieder 1n der Gefahr steht, bei ihrem legiti-
INeIN Bemühen Plausibilität und Relevanz die Gottesrede funk- sensbestimmung]), Endzeitmythen (als Zielbestimmung) und soter10-

logischen Erzählungen als Vermittlung zwischen beiden die Bezle-
tionalisieren. Daß uch dem nach Erstinformation suchenden T hung der chöpfung des Menschen se1lner endzeitlichen Bestim-
SCr dies nicht erSpart, gehört mi1t den Vorzügen dieses WOTr- INUNS 1n der Weisheit Salomos und 1n Rom ‚12—2 un die ellungterbuchs. des Christen zwischen erfolgter Erlösung und ausstehender Voll-

Von der leichten Handhabbarkei der beigefügten endung. Der doppelt konfessorische Charakter als Zeugn1s eines Mar-
schon die ede Diese bietet uch die Möglichkeit, unabhängig VO burger Theologen nach Bultmann SOWI1e als Bekenntnis ZUTLI reforma-
Wörterbuch 1n den vollständig beigegebenen lexten des 88 Vatika-
L1L1LUINS recherchieren. Ich bedauere, daß der V{. 1n dieser Ausgabe

torischen Lehre VO.  - der iustificatio 1Mp11 INETE PaSSIVa (15) macht
den Beltrag zugleic. ZULI röffnung elınes ökumenischen Gesprächesdarauf verzichtet hat, auf altere Lehramtstexte, die zume1ıst 1mM „Den- de homine.

zınger“ leicht zugänglich Sind, miı1t den entsprechenden Nummern Die drei abschliebßenden Studien: „Der 106 des Sokrates“
verweılsen, zumal davon mittlerweile iıne zweisprachige Ausgabe 233-257):; „Die ede VO  - .ott Ende des Ih s“ 258-—-281) SOWI1Ee
(„Denzinger-Hünermann“) exıistiert. In den Vorgängern des Wörter- die Marburger Abschiedsvorlesung VO  - 1993 99-  1€ Bedeutung des
buchs wurden die „Denzinger”- bzw. für die deutsche Ubersetzung Alten Jlestaments für Heiden, die manchmal uch Christen sind“

die „Neuner-Roos“-Stellen STE angegeben. Traditionsvergessen- 282-—290), vermögen I8a weıt über den Kreıs der Fachwelt hinaus
heit ıst keineswegs V.S Sache, wW1e ja nıcht zuletzt Uurc se1ine Mit- Nachdenklichkeit und Betroffenheit wecken.
arbeit „Handbuch der Dogmengeschichte“ unter Bewels geste. In diesem Bd begegnet tto Kalser, wI1e ihn ollegen und Freunde
hat, ber WE neben den Jlexten des Jüngsten Konzils ausdrücklich kennen und schätzen: mıt Beıträgen einer enErudition 1n griechi-
LU auf die Heilige Schrift verwıesen wird, kann der sicher nicht scher Lıteratur und Philosophie, akribischer biblischer Textarbeit
gewollte Eindruck eines unmittelbar möglichen, keiner hermeneuti- und Literaturkenntnis, ber uch sensibel für fundamentale Fragenschen Vermittlung bedürftigen Sprungs VO  - der Bibel 1n die Gegen- des suchenden Menschen u1llseIer Tagewart entstehen. erweise auf die allgemein gebräuchliche Sammlung 51587 Johannes Marböckdogmatisch relevanter exte hätten die hier vorgelegte Theologie
noch lange nicht einer neuscholastischen „Denzinger-Theologie“
gemacht, ohl ber den Informationshungrigen die Quellenrecher-
ch! erleichtert. Exegese des

Das „Neue Theologische Wörterbuch“ gehört auf den Schreibtisch
bzw. 1n den aller Theologie Interessierten. Anfängern eistet KRau, Eckhard: Jesus Freund VO.  — Zöllnern un!: Sündern. 1ne methodenkriti-
wertvolle Einstiegshilfe, Fortgeschrittene und Fachleute ziehen mit sche Untersuchung. Stuttgart: Kohlhammer 2000 181 d kt 48,90
großem Gewinn An Vergewisserung und Vertiefung, ber uch ZUTI kri- 25,00 ISBN: 3—17-—-016603-—5
tischen Infragestellung mancher gangıger Posıtionen heran. Der V{. Vor nahezu einem: halben hat TINS Käsemann miıt se1iınem
und der Verlag sind für diese Leistung IIr beglückwünschen. Aufsatz über „Das Problem des historischen Esus  .. (1954) eınen

Freiburg er Walter kraftvollen Impuls für einen Neuaufbruch 1n der Jesusforschung B6-
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der His 1n Ilsere Gegenwart wirksam geblieben ist Dabei hat hung unechter OTIie verzichten. Um Unechtheit nachzuweisen,
sich freilich das VO  - Käsemann als zentrale methodische Vorausset- mussen vielmehr „unverwechselbar individuelle, Texten OTlen-
ZUNS für e1N ‚neues“ Fragen nach dem historischen Jesus heraus- tıerte Indizien“ namhaft gemacht werden (68)
gestellte Krıterium der doppelten Unähnlichkeit 1 Lauf der e1ıt Als Verfahren für iıne historische Rekonstruktion schlägt der V{.
als zunehmend problematisch erwlesen. Haben WIT wirklich LUr da iıne versuchsweise Vernetzung olcher Jesusworte VOTL, die nicht

schon VO  - vornherein als unecht rweisbar sind. Wenn e1nNn bestimm-sicheren Boden für die Herausstellung authentischen Jesusgutes -
ter den Füßen, Traditionen weder AUS dem Judentum och AaUS tes Jesuswort dafür als Ausgangspunkt gewählt wird, geht das
der Urchristenheit abgeleitet werden können? Nicht wen1ıge ecuere nicht hne 1iıne Intu1ıtion des Interpreten, die freilich AUS der Kennt-
Jesusdarstellungen verneınten dies miıt wachsender Emphase. Im N1s der Gesamtüberlieferung erwachsen muß und der kritischen RKe-
Zug e1INeT breiten methodologischen Diskussion wurde das oppelte flexion bedarf Z  a
Unähnlichkeitskriterium relativiert, indem INa ihm welıtere T1Te- eil { 11 hrt e1Nn Modell dieses Verfahrens VOoO  S Als Ausgangspunkt
rmen ZULI Seıte tellte {wa das Kohärenzkriterium, das Krıterium wird dabei das Gleichnis 15,11—32 herangezogen, e1Nn Jext, der
der vielfachen Bezeugung und das Kriıterium des Gesamtentwuris. sich dem bereits 1ın firüheren Arbeiten ‚immer wieder als produk-
AmM weiıtesten gıngen dabei ohl die subtilen methodologischen t1ver, außerst facettenreicher Fokus für die Annäherung den histo-
Überlegungen VO  b Gerd Theißen, die auf den Vorschlag eINeT DIÖ- rischen ESuUS erwlesen“ hatte (9  Au
SU1N$g des Unähnlichkeitskriteriums durch e1N Plausibilitätskriterium Im Anschluß eıne kurze, die Grundstruktur des lextes nachzeichnende
hinausliefen. Auslegung kommt einer ersten Phase der Vernetzung. In ihr werden 11

Eckhard Rau erwelıst sich 1ın der vorliegenden Studie als intiımer Jesuslogien herangezogen, welche die Hauptlinie des Gleichnisses aufnehmen.,
Kenner dieser Diskussion. Se1n jel ıst jedoch nicht, 1n S1e weıtere indem sS1e 1n Je verschiedener Weıise beleuchten, w1e Jesus die Zurückhaltung
kriteriologische Erwäagungen einzubringen und S1e auf diese Weise (pharisäischer) Gerechter gegenüber der Zuwendung Sündern aufzubrechen

versuchte. Diese Logıen entstammen unterschiedlichen Überlieferungsschich-weiterzuführen un dies, obwohl deren Jungste Entwicklung ihm
Ansatzpunkte dafür böte S0 konvergieren viele sSe1INeT Gedanken ten. dUS Mk, aQusSs dQUS S Mt un dus SLk Dabei ergibt sich e1n 1n sich
und Beobachtungen miıt denen VO  - THEISSEN WINTER Die KriIı- schlüssiges Gesamtbild, nämlich das e1INes Konftlikts Jesu miıt dem zeitgenÖöss1-

schen Pharisäismus, der das Zentrum VO  - dessen Frömmigkeit berührte. Jesusterienfrage IN der Jesusforschung, Fribourg/Göttingen 1997 redete nicht einNer Entschränkung der Reinheitstora das Wort, ber wandte
vielmehr verstehe ich ihn recht einem methodenkritischen Be- sich generell die Absonderung VO Sündern, „WI1e S1e als Konsequenzfreiungsschlag Der yıa auf ecuere Jesusdarstellungen und einer bestimmten Auslegung der Tora gelebt wurde.  (L Grundsätzlich
thodologische Untersuchungen (1.& VO Perrin, Becker, dürfte Jesus sich demnach als den Pharisäern verbunden gesehen un darum
Sanders, Schaottroff, Berger; Crossan), den 1n e1l Se1INeTr S1e geworben haben
Studie unternimmt, mündet nämlich ın das esumee: „Die kriteriolo- Daraus ergibt sich die weiterführende Trage dieses Werben Erfolg

der hielten die pharisäischen Kontrahenten ihrem Protest fest? Zu ihrergische Diskussion scheint gegenwärtıg einem relativen SC
gekommen sSe1N, da S1e sich se1ıt längerem weithin 1ın der Repetition Beantwortung werden 1n e1inem zweıten Vernetzungsschritt 153 eıtere exte,

die Jesu Verhältnis Sündern un Sünderinnen beleuchten, sukzessive ınund Varıation der überkommenen Fragestellungen erschöp und das Beziehungsgeflecht einbezogen. Als deren gewichtigster erweilist sich daskaum noch 16 u€ Aspekte auftauchen.“ HS habe sich geze1gt, daß die Gleichnis VO Pharisäer und Zöllner 1 Tempel (Lk 18,10—14a), Tweckt
Krıterien keineswegs eiınen sicheren Boden für 1ine geschic.  iche doch, gleicher theologischer Basıs wI1e 5,11—32, sSe1Ner schrof-

fen Verurteilung der pharisäischen Posıtion den erdacC. einer anderen PhaseDarstellung Jesu schaffen können. Da die ede VOoO  - Krıteriıen jedoch
„eıne solche Möglichkeit suggerliert, sollte der Klarheit I1 PI1NZ1- des Wirkens Jesu zuzugehören, ailz durch einen TUC. mıit den Pharisäern HO
ple auf S1e verzichtet werden.“(30) Bel den 508 Krıterien gehe kennzeichnet WAärLl. Weitere exte, wIıe Mt t), 131 un insbeson-

ere die Weherute 1,37-—52 (SLK bestätigen 1eslediglich ‚eıne Reihe VOoO  - elementaren Gesichtspunkten all- Bel der Durchführung dieses Verfahrens sieht der V{. seine Vermutungengeme1ın historiografischer Arı die 1m 10 auf die Spezifika der
Jesusüberlieferung konkretisieren sSind“. S1e seizen ‚WäTlT ; AB u

bestätigt, daß „die OTrTTte Jesu ihrer Rundung referentielle Faktoren auf-
welsen, die ermöglichen, Beziehungen anderen orten, ber uchterschreitbare Maßstäbe für deren Interpretation“, ermöglichen Je- AdressatInnen sic!) und ‚51tuatiıonen‘ entdecken“ SOWI1e auch, daß s1e „eiıne

doch keineswegs 1ıne „Unterscheidung VO echt der unecht“ (30) gemeinsame Substruktur haben“, unabhängig davon, welcher Überlieferungs-
chicht S1e zugehören. Dabei stellt sich uch eın aufschlußreiches Nebenergeb-Rıs Kritik konzentriert sich dabei auf das oppelte Unähnlich-

keitskriterium: Das Urteil über das Wesen der Quellen, auf das N1s e1N: In den entsprechenden Logien des Thomasevangeliums fehlen solche
sich gründet, entspricht nicht mehr wWwW1e 1n e1l {1 zeıgen sucht referentiellen Faktoren durchweg 1ne Folge der „Entzeitlichung“ der Jesus-

worte 1mMm EvThom, durch Cdie s1e ZU. Gefäß der zeitlosen Wahrheit des leben-dem heutigen Forschungsstand. Er dabei e1Nn mıt der Beobach- digen Jesus gemacht wurden. Das spricht eindeutig für den ursprünglicherentung eiNerTr grundlegenden Differenz zwischen Wort- und Erzählüber- Charakter der synoptischen Überlieferung.lieferung. Anders als die Erzählüberlieferung steht die Wortüberliefe- Leider zeichnet sich die Studie nicht gerade MT leichte Lesbar-rung nicht unter dem ‚Wang, Disparates miteinander verbinden. keit aQus DIie Gedankenführung ist oft unscharf;: unverhältnismäßigIhr eıgnet deshalb e1n hohes Maß innerer Kohärenz. Thematisch
Zusammengehörendes wurde 1n ihr bereits 1n einem en Stadium breite krörterungen VO Nebengesichtspunkten storen ihren Fluß;

viele der behandelten extie werden LU mıiıt Stellenangaben einge-der Traditionsentwicklung zusammengetragen‚ dem Zusammenhang
nicht Integrierbares wurde beiseite gelassen. Schon VO  - da her ET - führt, daß Leserinnen und Leser ständigem Nachschlagen 1
welılst sich die für das Unähnlichkeitskriterium zentrale These eınes Nestle Aland genötigt Sind. Das mindert jedoch nicht ihr inhalt-

liches Gewicht. Miıt ihr ist e1nNn bedenkenswerter, 1n mancher Hın-breiten Einfließbens unechter Jesusworte ıIn die Wortüberlieferung als
nıcht aufrechtzuerhalten. Nichts spricht uch für die Berechtigung sicht faszinierender Diskussionsbeitrag gelungen, uch WE

eiNer Schichtenanalyse VOIl welche die weisheitliche Schicht als schwerlich der Kriteriendebatte endgültig den Boden entzogen en
4317 jiel wird darauf ankommen, ob das auf einem bestimmten,OT1g1nNär jesuanisch, die prophetisch-apokalyptische hingegen als

kundäre Ekrweiterung ausgibt der Heilsverheißung und Gerichtsdro- relativ scharf umrissenen thematischen Feld vorgeführte Vernet-
zungsverfahren sich uch auf anderen thematischen Bereichen derhung unterschiedlichen Schichten zuschreibt. Sekundäre Bildungen Jesusüberlieferung als 1HC  ar erwelst.treten ‚WarTr punktuell auf, doch sind S1e die These des Vfs

„nicht ECXOßBEN, sondern endogen erklären“ (49), h., s1e verstehen Erlangen Jürgen Roloff
sich als Explikation VO  b Vorgegebenem, indem S1e der Kontextuali-
sıerung überkommener Oorte dienen. Dabei zeichnet sich die Grund-
regel ab Je geringer die Rolle ıst, die narratıve Strukturen spielen, Schneiders, Sandra Tıtten hat You May Believe. Encountering Jesus 1n
desto weniger kommt Neubildungen VO Jesusworten. In the Fourth Gospel New Ork: Crossroad 1999 258 — kt US-$ 24,95 SBN

0—-8245-—-1825-Xkommt kaum Neubildungen, wel  ] das narratıve Element dort
1ne geringe Rolle spielt. Erst 1n den Evangelien und TST Sandra Schneiders, Protf.in für Neues Testament und Spiritua-auf der Ebene des Schriftlichen tıreien Neubildungen 1ın größerem 1ität der Jesuit School of eology (Berkeley), legt einen 1n mehr-
Umfang auf, wobei diese dazu dienen, Verknüpfungen zwischen dis- facher Hinsicht interessanten, originellen un herausfordernden
paraten Elementen herzustellen un das Erzählte Z deuten. Dıie Z.UTL Johannesauslegung VOIL, der ın hermeneutischer und exegetischerMöglichkeit, daß bereits 1mMm Stadium mündlicher Überlieferung Hinsicht LIEUEG Wege sucht und betritt. In diese Monographie e1inge-Z.UT Ausbildung sekundärer Jesusworte gekommen ist, schätzt der flossen sind ein1ge überarbeitete Auf{fsätze der VfL.in, die schon erals gering e1Nn, wel hier Verknüpfungen und Kontextualisierungen zwischen31veröffentlicht wurden.
noch kaum 1ıne Rolle gespielt haben dürften Aus alledem ergibt Der. Ansatzpunkt ihrer Auslegung ist die zutreffende Annah-sıch für ihn die Forderung, auf 1ne Gesamttheorie über die Entste- I daß sich das e1INer estimmten spirıtuellen Glaubenserfah-
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LU verdankt un!: auf diese verweist. “ Ihese Berücksichtigung der per1ence (5) of transcendent mMYySs (66) 50 wıe Jesus das große ymbo. TÜr

spirituellen Dimensionen 1n bzw. hinter dem äßt S1C. nach ott ist, seıne Gegenwar' vermittelt, un wI1e die Werke die joh Semeıda

Ansicht der f.in durchaus mıit den klassischen historisch-kritischen sind 1mM S1inne VOoO.  — Symbole un! OTTte Jesu ih; selbst vergegenwärtigen,
1l uch das JohEv cselbst Jesus für die Lesenden aller Zeıten vergegenwärti-Methodenschritten vereinbaren, ja S1e ist geradezu VO ext selbst
BEI, die deshalb AUS erster Hand aufgrund ihrer persönlichen Christusbegeg-her gefordert. Dabei wird der Glaube der Glaubensgemeinschaft, adU>S NUNgs glauben können (vgl 66) T HG Gospel texT 15 the literary

der heraus das entstanden ist und 1n der Christen das JohEv symbolization of Jesus for SUCCESSIVE generations” (74  — Insgesamt gilt
damals wWI1e heute lesen, für die hermeneutische Auslegungsaufgabe „According tO John, the incarnatıon W äas the inauguratıon of symbolic SaC-

erns ä  3903081 (vgl 1—-3.1741) knüpft dazu ausdrücklich die ramental GGOLLOIILY of salyvıfic revelation“ (69  na
patristische un mittelalterliche Schriftauslegung und verbindet Be1l der Besprechung der Einleitungsiragen olg die f.in eher den weıt VOeI-

breiteten Pfaden der Forschung BroOwn: Moody Smith:; Culpep-S1e interdisziplinär mıiıt der historischen Kritik, der Literarkritik, der
PeCI, yn un echnet mit e1INeT nachevangeliaren Redaktion, die dietheologischen Analyse, der Ideologiekriti und der feministischen

Interpretation (vgl 5—22) Die klassische Schriftauslegung 1m Theologie un bes Ekklesiologie des JohEv die Standards der ( ımagl-
nären) „Großkirche“ angepaßt habe 3747 Hler hört der Kez eıne einfache

Christentum bis ZULr Aufklärung‘ zielte auf ıne „personal and (OI1- Gegenüberstellung VO.  - spiritueller Theologie bzw. Glaubenspraxis un .inst1-
munal transtormation“ 16) die moderne historisch-kritische HOT- tutioneller‘ Kirchenverfassung heraus (vgl
schung hingegen auf historische Information, Wäas aKUisc eINeEeT Die Theologie und Spiritualität des Evangeliums (vgl 8-—62) entwik-
„Increasıng religious and theologica sterility of academıiıic work kelt sich die beiden Aspekte der In der Offenbarung Jesu Christi gründen-
the Bible“ (20) führte Diesem diagnostizierten Verlust der persönli- den Beziehung zwischen ihm und seinen Jüngern einerseıits un der Fortdauer

dieser Jünger-Christus-Beziehung 1n der Z.eıt nach Tod und Auferstehung Jesuhen und gemeinschaftlichen ‚spirituellen Begegnung' und des eX1-
andererseits. Grundlegend wird die Offenbarung (sottes ın Jesus Christus alsstentiellen ollzugs der biblischen Botschaft möchte mıiıt ihrem

„biblica. spirituality approach“ (16) entgegenwirken. ‚self-revelation“, „self-communication, self-opening, self-gift” verstanden, die
niemals abgeschlossen 1st, weil S1e keine Einbahnstraße, sondern e1nNn wechsel-

Die Kanon1i1zı1ıtä:; DZw. die Normatıivıtäat des JohEv als Sacred Scripture wird seıtiger Austausch ist, der auf 1ne immer jeferTe Teilhabe en un der
1n der Auslegung VO.  — Joh 0,30—31, „the hermeneutical key the Gospel“ (5) Liebe Gottes zielt (48{1) Die joh Großszenen, die diese nachösterlichen Christus-
betont herausgestellt (vgl. 9—22) In der das JohEv abschließenden feierlichen begegnungen ermöglichen wollen, verdanken sich eiINer jahrelangen Medita-
Erklärung: „Diese Zeichen) sind geschrieben, damit ihr glaubt, daß Jesus der t1on un Betrachtung der Worte un! Werke Jesu TIPe den Evangelisten 54  S
Mess1as, der Sohn Gottes, ıst, un! damit ihr als Glaubende en habt 1n se1- Voraussetzung olcher nachösterlicher Christusbegegnungen ist die ufterste-
LEeIN Namen‘“ wird der Text des selbst als Ort der Christusbegeg- hung Jesu: Während die Passıon un! der Tod Jesu bel Johannes als VerherrT-
NUNg bzw. -offenbarung etabliert®: „Revelation 15 rooted ın the ife of Jesus ın lichung und Rückkehr Jesu seinem ater gedeutet werden, handeln die joh
Palestine ın the first CeNTUTY. But ıt OC 1n the faıth ife of believers 1n the Ostererzählungen VO  - der dıe Gemeinschaft der Kirche begründenden un be-
Commun1ty shaped DYy the t(EexT of scripture“ (10; vgl 69—-71 Das JohEv zielt ebenden Rückkehr des Auferstandenen un Erhöhten den Seinen vermıit-
mıiıt seinen Begegnungsgeschichten auf die Lesenden, die 1n diesen un durch tels des Wirkens des Parakleten (56—59.190).“
dAiese Erzählungen Jesus Christus, dem Offenbarer schlechthin, egegnen un Die etonung der Bedeutung des commıtment (verstanden als Selbstbin-

ZU. Glauben ihn un damit ZU. wahren ‚Leben 1n seinem Namen“ 56- dung die eigene Überzeugung, als Verpflichtung gegenüber dem Anvertrau-
führt werden e1Nn Prozeß, der einer ständigen Fortführung und Erneuerung ten) liegt In der Absicht der Vian: die dem lext entsprechende Glaubenshal-
bedarft: „The Gospel 15 mean mediate, faciliate, nourish this relationship, tung auft se1ıten des 1.3; der Erstrezipilenten wıe aller spateren Leser und Lese-
an therefore reading ıf must be oONgo1ng actıvıty“ (12) Die Begegnung miıt rinnen des herauszustellen vgl 78—92 Der KoniIlikt, den das JohEv VOL

Jesus ıll die Menschen verändern, verwandeln: „‚Knowing‘ esus) 15 PELI- ugen stellt, dreht sich nicht eiNe Zustimmung der Ablehnung des Juden-
sonal commıtment anl self-donation the Truth incarnate‘‘ (13) Die abe {uUums als solchem, sondern bezieht sich auf die Spannung zwischen ‚ idola-
des „Lebens“ als Sinnziel der Sendung Jesu 1mM JohEv a the mystical un1ıon of TOUS attachment the Jewish religious instıtuhon an the inbreaking of divine
the disciples ith Jesus 1n God hrough the Spir (15  Na revelation 1n Jesus” (82  e Letztlich stehen sich 1mM joh Verständnis die ‚Suche

Sodann wendet sich die Lin dem Hterarischen Charakter des JohEv Z.uUu nach der eigenen Herrlichkeit‘ un die ‚Suche nach der Doxa (sottes‘ diametral
un untersucht Inhalt, TUkKTur un Sprache, die geme1insam verwel- gegenüber (Joh 3,44; eiztere annn LUr 1m Glauben geschehen, der

SCI1 auf „1tS immense CILSasE the deepest spiritual dynamics of the sich als „fundamental ot heart, the basic readiness SCce and hear
reader‘“ (4) Dabei gelingen ihr zahlreiche erhellende un weiterführende E1n- hat 15 really there“ vollzieht (88)
zelbeobachtungen, WEe1n s1e 7.B die Bedeutung der Braut-Bräutigam-Meta- Be1l der Auslegung der Rolle VONN Frauen 1m JohEv, dem zweıten großen the-
phorik 1n Joh ‚1—4, (vgl 26  35-137) un des joh Gebrauchs VO  - 35Uu- matischen Schwerpunkt ihrer Arbeit (93—-114.126—148.189—-201.211—232), Vel-
chen‘'  4 (vgl. 81.85—87 herausstellt. uch 1n den Textuntersuchungen 1mM folgt dezidiert feministische Interessen un kritisiert scharf traditionelle

Hauptteil dieser Monographie finden sich manche bemerkenswerte Beob- Auslegungen, die die joh Hervorhebung weiblicher Handlungsträgerinnen
achtungen, welche die exegetische Diskussion voranbringen der umindest un Verkündigerinnen aQus patriarchalischen Interessen („women’s subordina-
herausfordern (vgl. die Ausführungen 1,1—53; 3,1—20; 1n der Auslegung tıon 1890761 and especially sexual apartheid 1n relation tOo the sacramen of Or-

0,1—10 wird das sorgfältig zusammengewickelte Kopftuch Jesu als joh ders‘  , 94) erheblich unterbelichten. Dabei ll die f.in die ‚patriarchale‘ Aus-
Semeılon verstanden, das der geliebte Jünger 1m Unterschied Petrus gläubig legung des JohEv bzw. des insgesamt als kulturell bedingt, nicht ber als ın
als Symbol für Cie Auferstehung Jesu deutet; 180—188; ‚1—14 gilt der f.in als der Offenbarung begründet erwelsen. Freilich gehe uch die Befreiung
„symbolic presentation of the church ın the time fter the resurrection”; 207) biblischer extie selbst VOIN ihrer eigenen Teilhabe der Unterdrückung VO.  -

Dıie vielfältigen sprachlichen Stilmittel (Wiederholungen, Inklusionen, Frauen un!: eine Kirchenreform, die die Unterdrückung VO.  - Frauen 1n Fa-
Mißverständnisse, Ironıen, Dialektiken, Paradoxien des Evangelisten wollen milie, Gesellschaft un Kirche beendet 129)
die Leser ımmer LEeU 1n die Begegnung mıiıt Jesus führen (29) 1n welcher ihre Posıtiv Tkennt s1e 1n dem utor des Evangeliums e1Nn bemerkenswert
bisherigen Überzeugungen irrmıtiert un 1n Trage gestellt werden: „Revelation, hohes und feines Gespür für weibliche religiöse Erfahrungen (99) Entspre-
the eNCOuNter between the wiıtnessing Jesus an the believing disciple, cannot chend werden Frauen 1mMm JohEv (Samariterin:;: Martha un Marla; Marıa Mag-
take place unless the potential believer Call be chaken loose Itrom the convıcti!- dalena) als theologische Diskussionspartnerinnen, als kompetente Verkündi-
OIlsS, the veritlies, the prejudices, the 180388{  11 assumptions that constitute gerinnen des Evangeliums die S5Samarıterı1n, Marıa VO  - Magdala), als öffent-
OUT everyday ‚knowledge‘ i6 (32  > Vorbildlich für diese Glaubenswege {unglieren liche Bekennerinnen des Glaubens un! als Diensttuende Tisch des Herrn
die „representatıve figures“ 1mM JohEv, die sich als positive der negatıve Iden- vorgestellt S51e alle haben unmittelbare Beziehungen Jesus un! han-
tifikationsmöglichkeiten anbieten (32—-34.74—76) Nikodemus un der Brı E deln unabhängig VO  - männlichen Jungern Jesu. Diese vollständige Unabhän-
lähmte Teich Bethesda wirklich als negative Identifikationsfiguren verstan- gigkeit un: Selbständigkeit der Jüngerinnen Jesu ın der joh Gemeinde sieht
den werden sollen (so 686:92.1035.4259; vgl 1n Spannung azu die posiıtıve Wer- besonders 1n dem „Staunen“ der zurückkehrenden Jünger 1n 4,27 Ö-
tung des Nikodemus ın 117-125), 1äßt sich diskutieren chen 1031) In Marthas „Dienen“ e1m Mahl erkennt S1e eucharistische An-

ohe Bedeutung für das Textverständnis der fın kommt der joh Symbolik klänge 107{1%) Marla VO  - Magdala wird als primäre Usterzeugin un (Sarantın
(vgl. 63—77 Im Unterschie ZU. Zeichen steht eın Symbol nicht für ıne der apostolischen Tradition identifiziert (1 3.194

abwesende Realität, auf die das Zeichen verwelst, sondern für die Gegenwart Im abschließenden Kap mıt dem bezeichnenden Titel „Because of the Wo-
dieser Realıität. „Symbol GCall be defined (1) sensible reality (2 which LEe1- man’s Testimony An 211—232) deutet die Gestalt des Lieblingsjüngers, die
eTrs present and (3) involves pEeETSON subjectively 1n (4 transforming auffällige Parallelen der Darstellung Marıa VOIl Magdalas aufweise 221 als

„textual paradigm“, welches die Autorität der joh Schule ebenso w1e die idealeDazu ıst uch auf ihre Dissertation verwelisen: Schneiders, The
Johannine Resurrection Narratıve: An Exegetical an Theological Study of Junger- un Jüngerinnenschaft personifiziere (224) Daß 1n 19,26 („Frau, siehe

eın Sohn!“) OMI das Geschlecht Jesu sic!) reflektiere, insofern die 11EUE6EJohn Synthesis of Johannine Spirituality, Ann Arbor (Microfilms) Gemeinschaft, die der geliebte Jünger repräsentiere, die Sohnes-Stelle tırete,1982 Vgl uch das Werk VO  H Barnhart, Bruno: The o0d Wine Reading nicht ber notwendig auf das Geschlecht des geliebten Jüngers beziehen se1lJohn from the Genter, New ork 1993
Vgl Schneiders, Scripture anı Spirituality, 1n Christian Spirituality. (219) ist unhaltbar. In der Samarıterin sieht die f.iın sodann „the evangelist’s

alter x  ego' eine These, die den Rez.en nicht überzeugen VETMAS.Origins to the Twelfth Gentury (World Spirituality. An Encyclopedic History
Religious uest) ed. cG1inNnN Meyendorifi, New ork 1985,

1—-2
Vgl weiterführen: die Studie der Autorin: The Revelatory ext Nterpre- Vgl Schneiders, The Johannine Resurrection Narrative (S Anm 1)

Q/7—14ting the New lestament Sacred Scripture, Collegeville 1999
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Die Studien VO beeindrucken durch die Entschlossenheit, die sich das ber miıt der gleichzeitig herausgestellten Universalität? Die Antwort
ıst dialektisch ÖLKOALOOUVN EOU meıne „CGottes unbedingten Heilswillen ın Jesus‚transformierende‘ Dynamik des auft den Glauben un die Lebensteil-

habe der Leser un Leserinnen gerichteten Johannesevangeliums Christus allen Menschen gegenüber, dessen Glaubwürdigkeit gleichzeitig ber

egetisch un hermeneutisch 18153  x anzugehen. Diese 1M linguistischen darin gründet, daß die Ireue sich selbst, seınem Wort Israel
einschließt“ 208{) Wird dieser Zusammenhang, der sicher ın 1,16 angerissenSprachspiel als ‚pragmatisch‘ bezeichnete Textdimension, die nicht ist, aber schon ın ‚21—8,39 ausdrücklich? Miıt eiNner Minderheit versucht auf

TST sekundär den ext herangetragen wird, sondern diesem inhä- 2726 bereıts in 4,16 dafür 1ne Stütze finden
rent ıst, wird hier 1n e1INeT außerordentlic überzeugenden Weise Gewiß Ten annn Kap Q— 1  $ diese Problematik durch; betrachtet S1e als
ernstgenommen‚ als ureigene exegetische Au{igabe verstanden un Klimax des SalZEI ersten Teils Auf den Spuren se1nes Lehrers ubner un
inhaltlich entfaltet auc. WE nicht alle Einzelauslegungen auf AA bestärkt durch die eUue Arbeit VO  — KELLER, G(ottes Ireue Israels Heil, utt-
stiımmung stoßen mögen). DIie die Je eıgenen un ekklesialen Jau- gart 1998 verteidigt hier die „Sonderweg“-Hypothese, nach der Paulus die
benserfahrungen ansprechende, begleitende und formende Gestalt Kettung 5112 Israels für die Parusıie Christi, Iso auft einem Weg abseits der

Evangeliumsverkündigung, prophetisch ansagt. Ich bin davon uch ach derder joh Begegnungsgeschichten w1e des gesamten ohEv darf 1n der Lektüre beider Bücher nicht überzeugt un me1ıne, daß lier ausnahmsweiseTat nicht als ‚spiritueller UÜberbau'‘ ausgeklammert der verdächtigt
werden, sondern ıst die der joh Theologie zutieist eingeschriebene die Gegenargumente nicht würdigt un se1ne Entscheidungen da PDO-

diktisch vortragt annn OWÜLOETOAL zugleich eschatologische wıe m1ss1o0na-
Lebens-Achse. rische Bedeutung en (zu 280) In all diesen Fragen ıst der philologi-

Jerusalem Klaus Scholtissek sche Befund nicht eindeutig, un: besteht die Möglichkeit, daß bei Paulus
verschiedene Konzeptionen nicht ausgeglichen sind (vgl Räisänen). jedoch
bringt alles auf einen theologischen Nenner, der da heißt „der 1Ne ott bra-

Theobald, Michael: Der Römerbrief. Darmstadt Wissenschaftliche Buch- hams  66 318) Das ist denkerisch befriedigend un klingt „ökumenisch“, VOI-

schleiert ber .47 die Spannungen, die zwischen Rechtfertigungslehre ungesellschaft 2000 339 (Erträge der Forschung, 294), 49,90 25,90 Erwählungsglauben bestehenISBN 3-534—10912-—0
Wenn ich hier ein1ıge Punkte herausgegriffen habe, die nachZumal e1Nn entsprechender Beıtrag 1n NRW bislang aussteht,

nımmt 1988028  — einen Forschungsbericht ZU. Römerbrief ankbar ZUTFC wI1e VOL strittig bleiben, soll das melınen groben Respekt VOI der g -
danklichen un organisatorischen Leistung nicht mindern, die diesesHand Er erstreckt sich über das VErITSANSENE und verarbeitet 1ne uch darstellt. ES eignet sich I1 se1ner anspruchsvollen Spracheeindrucksvolle Fülle VO Publikationen. Obwohl 1n den OIaus-

geschickten Lısten auch viele englischsprachige Titel berücksichtigt vielleicht wen1ger als erstie In  ung 1n den KOM, bietet ber 1ne
eifende Darstellung selner literarischen kıgenart un einen hervor-sind, sich der Haupttext miıt deutschen Autoren auseln-

ander, ja uch wohl 1mMm wesentlichen y  1€ Musik spielt“. Der Yı ragenden Einblick 1n seine Tiefendimensionen: regt nicht
letzt dank der ditferenzierten Literaturangaben Z eigenen Weıter-kath Neutestamentler 1n Tübingen, hat sich 1n elıner Monographie,

einem zweibändigen ommentar und 1n zahlreichen Aufsätzen A arbeit Das Ms wurde sorgfältig durchgesehen, daß 1U noch
Thema geäußert. Deshalb sammelt nicht LLUFr Meinungen, sondern wenıge Fehler 2524 EXILG) stehenblieben

Maınz Dıeter Zellerkompetent seıine eıgenen theologischen Akzente ıIn der nterpre-
tatıon des Briefes.

Der Aufbau des Buches ıst detailliert und gut durchdacht. Zuerst (A)J WTl -
den „literarische Fragen“” abgehandelt. Hiıer Tfährt I1la  - zunächst Instruktives
über die lext- un Kanongeschichte. Theobald ne1gt e1NeTr LöÖsung die Kirchengeschichte
1,1—16,23.295—2/7/ rsprung des Stemmas ansiedelt, möchte ber gleichzeitig
die Doxologie 6,25—27 mıiıt der Stellung des ROom Ende e1INer Paulusbrieftf- Blumenthal, ta-Renate Gregor VIL aps zwischen Canossa un: Kirchen-
sammlung verbinden. In der Bestimmung VO  - Anlaß un: Zweck bringt m1Ss- reform. Darmstadt: Primus 2001 A, 3706 S geb 59,00 29,90
sionsstrategische un apologetische otiveY S Paulus STI1L eiNe dDO' ISBEN 3—-39678-—-193—7
stolische Partnerschaft den römischen Christen, indem ihnen se1ine Deu- Frau Blumenthal, die der Katholischen Unıiv. ın Washingtontung des Evangeliums 1mM VOTaUS darlege. Im Unterschied manchen DNEeueTeIl mittelalterliche Geschichte lehrt, hat als Spezialistin für dasForschern geht nicht prımär VO. 1n Kap 1471 angesprochenen Konflikt ‚US,
dieser sSe1 uch nicht dadurch verursacht, daß Christusanhänger och mıt der Papsttum 1mM un besonders für die damalige kanonisti-
ynagoge 1n Kontakt standen. Die 1n Mode gekommene rhetorische Analyse sche Literatur, unter Fachleuten einen uten Ruf. Miıt dem vorliegen-
erhält bei einenUumschränkten Platz neben wertvollen anderen Beob- den Buch hat S1e sich e1nNn schwieriges Thema gewagt, das ZUTXC glei-
achtungen ZUT Architektur des Briefes der apologetische Charakter {11a11- hen eıt VO dem Oxforder anglikanischen Kirchenhistoriker
cher Passagen 6,1—8,17; Q0—1.1 selen refutationes. ausreicht, den auptstrom Cowdrey bearbeitet wurde. Seine umfangreiche Biographie Gregorsdes Briefes dem Il iudiciale zuzuordnen Bel den Ausführungen VII ist 19938 erschienen (vgl meıne Rez 1n AHP 2000, 289-—-293)Stil, Argumentatıon un! aufgenomrnenen Traditionen sind bes die 105—109 un konnte VO  — der f.in noch eingearbeitet werden. Der viel schmä-originell, paulinische Parolen un! Lehrstücke ausmacht. Der letzte Para- lere der fın ädt selbstverständlich einem Vergleich e1N, dergraph über den ROm als reiractiatıo leitet über Se1INeET theologischen Bewer-
(uUng: Der Brief nehme die 1mM Gal kämpferisch entfaltete Rechtfertigungslehre jedoch diesem Ort nicht angestellt werden kann
unter Bedingungen auf, kläre jetz ber das Verhältnis Israel. Als l1Te- Die f.in hat den „Forschungssschwerpunkt“ ihrer Arbeit nach eigener
nische, „ökumenische“ Epistel habe der KOom hermeneutische Priorität (114; Aussage VO: häufig behandelten Pontifikat auf die Anfänge Hildebrands VOI-

vgl lagert — Dementsprechend wird 1n einem Jangen Kap „Herkunft un Fa-
Teil zeichnet theologische Grundzüge des Briefes nach. TOTZ der Le- milie“ behandelt das chronologisch VO Geburtsdatum Hildebrands

matischen Gliederung Der Mensch, w1e dem Evangelium egegnet Das (von der f.in 1020/1025 angesetzt) bis ZU Kölner Exil Ende 1046 An-
Evangelium Der Mensch unter der Gnade Israel Ekklesiologie Ethik) fang 1047 reicht. Es ist en besonderes Anliegen der VL.in, 1n diesem Kap dar-
betont die Kontextualität der paulinischen Aussagen. uch deutet ihren ulegen, daß Hildebrand eın ONC. sondern reformierter Kanoniker 56 WESESCIL
religionsgeschichtlichen, konkret apokalyptischen Hintergrund Im Se1. Das Kap „Der Subdiakon“ 64-—93) umfaßt die zehn Jahre VO  - der Rück-
Mittelpunkt ste. mıit aktuellen Verwelısen auft das Gespräch zwischen den kehr Hildebrands nach Rom 1049) bis AT Inthronisation aps Nikolaus’ 188
Konfessionen die Rechtfertigungslehre. Gegen eiınNe antilegalistische der (24 Jan Iie f.in spricht 1n diesem Kap über die Legationstätigkeit
eine prinzipiell-anthropologische Deutung sieht s1e mıt LEUEGTIEGIN Auslegern Hildebrands 1n Frankreich un Deutschland. In der Krönung Nikolaus’ IL sieht
1n der rage ach den wahren Konstituenten des AUS Juden und Heiden beste- sS1e e1n Verständnis des KRanges des Papstes 1m Sınne des CGonstitutum
henden, endzeitlichen Gottesvolkes verankert sowohl Was ihren antıo- Constantini Das Kap „B1s ZUT Papstwahl“ 94—138) TOTrtert Hildebrands Er-
chenischen Ursprung w1ı1e ihre Anwendung 1mM Rom angeht. Sie polemisiere HNEHNNUNS ZUE Archidiakon, seine Rolle auf dem Laterankonzil VoNn 1059, v.a.
N1IC. Toragehorsam überhaupt, sondern einen exklusiv verstande- ber seine Bedeutung für die Kanonikerbewegung. nNier der Überschrift „4
NeNn Erwählungsglauben der Juden 197) 50 richtig das alles 1st, wird hier doch Die Konzilien Gregors ET 139-201) subsumiert die f.in die großen Te1g-

mıit Wilckens die grundsätzliche Opposition VO  - Glauben un:! 'Tun VelI- nısse des Pontifikats Gregors VO  S 1074 bis 1079/1080, einschließlich eiNner ErTÖrT-
nachlässigt, die 1n KOom 4 ,2—D anders : 205) un! offensichtlich ist terung des Hctatius apae. Sıe hält sich die Konzilien (vielleicht sollte INnan
möchte 50gäar 1n den umstirıttenen Satz KOom 10,4 VO Christus als TEAOGC VOLOU doch besser „Synoden“ sagen) des Papstes, weil S1e „der direkteste Weg den
beide Bedeutungen „Zie  1i un „Ende“ hineinpressen un: übersetzt miıt Kernpunkten se1nes Reglerungsprogramms“ selen (144) Zur quaesti1io vexalta
Wilckens „Endziel“. Zu diesen Auffassungen meine ich, 1n ThZ 1982) des Verbots der Laıeninvestitur schon 1 Jahre 1075 drückt sich die f.in sehr
203-—-2083 das Nötige gesagt en Einem Trend ZUTFrC Theozentrik folgend, gewunden AUS („ein bedingtes Investiturverbot ( )] sollte ohl nicht völlig
wird „Gerechtigkeit Got) 1n 0 und 32 als genetivus subjectivus gefaßt, ausgeschlossen werden“ 178) kın kurzes und nicht sehr übersichtliches Kap
obwohl das Adjektiv „duSs Glauben gerecht“ HZ un das Verbum „gerecht- befaßt sich mıiıt den „Legaten“ 202-219) Es folgen TE1N Kap., die nicht chro-
fertigt“ (3,24) uch hier den genetivus auctorIis nahelegen, den für die frü- nologisch vorgehen: „6 Gregor un: die kirchliche Hierarchie“ 220-—248), D
heren Briefe zugesteht. Weil 11139  - die Fügung ann uch mit „Bundestreue“ Klosterpolitik“ z Kalser, Fürsten un andere Lalıen“ 282-—-326 In
übersetzen annn W äas IC> miıt Käsemann für den traditionellen Vers 3525 e1N- einem abschließenden Kap spricht die f.in ber „Gregors Tod un! Heilig-
raume annn leicht den Bogen schlagen ZUT Israel-Thematik. Wie vertragt sprechung  64 (32 7338)
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Man merkt dem Buch auft Schritt und JrTıitt daß die T1n ıne hat e1INn intelligentes Buch geschrieben, das dem Fachmann
überragende Kenntnis der Papstgeschichte des Jh.s und der manche nregungen bietet, ih: uch 1n vielem ZU Widerspruch
kanonistischen Tradition besitzt, wobei S1e N” auft noch 11VEI- herausfordert. Als Einführung In Leben un Werk Gregors VIÄIL ist
öffentlichte Hss verweılst, W ds jedoch selten WITKIL1IC KT- ihre Darstellung jedoch nicht gee1gnet, da S1e zuviel Kenntnissen
kenntnissen verhilft. Ihre Akzentsetzungen 1ın der Biographie Gregors VOTausSsetTZztT, viele Hypothesen bringt, die der urchschnittliche
VIE sind eigenwillig und berücksichtigen wen1g die politischen LeserT kaum beurteilen kann, und weil S1e das Leben des Papstes
Implikationen sel1ner Entscheidungen. I )es gilt besonders für den be- ungleichmäßig behandelt.
kannten Streit Gregors mıiıt Heinrich 1 der 1L1ULI kurz und einselt1g Gerieve Pıus EngelbertAUs der Sicht des Papstes behandelt wird Manche Urteile der f.ın
kann der Rez nicht illigen. Wenn S1e auf 180 AA Fastensyn-
ode VO  - 1076 schreibt: „Zum ersten Mal ıIn der Geschichte hat hier e1N

Gonring, Barbara: Hıeronymus als Brieischreiber. kın Beitrag ZUTC spätantikenaps einen Köni1g abgesetzt“, ist diesbezüglich (CCOWDREY., Gregory
VII, 162 weıt vorsichtiger. Eın anderes Beispiel: Die f.ın verharm- Epistolographie. Tübingen: Mohr Siebeck 2001 A, 273 Studien und
lost auf A 287 den „Au{fruhrkanon“ Gregors Vil wohl Fasten- exie Antike un! Christentum, 8), brosch 983,00 49,00 ISBN

synode der die Lalen ZUT Gewaltanwendung Priester, die A 1 O— 147502-:X

1mMm Konkubinat eDen, aufruft Der Wortlaut ist eutlic und
AT

Miıt ihrer VO  5 Christoph Markschies betreuten und VOoO  u der HV-
durchaus „revolutionär Es das ersie Mal, daß e1nNn aps 1n die- e0 Fak der Friedrich-Schiller-Univ. Jena 1999 ANSECNOIMIMMNENEN
SEeT Weise Laien nördlich der pen für die Erreichung se1nNner Reform- Diss. 441 Barbara Gonring Beispiel der Briefsammlung des Hiero-
ziele mobilisierte und damit uch Erfolg hatte, w1e twa Sigebert VO  . Y  u eiInNen Beıtrag eiINeTr literaturwissenschaftlich fundierten
Gembloux (Chron und die Annales Augustanı 1075 bele- Darstellung der spätantiken christlichen Epistolographie eisten. We-
S4201 Abenteuerlich ist der Verdacht VO  - Frau Blumenthal, die 1mMm SCIL ihrer breiten inhaltlichen und formalen Auffächerung sind die
Dom VO  w} Salerno verehrten Gebeine selen gdar nicht die Gregors VIL., twa 130 Brie{fe, die VO  = H1ıeronymus erhalten sind, e1Nn attraktiver
sondern die eINeEes Unbekannten, weil die Skelettmaße nicht mi1ıt den Gegenstand Hr 1ne gattungsgeschichtliche und kommunikations-
zeitgenössischen Zeugnissen über das Außere des Papstes überein- theoretische Untersuchung (vgl Zu diesem Zweck referiert 1n
stimmten. Auf einen Punkt muß allerdings e{was ausführlicher e1N- eINem ersten Kap. über den Brief 1ın der Antike SOWI1e über antıike un

werden, weil die Vfif.in „das Hauptergebnis“ ihrer Arbeit 1ın moderne epistolographische Theorien (5—36) 1n urchweg korrekter
der Feststellung sieht, "daß Hildebrand/Gregor nicht, WI1e bisher Weise Bekanntes und Erforschtes ZULC antıken Epistolographie, bietet
M  3905088  ’ Mönch WäAäl, sondern e1n streng reformierter Kanoniker‘“. freilich (in vielen Zitaten) her ıne Ansammlung VO.  n Informationen
Die f.ın geht SUsal SOoWelt, daß sS1e diesem rgebnis 1ne grund- und Meinungen 29l; dann tiwa 231—238) als 1ne eative Auzt-
egende Bedeutung für das Verständnis des BalıZ6E Pontifikates bei- arbeitung 1n strengerer Zuspltzung auf die eıgene Themenstellung.
mi1Db3t (XII Die Meinung, Gregor sSe1 Kanoniker SCWESEIN, ist nicht 911808 Auch der olgende kleine erTDliıc über ‚Leben und Briefwerk des
S1e wurde bereits 1891 VO  — Wilhelm artens 1n e1INeTr schmalen Pu- H1ıeronymus“ (3 7—45) enthält 1Ne akkumulierende Datensammlung,
blikation VO.  . vertreien, die die fın nach ihren eigenen Worten während gerade ZU. Briefcorpus des Hıeronymus 40—45 ine eılgen-

Anm nicht einsehen konnte*. Paul Scheffer-Boichorst w1es ständigere Durchdringung des Gegenstandes wünschenswert ware
die These 1894 nachdrücklich zurück“. S1e wurde uch VO den mel- Ihe anschließenden beiden Hauptteile Theorie un: Technik
sten anderen Historikern abgelehnt. Wenn die Tn S1e 1U  - nochmals des Briefes bei H1ıeronymus (46—1 24) un ZABER Praxıs des Epistologra-au{fgreift, muß S1e Argumente aben, welche stärker sind als die da- phen Hiıeronymus, die exemplarisch Vler Briefen (epist. 3 $]  9
mals vorgebrachten Einwände artens Der Leser ist schnell und 109 1ın dieser Reihen{iolge) untersucht wird 125-—229), werden
enttäuscht. S1e errichtet e1n Kartenhaus VO  - Vermutungen und abgeschlossen VO einem en Kap über „Hieronymus zwischen
Falschinterpretationen, verschließt ber die ugen VOTL offenkundi- Christentum und Pagaller Bildung“ 230-—252) Miıt ihren Ausführun-
S4501 zeitgenössischen Zeugnissen über das Mönchtum Hildebrands/ CI SE Brieftheorie des H1ıeronymus (48—1 bestätigt insbeson-
GTEßOIS. Es ıst durch nichts bewiesen, daß Hildebrand als ind 1mMm dere dessen en Briefen die gattungstheoretischen Einsichten
Lateran gelebt hat (44) und dort Kanoniker geworden iıst ESs ist - der grundlegenden Arbeit VO  D KLAUS IHRAEDE, Grundzüge gTIE-richtig, daß die Kukullen ‚sowohl VO  — Öönchen als uch VO  - Kano- chisch-römischer Brieftopik (Zetemata 48), üunchen 1970, der sich
nikern getragen werden konnten“ 33  — ıe uculla unterschei- Recht anschließt. Iheser 'eil besticht durch uge Kommentare
den VO  - der Wäar se1ıt der karolingischen Mönchsreform BETA- ZUTLXC Forschung, die erneut verläßlich wiedergegeben wird, SOWI1Ee
dezu e1n Kennzeichen des Mönchtums. Die Unterschrift Hildebrands HTreC nicht minder uge, freilich oft eIwas breite rwägungen

den Texten.unter das Papstwahldekret VO  w} 1059 als monachus el subdiaconus
ält S1e für ıne Fälschung, die Inschrift auf den Bronzetüren VO  a St Problematisch sind allerdings die Kategorien, nach denen die
Paul VOL den Mauern VO.  m 1070, Hildebrand als Mönch und Archi- brieftheoretischen Bemerkungen des H1ıeronymus strukturiert: Unter
diakon iguriert, für ıne spatere Zutat Selbst WE das ware, dem Stichwort „Form“ (48—6 wird der „Umfang‘“ VO  } Briefen TOT-
muüßte I11all doch daraus schließen, daß schon sehr Iirüh Gregor als LeTTL, un ‚Wäar anhand des brevitas-Motivs, dessen Funktionen, die
Mönch bezeichnet wurde, während die 1.ın keine eiNzZ1Ige Stelle bei- mıiıt dem tatsächlichen Umfang eiINes Briefes gut w1e nichts tun
bringen kann, die ihn einen Kanoniker nennt. Dıe regulae CAaNONICAE, haben, überzeugend herausarbeitet (zu berücksichtigen S56 WESENdie laut anego VO  > Lauterbach, Gebehardum (MGH Ldl 1’ waäare noch der kleine Auftfsatz VO G.J BARTELINK, Een EINGEN-330° Hildebrand streng beobachtet habe, sind mitnichten 1ne Ka- plaats ı1ıt de Driefliteratuur DIiJ ie8| christelij. auteur. Brevıtas epPISTO-nonikerrege]l (SO 38), sondern SC  x Ta kirchenrechtliche Vorschrif- larıis Dij Hıeronymus, 1n Lampas * 1977/, 61—65 Y unkritisch sind
ten kın paar Zeilen weiıter verteidigt Manegold GTregor IL: dem die knappen Anmerkungen ZU. DE des Hıeronymus ausgelallenVorwarfl, seın monachiıle sılentium gebrochen aben, mıiıt dem Hın- 62-—64), denn Hieronymus ıst eın glänzender Stilist, der sSein oLlum
WEeIlS auf einen anderen Mönch, nämlich Gregor a.a.© 3831:53; für den schlichten Stil der Alltagssprache 1n EDist. 36,14, das hier
In der Literatur des Jh.s gibt viele Hinwelse aut das Mönchtum eiNZ1g heranzieht, auf vielen Se1INET Briefe widerlegt. was 311
Hi  ebrands Längst nicht alle hat die fi.ın erwähnt, geschweige kürlich wirkt C unter die „Funktion“ des Briefes 8—100) lediglichdenn au  Ttet uch hier können LLUTC einige Beispiele genannt dessen Trost-Funktion seizen den THRAEDE’schen „Sehnsuchts-
werden: enrich VOI ITrIier, MCGH Ldl 1, 286  — mıiıt erwels auf Topos“), weil die grundlegende „Funktion“ eines Brieftes, nämlich
KReg Ben < T7 Bruno VO  - Segnı MGH Ldl IL, 54736—39 ; Arnulf Ausdruck und Pflege VO  . Freundschaft se1ın bzw. Begegnung ZW1-
VO  ; Mailand der ih' persönlich kannte), B (MGH SSTtG 182). schen räumlich Getrennten vermitteln, ben uch „Funktion“ des
Kangerius, 'ıta Anselmı BG 15868, 22806SQ., 21/906, 23402, 5612 Briefes ist und auf den ‚untheoretischen‘ Begriff „Wesen“, unter den
MCGH 30/2, 1155f1) Daß monachus e1Nn Spitzname für GTregor die Aspekte Freundschaft un: Begegnung faßt 70—98), 1n einer de-
VIL BEWESEN sel, ist darum ıne haltlose Behauptung (40) zidiert literaturtheoretischen Arbeit dann vielleicht verzichtet WEeT-

den könnte. Ferner ist ıne wichtige Einsicht Schluß dieses TeilsCowdrey, The Epistolae Vagantes of Pope Gregory VII OMT)
(OQxford 1972, Nr. 6—8, 14—19 1n e1INeTr Fußnote versteckt: „DIie Gattung :Brier". die bei H1eronymus
Martens, War Gregor VIL Mönch? Beleuchtung der diese rage bejahen- Kaum für Abhandlungen unterschiedlichster Art bietet, 1äßt sich

vielleicht als 1ne Art übergeordnete JTextsorte verstehen“ 105 Anmden herrschenden Meinung Als Manuskript gedruckt, Danzıg 1891
Scheffer-Boichorst, War Gregor VIL Mönch Deutsche Zeitschrift für 178) Anders gesagl: Gerade die Brie{fe, die WI1T VO.  > den ‚großen‘
Geschichtswissenschaften 227—-241 Gesammelte Schriften, christlichen Briefschreibern der Spätantike en (neben H1erony-Kirchengeschichtl. Forschungen, Berlin 1903, 1583—173 LIL1US Ambrosius, Augustinus, Paulinus VO  b Nola, Basilius, Gregor
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VO  — azlanz, ohannes Chrysostomus), stellen 1ne Art Mischgattung das Reiferieren VO  — Meiınungen 1837 Anm 236 oder das KOT-
AUS Brief un Traktat dar, und AUS dieser Formenvermischung eTKla- schungsreferat 1 FExkurs yYABEr Exegese des H1ıeronymus 150—153,
LE sich viele Eigenheiten dieser Brieftfe. Diese fundamentale Tatsache hne mı1ıt der Erklärung VO  w epist. 1n einen gewinnträchtigen
wIird VO  — keiner Stelle erwähnt, und das hat unausweichlich Zusammenhang bringen E1IN strafferer Zugriff auftf die 'Texte auf
nachteilige Folgen für tliche ihrer Überlegungen. kıne davon: Der breiterer Basis) würde da wohl weiterführen. In der vorliegenden
Abschnitt „Epistula als extsorte  eb 0—-1 gehört ZUSaIMMNEeEN mıiıt KForm wirtft die UurCc.  rung des Projekts VO indes die Rückirage
den NaC. der vorliegenden Gliederung notgedrungen mageren) Aus- auf, cdie ihrerseits einmal 1Ne€e vergleichbare Arbeit über die

Brieife Senecas) stellt: „Hıer ließe sich vorsichtig die Trage stellen,führungen über den „Inhalt“ 64—70), weil die „lextsorte  66 Brief den
christlichen Autoren der Spätantike Raum für alle möglichen nhalte wI1e relevant tatsäc  37 das herangezogene Modell für die urch-
bot un „auch formal große Freitraume eröffnete“, W1e richtig sagt ge‘: rhetorische Analyse der Argumentationsstrukturen ist“

(125 Anm 3)(105; siehe uch eb Anm 179 „ ZUXI Abfassung VO  - Texten unter-
schiedlichster Gattungen, die uch der Gattung Brief partızıpe- Weıiıtere onıta formaler und stilistischer twa den oftmaligen Wie-
LeIN SiC| suchen‘“):; mıt dieser Einsicht, die bei fast beiläufig TST 1mM derholungen, hne einen gedanklichen Fortschritt erzielen iz. B 220 2491
etzten Satz dieses Teils lesen ist, müßte die Darstellung ohl e1N- werden die Ergebnisse VOI 202—220 nochmals verkürzend referiert), der
setzen, tragfähigen, der spezifischen KForm dieser ‚Briete‘ an 96- den Unsicherheiten 1 Ausdruck (sSO wird das Wort „Relevanz“ sehr oft VeTlI-

Erkenntnissen gelangen. wendet, hne anzugeben, wofür enn eIwas elevant sel vgl twa 142 Anm.
5a 150{), mögen ebenso wıe die Druckfehler 109 Anm. 196 dürfte 1ine ZeileDas wohl wichtigste Beispiel dafür DDie „Dekadenzlinie“, die 1n fehlen, LLUTE ıine Lappalie nennen) auf sich beruhen. Nur e1n pPaal sach-vielen Briefen meınt feststellen können, womıiıt gemeıint ıst, daß

Hıeronymus 1mM Lau{fe der Darstellung stilistisch und kompositorisch liche Ungenauigkeiten un: Fehler: Der überzeugte Nicht-Christ Symmachus
darf nicht unter den „Briefcorpora christlicher Verfasser“ (1) enannt werden.

jeweils nachlässiger werde un den ezug ZU Thema, VAGE konkre- Hat Hiıeronymus schon 1n Kom „die Revısıon des altlateinischen Bibeltextes
ten Adressaten un ZULI Gattung nicht selten Aaus den ugen verliere aufgrund des hebräischen Urtextes ın Angriff“S(40 Anm. 26)? Das
(vgl 228 250 un 6)  er), stellt sich womöglich anders dar, WeNl1 INa  . Zustandekommen des hieronymianischen Briefcorpus ist nicht über iterarı-
die Mischung VO  - Brief un Traktat 1n nschlag bringt, weil sich sche „Begründungsmodelle‘“ begreifen, wI1e das tut (44 Anm. 49), sondern
dann das, Wads dQus der Sicht der Gattung „Brief“ als „Dekadenz- LUFLC unter Berücksichtigung der aktuellen theologischen Kontroversen, die BE-

rade hinter Synodalbriefen stehen, die ebenfalls Eingang ın das (‚OTPUS der Hie-linie“ wahrnimmt, als Ausdruck der Gattung „Traktat“ begreifen Jäßt: ronymusbriefe gefunden haben, SOW1e überlieferungsgeschichtlicher Ziusam-vgl die Zusammenfassung ZULTL Analyvse VO epist. „Im Blick auf menhänge, weil Hiıeronymus se1ın Corpus ja nicht selbst zusammengestelltdie KOonsequenz der Gattungsdurchführung kann INall, w1e 1n dem hat, w1e WIT eute VOT uns haben Die Reflexionen /ArB Terminus lihbellus 1ın
vorher analysierten Brief Marcella SC epilst. 34| auch, VO.  . e1INeT seinem Verhältnis epistula würden : durch die Berücksichtigung‚Dekadenzlinie‘ sprechen: Haben Anfangs- und Schlußteil gerade 1m des mstands gewıinnen, daß ın epist. 112,14 1ın manchen Hss VO.  - ibelli hreves
IN DIIG auf den Adressatenbezug stark brieflichen Charakter, ist die Rede ist. In epist. 14271 bezieht sich die Junktur 241 In procinctu nicht

auf den oten, der „schon fast 1mM Autfbruch begriffen“ sel sondern aufder Hauptteil 5d112 VO seinem Gegenstand bestimmt, der unabhängig
VO der Adressatin dargestellt wird S0 1äßt sich dieser ext ohl Hieronymus, der sich genötigt sieht, „gewissermaßen aAaUsSs dem Stegreif“ den
angemessensten als Mahnschreiben 1n brieflicher Einkleidung be- Brief diktieren. Die quıinta un SECXTA editio 1n der Hexapla des Urigenes

sind nicht die Übersetzungen „der fünften un der sechsten Spalte“ (153)stimmen“ 195) Letzteres ist richtig, 1U  S Sollte [al dann noch VO  - enn 1n diesen stehen die Septuagınta un die ersion des Theodotion, SOIl-„Dekadenzlinie“ sprechen? dern, neben den 1ler UÜbersetzungen von Aquila, Symmachus, den Siebzig
Im Abschnitt ber Cie „Briefsituation“ 105—122) sind die Erläuterungen un Theodotion, eine fünfte un: sechste Übertragung, die ın der Hexapla

Z 31: Entstehung eiNes Briefes unvollständig, weil die Stenographie nicht BTI- manchen lexten dem Psalter) ın e1inNner 1ebten un: achten Spalte aufgeführt
wähnt (diese STE. nämlich hinter der nelox notarıl, nicht q  1€ Eile Wl 6Il Zu oberflächlich sind die Reflexionen über die Qualifizierung e1INes
un: Gehetzthei der S1ıtuation' 1133 un der Hhrarius unvermittelt 1n einem ‚.Xegeten als noster ausgefallen 164 Anm 163) {)a eiNe Grußliste uch ın

den Briefen Augustinus egegnet (vgl. epist. 1029 IS Z T 134,2; 142;leronymus- Lext auftaucht, den 1n e1INer Fußnote ıtiert 110 Anm. 200),
hne dessen Verhältnis ZU notarıus erklären; dUS dem Ablauf VO Diktat, 143,23,; ann eine solche nicht als Argumen:' die Echtheit VO  - eplst.
das stenographisch aufgenommen wird, ber die Übertragung ın Langschrift, 151-154 geltend gemacht werden (gegen 274 Anm. 360) Idhhe Stelle epist.
die der .UTOT, azu Zeıt hat, noch einmal durchsieht, eh: der Jext 1n Y 244 Anm. 49) ann nicht für Hieronymus veranschlagt werden, weil
Reinschrift übertragen un dem Adressaten übersandt wird adus diesem tech- sich einen Augustinusbrief H1ieronymus handelt (epist 40,1 1n Augu-

stins Briefcorpus; asselbe Versehen ist ZUTC selben Thematik uUun: miıt derselbennischen Vorgang bringt immer LUr den ersten Arbeitsgang 1Ns Spiel und
flektiert auf dieser Basıs twa das Verhältnis VO  - „Schreiben“ un: „Diktieren“, Stelle schon IHRAEDE, Grundzüge T, unterlaufen) Die (im übrigen agli-

Was freilich fiktiv ist, enn Hiıeronymus hat alles, Wäas geschrieben hat, chen terminologischen Aussagen 246 Anm 55 über amıcıtia, UINOT, pletas
diktiert mit Ausnahme handschriftlicher subscriptiones). Wenn S1IC.  h für st1- und carıtas waren Texten nachzuweisen, nicht bloß behaupten. Ist
listische un! inhaltliche Mängel entschuldigt 113-118 diskutiert Beispiele ‚„das Interesse des Historikers“ nicht vorhermeneutisch defizitär benannt,

WeNnn auf den „,historischen Hiıeronymus $ 6I  n bzw. Sar „auf die Trage nachfür stilistische ängel, spricht ber ständig VO  - solchen inhaltlicher Art), ann
nicht, weil gehetztes Diktieren 1mM Gegensatz ruhigem Schreiben diese be- dem Charakter VO  - Hiıeronymus“ (136 reduziert wird?
dingen würden, sondern, w1ı1e das VO.  — herangezogene Beispiel epist. 1123 Die umfangreiche christliche Briefliteratur der Spätantike gehörtklar macht, weil 1ın diesem Fall der Eile des oten die ihrerseits
Topos se1ın kann hier aber aQus verschiedenen Gründen als real autfzufassen st) nach Form und Inhalt den interessantesten Genera der altkirchli-

hen 1teratur. Erst die letzte (seneration VO  - Altphilologen un Pa-keine Zeıt mehr hat. den Brief noch einmal durchzusehen: zudem handelt trologen hat ihre Erforschung AUS der Perspektive gattungstheoretischsich hier wıe vergleichbaren Stellen einen Bescheidenheitstopos, den
der folgende lange, gut gegliederte, argumentatiıv präzise un! sprachlich stel- orlentierter Literaturwissenschaft betrieben, aus der sS1e ben als
lenweise glanzvoll auftrumpfende Brief 1192 auf jeder als olchen erwelst. Literatur ın den ä{ kommt Miıt dem Rekurs auf moderne epistolo-
Schlußendlich: Die tür die Praxıs weıteren Abschreibens VO.  — Briefen herange- graphische Theorien un: kommunikationstheoretische Modelle be-
ZUSEHNEIN Beispiele beziehen sich nicht darauf, sondern auf die UÜbermittlung gibt sich auf das damit erreichte Diskussionsniveau und zeıgt mıiıt
VO  - Brieien IC Dritte (120) ihrer Arbeit „Hieronymus als Briefschreiber“, daß die spätantike

Auf der Basıs gelungener methodischer Vorüberlegungen 1n kriti- Epistolographie e1Nn ohnendes Forschungsfeld darstellt.
scher Auseinandersetzung mıt brieftheoretischen Arbeiten aus der Münster Alfons u78
Klassischen Philologie un modernen kommunikationstheoreti-
schen Ansätzen 125-—142) werden 1m vierten Kap Inhalt, Aufbau
und etorik VO. Vvlier Briefen zutreffend wiedergegeben 142-—222). TheologiegeschichteDen solcherart ESWONNENEN Ergebnissen (222—229), twa daß Hiıero-
V.  u sich 1n seinen Briefen als exegetischer und asketischer)]
Lehrer stilisiert ist grundsätzlic zuzustimmen. ZUT Absiche- Orth, CGottiried Helmut Gollwitzer. Ziur Solidarität befreit. Maınz: Grüne-

ald 1995 191 . 38,00 19,50 ISBN 3—-/7/867/7-1823-—-3rung der Allgemeingültigkeit dieser Erkenntnisse hätte freilich
ohl der Analyse VO  b mehr als VIeT Briefen bedurft. Und das ware „Im Wıntersemester 930/31 hatte Barth als Thema für se1iNe Offe-
uch schaffen, denn abgesehen VO der überzeugenden Interpreta- 116  b Abende die Programme der politischen Parteien gewählt. Ich
tion VO ep1s amasus (198—-215 Der Brief ist wen1ger Anfrage hatte beginnen mıiıt einem Referat über die Ideologie der Weimarer
als vielmehr Versuch des Hieronymus, seiıne trinitätstheologische Po- Verfassung. Meıne Analyse blieb hne Entscheidung, weil ich den
sıt1ıon als orthodox auszuweisen) erschöpfen sich die Analysen weıt- weimarischen Liberalismus sowohl bejahte w1e lıTroni1slerte w1e
gehend 1ın Paraphrasen (für epist. gibt das uch selbst 39 ben meiner eigenen Verwirrung zwischen ‚ben TST verlassenem
Analyse, die sich weıten Teilen auf ıne Nachzeichnung des Inhal- bündischen Jungkonservativismus, Marx1ısmus und gerade TST ent-
tes beschränken mußte“ (196): typisch für diesen Stil der Arbeit ist decktem Liberalismus entsprach Unter uns gab nicht wenige,
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deren Buden die Bilder VO.  ‘ Barth und Hitler 1e  16 nebenein- adUs»Ss den angedeuteten aktuellen Gründen trotzdem nicht Denn g -
ander, als gleichmäßbig verehrte Ole hingen (Helmut Gollwitzer rade die Empathie des Autors äßt die Lebensleistung dieser exempla-
Skizzen Lehens Aus versireuten Selbstzeugnissen gefunden rischen Nachkriegsbiographie politischen Protestantismus pla-
und verbunden VO  = Friedrich Wilhelm Woligang stisch hervortreten der religiös morTalische Selbstauslegung und Po-
Brinkel und Manftfred Weber Gütersloh 1993 63) Spannend 111 als koextensiv verstanden und gelebt hat Der Preıs den Gollwit-
un spannungsvoll der 1ıta Helmut Gollwitzers 1st die S16 Ze11- 6IS politische Theologie dafür bezahlt 1ST freilich och ET esteht
lebens bestimmende Auseinandersetzung m1T der parlamentarischen der permanenten Abblendung des kıgenwerts emokrTatischer NSTl-
Demokratie westlichen Zuschnitts S1ie deutet WIC sich dUS$S solchen ulonen Staat ber uch der Kirche die LLUTC der Differenz
krinnerungssätzen erschließt auf individuellen und zugleic VO  - bürgerlicher „Groß Kirche“ und engagıerter einzelner Gemeinde
durchaus exemplarischen Sonderweg hıin auf 1116 Generationserfah- als dem eigentlichen „ Vortrupp des Lebens 128) wahrgenommen
rUNßS, die zugleic CIN1SES aussagt über das durchaus schillernde p - werden VEIIMAS Satze WI1e die daß 39 1e Einzelexistenz L1LUT als Funk-
litische Profil der theologischen Grupplerung, der sich Gollwitzer 1107 des Kollektivs angesehen wird und 1U VO utlLzwer fürs
Se1T SCE1116T akademischen Jugendzeit verplilichtet weißbÖ die 1alekti- Kollektiv ihren Sınn erhält‘“ 158) sind als unkommentierte Pro-
sche Theologie Karl Barths grammsatze politischen Theologie heute schwer erträglich Als

Gegenwärtig stoßen solche Sonderwegbiographien VO  - Angehöri- Selbstbeschreibungen ber der gelebten theologia politica et EeX1isten-
gENN gesellschaftlicher Eliten auf 6111 öffentliches Interesse D)Das talis Weberschen Siınne charismatischen Führerpersönlich-
Ende des Kalten Krıeges hat den Blick Ireigemacht für 111e nüchterne keit machen S16 buchstäblich S1inn und führen wohin du nicht
historische Neubewertung der politischen Großerzählungen dieser willst Die symbolische Zeichensprache solchen theologisc
Ara und der ihnen inhärenten (Ver-)JFührungspotentiale Im Bereich geleiteten Biographisierung des Politischen bedarf noch der Ent-
des politischen Protestantismus der Nachkriegszeit kommt diesem schlüsselung und uch ihrer historischen Deutung jieviel Material
Zusammenhang sicherlich der Biographie Helmut Gollwitzers 38815 S16 bei Gollwitzer hätte INas der Sachverhalt illustrieren daß uch
exemplarische Bedeutung Z denn Gollwitzers vıta aCctıva 1ST mı1t das atenam' für Lukas Ohnesorg übernommen hat Iso für den
den politischen Weltanschauungskämp{fen der Bonner epubli VeI- Sohn des artyrers der Studentenbewegung
flochten W1e WEN186E andere Theologenbiographien In VO  u miı1t utem Gespür d 115 testamentarische Ende S 1-

Gewinnversprechend kann 1116 1L1EUE Aufarbeitung der Gollwitz- L1EeT Hommage gestellten Brief den leinen Ohnesorg, datiert Adus

biographie uch darin SCU, daß S1Ie deutlich macht WIE rasch sich dem Terrorjahr 1977 faßt Gollwitzer die AdUS SC11NEeT damaligen Sicht
sSe1T 19839 die Zeıten geändert en „Gollwitzer erscheinte- durchaus reale Gefahr Zerstörung der Demokratie 11}2:| Auge
mäßer denn 187) Dies 1ST die motivierende Rahmen{eststellung „Und sollte S16 u1ls 5!  3000608 werden ITE das Zusammenwirken
der bereits 1995 erschienenen kleinen Gollwitzerstudie VO  _ Gottfried VO  — Reaktion und Terrorısmus dann werden WITL 18137  s WI1e VOI GCINISEI
Trth Das Büchlein lohnt schon darum auch nach s1ieben Jahren noch ahrzehnten schon für ihre Wiedergewinnung kämpfen I1L1LUSSEeEI)
1Ne Besprechung, weil solch zeitlicher Abstand die Veränderungs- Wenn dein Leben reich und sinnvoll werden soll dann mußt Du
geschwindigkeit zeitgeschichtlicher Wahrnehmungen, der WIL der- ich kümmern 1805808 (janze das Wäas WIT die gesellschaftlichen
e1t unterliegen ansichtig machen VEIINAS Denn Perspektive Verhältnisse nennen‘“ Die urzeln VO. Gollwitzers politischer
1Sst nicht die nüchterne historische Dıstanzlerung, sondern der Ver- Theologie scheinen, diesen Satzen zufolge, den Zumutungen
such Aktualisierung der engagıerten Kettung Erbes g - liegen, die der revolutionäre Ausnahmezustand denen bereithält,
SCI den Druck dramatisch verkürzter Halbwertzeiten . dch halte Goll- die sich SC1116111 Sog nicht entziehen
WI1TLZeTrs theologisches Denken un marxistische Analyse heute München eorg Pfleiderer
WIeE VOI ZWalZ1Ig Jahren für überzeugend ber kaum jemand a! S16
noch hören 186)

Da dem V{ die Pflege politisch-theologischen Vermächtnisses
geht wählt 111e eher episodische teilweise enthistorisierende orm der Dar- Fundamentaltheologie
stellung mittels nicht selten seitenlanger Wiedergaben dQus zentralen Der

Joswowitz-Schwellenbach Kırsten Zwischen Chalcedon un! Birminghamuch ephemeren Schriften Gollwitzers werden dessen große politisch eologi-
sche Lebenserfahrungen und -themen lebendig machen versucht: National- Zur Christologie John IC Neuried arIs ul  eb 2000 243 (Beiträge ZUTLFC

sozilalismus un Krieg, die nti-tom--Bewegung, Kirche un! Israel, die Stu- Fundamentaltheologie un! Religionsphilosophie kt 018
dentenbewegung, Marxısmus und Christentum, weltweite Okumene un Soli- ISBN 3—-839391—455
darität mıit der ‚Dritten Welt‘, die Friedensbewegung. Dabei kommt darauf In der bei J MUu erarbeiteten Bonner Dıss konzentriert sich

Gollwitzer für die Nachgeborenen als Theologen Erinnerung Joswowitz Schwellenbach auf C111 wichtiges Teilgebiet der aktu-
rufen der die programmatische inwendung der Theologie Se111e65 Lehrers en Diskussion die pluralistische Religionstheologie un:! ihrenKarl Barth ZUT Bibel übernommen un: 8815 praktisch-politisch gelebte un
reflektierte theologische Zeitgenossenschaft 111e politische theologia practıca Hauptvertreter John ick die Christologie Dabei verdichten sich für
überführt habe die eben darum auch hauptsächlich 6111 (Qeuvre „‚theologi- die Vi die Probleme der Interpretation Chalcedons durch ick

Zr Weiterführung und Klärung der strıttıgen Fragen bringt dieschef(r) Kleinliteratur (185 hinterlassen habe Die Verflechtung VO.  n „gesell-
schaftliche(n) Auseinandersetzungen un! biographische(n) Erfahrungen“ 65) Chalcedoninterpretation Hicks miı1t derjenigen Rahners diskutierend
versucht allen großen politischen Lebensthemen Gollwitzers aufzuzeli- und sich g  101 weiterführend 1115 espräc will die rage
SCI, uch ;twa SC11NEeEIN Verhältnis Judentum un! Israel diese Ver- klären „Welche christologischen ussagen gehören notwendig ZUTLFC
fechtung uch 1nNe Komponente der persönlichsten Art hat beide Frauen Identität des Christlichen und welche können HIC die Anfrage der
Leben Helmut Gollwitzers Eva Bildt und Tigitte Freudenberg, hatten Pluralisten 1NEeu formuliert werden?“(68) Religionstheologisch plä-teilweise jüdischen Familienhintergrund Den eigentlichen Mittel- und Ööhe- diert die Vfif dafür, die TeNzen zwischen Inklusivismus un Plura-pPUun. dieser gelebten politischen Theologie bildet die Vorstellung VO Gollwit-
Z615 Sinnbuch „Krummes olz ufrechter Gang i‘ß lismus nicht allzu schroff ziehen, vielmehr diejenigen Punkte die

UurCc. die Orientierung einzelnen politisch-gesellschaftlichen Lebens- beide Posiıtionen teilen ihrer Bedeutsamkeit nicht unterschät-
Z  -themen Chronologie sucht eC11le sachliche Kohärenz der poli-

1SC. theologischen ıta Gollwitzers plausibel machen, die ihre Einheit Das erstie Kap 16—69) führt nach Einblick Biographie un! dUS-
den dezidierten Gleichsetzungen VOIl theologischem Bekenntnis un! der e111- gesuchte Werke die Christologie Hicks anhand Durchgangs durch
deutigen öffentlichen Stellungnahme fundamentalen ethisch-politischen wichtigeren diesbezüglichen Veröffentlichungen e1N ick wolle 6111
Gegenwartsiragen findet, Iso twa er] den irühen sechziger Jahren IOT- Inkarnationsverständnis formulieren un: azu Nızäaa un Chalcedon
mulierten „Erkenntnis iM daß ‚.kein ensch eute VO:  > ‚ott sprechen kann, metaphorisch iınterpretieren Der Tradition halte VOTIL, die Bekenntnisse dieser
hne sich Z Leben, das ott schenkt(, un! die atomare Bedrohung Konzilien metaphysisch interpretiert haben, W as jedoch für das Selbst-
des Lebens bekennen‘. ic (82) Die großen moralisch--politischen Umschluß- ewußtsein Jesu unzutreifend der heutigen Ze1t unvermittelbar, el-
gesten der Friedensbewegung, der „Zusammenhang VOIl Rüstung, nterent- ständlich un! der Glaubwürdigkeit des christlichen Glaubens darüber hinaus
wicklung un! ‚Erdzerstörung‘ e& (86) werden arum ebensoi Erinnerung SEIU- hinderlich S61l Es folgt 6111 ausführlicher Forschungsüberblick, der die Diskus-
fen WI1e die Rede VO „militärisch-industrielle(n Komplex“ (90) der Gollwit- S1011 ick un! Christologie, geordnet ach den jeweiligen Autoren,
e1Ss umstrıttene Spende VO  - 1981 für „Waffen für El Salvador“ (93) beleuchtet.

An Differenziertheit kann sich die Studie nicht m1t der ‚We6e1l Das zweiıte Kap 0—109) behandelt die „Tundamentaltheologischen Prä-
1I11SSEIN Hickscher Christologie kurzer, die kritische Diskussion aufnehmen-Jahre früheren Diss VO  e OLF STIEBER-WESTERMANN INessenN Die Pro- der Darstellung Den wissenschaftstheoretischen UOrt der Position Hicks Phi-vokation AA Leben .ott theologischen Werk Helmukt Gollwitzers, losophie der Theologie?) kennzeichnet J als „Jetztlich unentschieden“(73Frankfurt Maın 1993), Materialreichtum nicht mıt der ben Z1- wWwels jedoch den Vorwurf zurück Hicks Christologie Se1 1LUFr als Ermögli-1erten VO  w} -W. Marquardt verfaßten Biographie. Überflüssig ist S1e chungsbedingung SC1NeET Religionstheologie formuliert In dem 37 Religi-
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onstheologie fundierenden Konzept des Real sich 1n SseINeT Unterschieden- E1ın Anliegen J.-5 ıst Berührungspunkte zwischen inklusivisti-
heıit VO  — dem Real, wıe VO  w Menschen erfahren werden ann, sieht J.-5 „eıne scher und pluralistischer Christologie aufzuzeigen. ILhese sieht sS1e
der offensten Flanken se1Ner esamten Theologie“ (84). Bzgl des soteriologi- insbesondere ın e1INeTr Zuschreibung VO  — Einzigartigkeit Christi, die
schen Effizienzkriteriums /A3FER Beurteilung der Tauglichkeit einer Religion Z eıde, uch die pluralistische Christologie, vornähmen. ‚Beide sindHeilsvermittlung weist J.-5 auf den rein formalen Charakter dieses Krıteriums
h;  1Nn, dessen inhaltliche Füllung 1L1ULI traditionsspezifisch un: damit gerade sich darın e1nN1g, daß sich ott 1ın ESuUSs Christus ın se1nNer höchsten
nicht mehr allgemein rezipierbar seın könne. Gestalt geoMNenbar J.-5 sieht e1nNn berechtigtes Anliegen

der Pluralisten darin, diese Einzigartigkeit Christi verstehen,|)as dritte Kap 110-—200) bringt die eigentliche Auseinandersetzung miıt
der hickschen Christologie, die nach der kurzen Einführung 1mM ersten Kap daß S1e die Einzigartigkeit anderer religiöser Fıguren nıcht ausschlie-
1l1er 18238 auf ihre gedanklichen Grundlinien hin analysiert wIrTd. ick berufe Ben musse. (jerade e1Nn solches Verständnis gelte jedoch noch
sich für seın Jesusverständnis ausschließlich auf den vorösterlichen Jesus und entwickeln. die Einschätzung J.-5 der Unterschied zwischen
dessen vermutetes Selbstverständnis, ja @  1€ Angemessenheit der pluralistischer un inklusivistischer Christologie erwelse sich als g -Lehre Jesu wı1ıe S1e ein1ıge Jh.e spater formuliert wurde, Selbstverständnis MnNger als erwartet, zutreffend ıst, hängt VO  w der Ausgangserwartungdes historischen Jesus un dessen Nachweisbarkeit.“ (131) amı ber würde
jeder legitimen Fortentwicklung, jeder Inkulturation der Christologie der Bo- ab [11a1l twa annımmt, Pluralisten waren aufgrun ihres w1lssen-
den entzogen. Mıt der Fixierung auf den historischen Jesus gehe bei ick 1ne schaftstheoretischen Standortes, ihrer dialogunterstützenden Grund-

haltung der schlicht I1 ihres vermeintlichen RelativismusVernachlässigung des Todes und der Botschaft VOIN der Auferstehung Jesu
einher. amı jedoch übersehe das für den christlichen Glauben entrale theologischen Spıtzenaussagen über EeSuSs Christus grundsätzlich
und Ursprunghafte. ET suche theologische Bekenntnisaussagen reıin historisch- nicht 1n der Lage. Die weiterführende Diskussion wird sich die
empirisch beweisen und damit das Neue lTestament ihm iremde Recht ZU. Schluß gestellte Frage drehen mUussen, ob „neben
Fragestellungen heran. ESuUSs Christus die Möglichkeit anderer Offenbarungen (;ottes 1n S@e1-

J.-S macht 1n ihrem Bemühen, geme1insame Überzeugungen VO.  - Inklusivi- LeTt Höchstform“ (242{) geben könne. Be1 der Beantwortung dieser
sten un Pluralisten aufzuzeigen, darauf aufmerksam, daß ick Absolutheits- Trage unterscheiden sich Pluralisten und Inklusivisten dann sehransprüche der einzelnen Religionen annn nicht ablehnen würde, WE miıt
ihnen nicht Einzigkeit, sondern die völlige Hinlänglichkeit e1INeT Religion ZUTLC

fundamental.
I)he Arbeit analysiert un klärt die 1n der Diskussion die plu-Gewinnung des Heils emeiınt sSe1l 152 Mıt Bernhardt ıst J.-5 der UÜberzeu-

BD daß „exklusivistische Alleingeltungsansprüche un: inklusivistische ralistische Religionstheologie des Oöfteren 1U knapp behandelte und
Superioritätsansprüche“ Adus der Christologie ausgeschieden werden könnten, als den christlichen Ansprüchen ungenügend befundene Christolo-
hne deren Substanz reduzieren. (154) gıe Hicks Dabei als e1lcCc besonders die Einbeziehung irühe-

Jle Kritik Hicks der traditionellen Christologie bündele sich ın Se1INeET I6I Arbeiten Hicks auf, 1n denen sich YVAUB  e Christologie außert, hne
Interpretation und Kritik Chalcedons Diese Kritik leide jedoch einem schon Pluralist se1n. Fur die zukünftige Diskussion Cie plura-Grundmißbverständnis: „Hick ämp ZU. Teil 56 christologische Zerrbilder listische Christologie erscheint J.-5 Eindruck interessant und welıter-

und tut das eCcC ber sind Zerrbilder, die VO  - keineswegs jedem
theologischen Entwurtf gezeichnet werden. John Hicks Kritik der traditio- führend, daß ick 1mM Rahmen der Christologie e{I{was ablehnen
nellen Christologie krankt se1l1ner Vorstellung davon, W as .ben diese traditio- mussen glaube, W dads 1iıne sich Rahner orientierende Christologie

pOS1tLV integriıeren könne, hne die Folgen nach sich ziehen mMUus-nelle Christologie sel.“(157) Dabei ıst J.-5 der Ansicht, daß die Tobleme, die
Hicks Christologie verursachten, nicht auf Sse1lINerTr Religionstheologie, sondern SCHI, die Hick bei der ‚traditionellen‘ Christologie eiurchte DIie Kon-
auf se1ner Chalcedoninterpretation beruhten, die schon 1n der Zeıt VOTL se1ner zentratiıon auf die Christologie bringt mıiıt sich, daß die epistemolo-
kopernikanischen Wende angelegt sSel ick interpretiere Chalcedon schon 1ın ischen un wahrheitstheoretischen Fragen SOWI1E die Konstruktion
dieser frühen Zeıt als hätte das Konzil eine empirische Aussage ber die der pluralistischen Religionstheologie Hicks LLUFLFC Rande Erwäh-
Klassenzugehörigkeit Jesu Christi YAGEN Menschheit un gleichzeitig eine meta- 1U1156 finden. Dabei wird J.-5 der Differenziertheit der Konzeptionphysische Aussage über die numerische Identität Jesu Christı mıit ,ott treffen des eal sich bei ick und se1nNner Unterscheidung VO Real, w1ewollen. J.-5 weist als problematisch auf, daß 1ne theologische Relevanz der
Menschheit Jesu nicht 1n den Blick komme, daß Gottheit un Menschheit her- VO  — Menschen erfahren werden kann, nicht immer gerecht.
meneutisch ungleich behandelt würden un daß 1C Vorstellung der Uu1InNe- Bochum Christian Heller
rischen Identität, insbesondere 1n Verbindung miıt Se1INeT exklusiven etonung
des historischen Jesus, erheblichen Mißverständnissen führen musse. Die
christliche Tradition @1 diesem Mißbverständnis (Gott:  Jesus) der Vor-
stellung Hicks, 1mM allgemeinen HI erlegen. ogmatı

In 1EeEUETEN Veröffentlichungen kritisiert ick Chalcedon immer wieder
eine angebliche logische Inkohärenz, 1n das sich das philosophische Artefakt, Die Welt als Ort Gottes ott als Urt der Welt Friedrich-Wilhelm Marquardtsals das Chalcedon versteht, hineinmanövrTiert habe J.-5 verweilst auf einen theologische Utopie 1m Gespräch, hg Magdalene an-Dirkanderen hermeneutischen Zugang Chalcedon, der die aporetische, paradoxe
Struktur der Formel nicht als se1ıne noch erklärende Schwäche., sondern als Döhling. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus ZU01; 17 Z 5 24195

ISBEN. 2570205372732 X
seine eigentliche Stärke’deute, da S1e 11UTI den beiden Polen der Aussagen
gerecht bleiben könne. ES ließe sich erkennen, daß Hicks Problem mıiıt Chalce- Vermittelt über das Denken VO  - Friedrich-Wilhelm Marquardt
don darauf beruhe, daß .ott und Mensch als absolut ansehe 181) un ım Anschluß seinen Utopiebegri{ff werden hier theologische
un! die Formel VO Chalcedon für untrennbar mıiıt einem bestimmten metaphy- Reflexionen vorgelegt, die 1n der Theologie, zumal der katholischen,
sischen Substanz-Denken halte, das graduelle der pneumatologische Christo- her ungewöhnlich sind Formal handelt sich die Dokumenta-
logien verunmögliche. tiıon e1INerTr Jagung, die 1m Jun1ı 2000 der Evangelischen Akademie

Im vierten Kap 201—229) inszenlert }=5 einen Dialog zwischen Rahner Berlin stattfand und sich mıit dem Thema (wortspielerisch) dem HDun ick als herausragende Vertreter des Inklusivismus und Pluralismus Da-
bei möchte s1e mıt Rahner zeıgen, _  d>S ick meınt, glauben mussen, ber pleverständnis näherte: „Ke1in Urt nirgends.“

Marquardt hat, w1e die Studienleiterin der Akademie IN1LINEIN-Sar nicht glauben muß“(202) Mit Rahners theologischer Anthropologie welst
s1ıe auf die ungenutzten Ressourcen hin, die 1n der chalcedonensischen Aus- faßt, 252} der Bibel bisher theologisc unzureichend ausgeschöpfte 10-
Sape ‚wahrer Mensch“ lägen und die ick miıt seinem reın empirischen Ver- po1 e1lNer Sehnsucht nach dem ‚Dort Sein entdeckt, denen nach-
ständnis übergehe. Interessan' erscheint J.-5 daß sich uch Rahner eın gehen wollte  66 (9) Die biblischen Utopien VO  } Garten, Stadt und
monophysitisches Mißverständnis Jesu Christi wehre, ja 5SOgar als Häresıe Reich (sottes sind für Marquardt Sdas Versprechen Gottes, unls einen
bezeichne, ber 1mM Gegensatz ick nicht den Fehler begehe, 1ın diesem RKaum bei sich selbst geben un selbst einen Wohnraum bei den
Mißverständnis die Grundform der traditionellen Christologie sehen. Gegen Menschen en  66 (9) Versprechen freilich, die noch nicht e1inge-Hicks Kritik der Vorstellung einer enO0s1s Gottes hält J.-5 mıiıt Rahner löst sinde1iner Vorstellung fest, 1n der .ott Mensch werden könne, hne aufzuhören,
ott seın und zeigt mıit Rahner auf, daß .ott un: ensch nicht chro{ft Marquardt selbst hat Gelegenheit, 1n eINem der Beıträge „Gott-

Utopie?“) seine Utopiebegriffe präzisleren. ott selber hat sichvoneinander getrennt denken selen, wıe ick 1es tue „Hick steht VOT dem
Dilemma, daß meınt, mıiıt Chalcedon die Identität VO  — .ott un Mensch 1n VO dem 1opos des Göttlichen gelöst (vgl Thomas VO AQquiın: „Deus
Jesus mMÜsSsenN, ber VO. Konzept der pluralistischen Religions- j818) est 1n aliquo genere“, G’ 25) O wird utopisch,theologie her ott REAL) un! Mensch als völlig voneinander nicht mehr faßbar. 1mMm Menschheitsdiskurs nicht mehr kommunizier-
denkt.‘“(214) Fuür Rahner dagegen stehe Ccie Formel VO Chalcedon nicht ın {0O- bar'  66 23} S50 liegt sowohl 1m Judentum als uch 1 Christentum dietalem Widerspruch AAER ‚.normalen‘ Verhältnis VO.  — Gottheit un Menschheit, Spannung zwischen der Sehnsucht nach dem Utopischen, das Men-sondern bilde vielmehr dessen Gipfelpunkt. Weder die Realidentität VO.  - ott schen als befriedeten und befriedigenden (Ort anstreben, und der Yat.un ensch noch ihre absolute Getrenntheit entsprächen der Formel VO  e Chal-
cedon der Meinung Hicks Rahners Christologie, die die Einheit VO  - täuschung, daß dieser (Ort nicht erTreicht werden kann wılıe
wel  M Verschiedenen denken könne, werde dagegen sowohl der Intention Chal- Recht die Dialektische Theologie miıt ihrer Formel VO 9a11z „Ande-
cedons gerecht, w1ıe s1e auch die VO. ick befürchteten Implikationen Chalce- ren  . ausgedrückt hat) Marquardt versucht, übDer die kabbalistische
ons vermeiden könne. Lehre VO „ AZAMzum: Zugange dem bezeichneten „Rückzug‘“
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(‚ottes aufzuzeigen. „Got zieht sich auf sich selbst zurück, die Schrift eINeT Bezeugungs- und Auslegungsinstanz bedarft. Grundlage für
Kaum schaffen HÜr ıne Wirklichkeit neben sich“ (28) Der lie- den Glauben ann nach Bellarmin NC das iInnere Zeugn1s des Geistes., Iso

die individuelle Geistbegabung, Se1N: vielmehr ist das unumstößliche Fun-en Gott, der aAUS Liebe geschaffen hat, entzieht sich dem Men-
schen, ihn sich ziehen. IIıe 1M Titel des eıtrags liegende dament des Glaubens allein ıIn eiINeT sichtbaren nstanz finden, weiche als

judex CcControversiarum fungieren annn amı erfolgt e1INEe Weichenstellung für
rage beantwortet Marquardt „Nur ott 1mMm U-topos zeigt uUu11Ss OUrte, das Verständnis des kirchlichen mMies OMM) VO Schrifttraktat her PT1-denen WIT eEtIwas Iun können für ihn und darın U11Ss bergen können“ Mar unftier dem Aspekt des magıisterıum 1n den Blick vgl 177} In Fortschrei-
(35) bung einer Entwicklungslinie seıt Irıent wird die Idee einNes eigenständigen

In seinem detailreichen Aufsatz sich Bernd Klappert mi1t ehramtes der Theologie zurückgewiesen (vgl. 176)
dem Ansatz Marquardts auseinander, die alttestamentliche Nament- Den Christustraktat „De Christo capıte tot1ıus Ecclesiae“ S1e als Schlüs-
IC  el (sottes (Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs) auf das trınıtarı- ce| sowochl rückblickend ür den Schrifttraktat als uch vorauswirkend für das

Verständnis VO  - Kirche Denn die Inkarnation äßt 1mM Sinne e1INeEeSs eologi-sche Reden VO  —_ ater, Sohn und £15 hin durchsichtig machen.
Dessen Posiıtion ‚Wäal ab, möchte aber, Ansatzen Marquardts schen Modells Schrift un Kirche als gottmenschliche Wirklichkeiten Versie-

hen (192) Fuür die Ekklesiologie ist bedeutsam, daß der Christustraktat mi1t Aus-folgend, doch über die 1e der Namen (;ottes eiINerTr Anna- jührungen her die Mittlerschaft Jesu Christi endet „Dıie Soteriologie als Rede
herung kommen. DDie Bochumer Theologin Magdalene FrettIöh VO  - Christus als Miıttler wird damıiıt ZUL eigentlichen Grundlage für Bellarmins
möchte direkt (in der Absicht. Marquardt interpretieren) die rabbi- Nachdenken über die Kirche“ (192) Vor diesem Hintergrund wird dıe Kirche
nische Gottesbezeichnung mıiıt der Lehre VO  - der liImmanen- mehr als Heilsmittel enn als Heilsirucht esehen und 1ın den Heilsdienst CHhri-
ten T1N1La verschränken und den trinitarischen Binnenraum (Gottes st1 eingeordnet. Heilsmittel ber ist s1e, indem S1Pe selbst 1ne mediatio VO  — goött-
als qO. verstehen. Nier den übrigen Beıträgen noch der des licher und menschlicher Wirklichkeit darstellt Wiıe die Gottheit 1n der hypo-
Publizisten Robert Leicht über „die Musik 1M Paradies“ auf, statischen Unıion die Menschheit leitet, Tag! Christus als Hypostase die irdi-

sche Kirche. Insofern damit e1Nn gewI1sses Gegenüber Christi A Kirche gewahrtgute Ansatze für 1ne theologische Asthetik gibt. Natürlich kann
I1l eiN1ges diesem Buch kritisch anmerken: eistet, W ädads

ıst, dient das inkarnatorische Prinzıp ach 1ın Bellarmins Ekklesiologie der
Korrektur eiNer 1n S1IC.  h geschlossenen rechtlichen Sicht des GCOrDUS der Kirche

verspricht, T1wa weil sich eiINes konsequenten Gesprächs mıiıt (vgl 18-231) Zugleich ber begründet das inkarnatorische Prinzip die Struk-
dem Utopieverständnis VO  ; Marquardt nicht doch e1N Florilegium tur der Kirche: Wiıe 1n der menschlichen atur Jesu Cad1lilQO und anıma unterschie-
latıv verästelter Gedankengänge ergeben hat: ob I11ld.  — der Irınıtäats- den werden können, gibt uch innerhalb der irdischen Kirche e1n egen-
lehre die nötige orgfalt hat zukommen lassen, uch un: gerade untier Der VO.  - aup caput) und Leib (corpus). Auf diese Weise macht Bellarmin
dem Vorzeichen des altkirchlichen und ökumenischen Denkens us die petrinische Struktur der Kirche geltend kennzeichnend TÜr die Kirche

Jedenfalls dürfen die Anstöbe des Denkens VOo  - Marquardt die Uto:- sind nicht L1UT Sichtbarkeit und Einheit, sondern auch als drittes Element die
romanıtas.pIe, die Trinitätslehre, die Rolle des Judentums betreffend und noch Der aps als sichtbarer Stellvertreter Christi auf Erden iıst fr Bellarminein1ges mehr nicht verlorengehen, sondern ollten uch außerhalb

se1nes direkten MmMiIieldes und evangelischer Theologie überhaupt st1 denkt Bellarmin nach Art des Zusammenwirkens VO.  - ott un Mensch 1mMm
wichtigste nNnstanz der Kirchenleitung. Die h'  1ler gegebene RKepräsentation Chr1:

aufgenommen werden. Vollzug der Sakramente. Dabei bedartf die 1mMm Petrusdienst verbürgte Präsenz
Muüuünster Harald Wagner Christi ach Bellarmin weder eiINeTr Ergänzung noch eines Korrektives. Durch

das eirusam' hat die providentia Del (vgl. 120—122; 270) für die Kirche auf
beste Weise esorgt. Demgegenüber hat das Konzil ın Bellarmins Kirchenbild
keine konstitutive Bedeutung. | S ist lediglich Darstellung der Kirche hne e1-

Dietrich, Thomas Dıe Theologie der Kirche bei Robert Bellarmin (1542-1621) SELL6 Vollmacht
Systematische Voraussetzungen des Kontroverstheologen. Paderborn: Hinsichtlich des Kirchenbegriffs VO  - Bellarmin betont E daß die geme1n-Bonifatius 1999 54° (Konfessionskundliche un kontroverstheologische hin als Kirchendefinition verbuchte Aufzählung der TEL vincula (Glaubens-Studien. 69), geb D ö1,00 ISBEBN 33971 0—-075—4 bekenntnis, Sakramente und Einbindung 1n die hierarchische Kirchenstruktur
„Die Ekklesiologie Bellarmins ist e1Nn weıt vielfältigeres Gebilde, genauerhin eine Gliedschaftsdefinition ıst Demgegenüber hebt die Nominal-

als ihre Kezeption zunächst erahnen |äßt“ 510) I heses omplexe (je- definition der Kirche das oment der evocatıo, das unsichtbare Wirken CHhri-
st1, hervor (vgl 472) Bel allem Interesse der Sichtbarkeit der Kirche vergißtbeleuchten, ist Anliegen der der ath.-Theol Fak 1n Frel- Bellarmin somıiıt nicht, daß die sichtbare Kirchengemeinschaft Ausdruck einerburg Breisgau vorgelegten Diss. Wie deren Untertitel subtil anzeı1gt,

unterscheidet Dietrich den Kontroverstheologen VOIl dem Systematı- unsichtbaren Wirklichkeit ıst uch die Leib-Seele-Unterscheidung wehrt e1-
8153 veräußerlichten Gliedschaftsbegri{ff.ker Bellarmin. Während die Kontroverstheologie Gefahr läuft, Einzel-

Iragen herauszugreifen, behält die Systematik den (Gesamtzusammen- versucht aufzuzeigen, daß Bellarmins Denken komplexer ıst,
hang 1mM Auge. Dies ist ausdrücklich Bellarmins Bestreben, WEeNl als 1ne einseltig jJuridische Wirkungsgeschichte erkennen Läßt

Schuld daran ist allerdings, dies verne nicht, ıuch ıne Schwä-ın den Kontroversen sagtl, daß die verschiedenen Streitpunkte „Lan:
YUaLl un1ıus COTPOTI1S membra“ dargeste werden sollen (vgl 14,72 che 1n der Darstellung der Kontroversen selbst: Die thematische Kon-
LOst Bellarmin diesen Anspruch e1ın? Um dem Systematiker Bellar- zeption wird über der Fülle kaum noch ersichtlich:; das Werk scheint

1n Einzelifragen zerfallen. „5Sowohl 1n der Textgestalt der Kontro-mın auf die Spur kommen, ıst iıne umfassende, nicht auf Einzel-
iragen reduzierte Annäherung dessen Werk gefordert, wI1e S1e der GISCH w1e 1n der kezeption Bellarmins hat der Kontroverstheologe
V{. Yre die Methode der Strukturanalyse gewährleisten ll die Oberhand über den Systematiker bekommen“ 519) Zudem
„Diese Methode 1l die theologische Position Bellarmins aQus der au- fert Bellarmin uch inhaltlich das systematische Interesse gelegent-
Beren Ordnung der Gedanken erheben und anschließend den E1n- ich der kontroverstheologischen Argumentatıon (vgl 223}
zelaussagen veritizieren“ (15) ach einem kurzen Blick auf Leben Weiterer Kritikpunkt ıst die Vernachlässigung der heilsgeschicht-
und Werk Bellarmins (2:3 wird deswegen zuerst die Struktur der Kon- lichen Dimension der Kirche 542} und grundsätzlicher das Verständ-
ITOversen beleuchtet 33 dann der Reihenfolge der Traktate des N1Ss der Wahrheit als geschichtsenthobener Größe „Die Dominanz

e1INerTr abstrakt verstandenen Wahrheit, die der Geschichte lediglichersten Bdes der Kontroversen entlang die ekklesiologisch relevanten
Themen ermitteln. Ansatzpunkt sind der 1n der ersten Kontroverse 1n ihren Details Raum gibt, s1e ber nicht als eigenwertige GröDbe ak-
behandelte Schrifttraktat Iıe Grundlagen der Ekklesiologie 1m zeptiert, stellt) den eigentlichen Schwachpunkt 1m methodischen

Vorgehen der Kontroversen dar“ (157; vgl 123.140.144—150Schrifttraktat) un der darauffolgende Christustraktat Die Kirche
1n christologischer Perspektive), bevor die 1mMm sStTengen Sinn kklesio- Dies ist eın Faktor 1n dem, Wäas das „TegressS1Ve Vorgehen“
logischen Kontroversen e analysiert werden Das Leitungsamt 1n Bellarmins NeENNLT, der bestrebt ist, die bestehenden katholischen

Strukturen rechtfertigen: „Die Fixierung Bellarmins auf die Kircheder Kirche: Gliedschaftsdefinition und Kirchenbegri{f£).
DIie Kontroversen Bellarmins gingen dus 1n Rom gehaltenen Vorlesungen se1ner eıt führt dazu, daß der herrschenden Praxıs die eologi-

hervor, zeigen aber aufgrund ihrer (eher ergänzenden als korrigierenden) Bear- sche Begründung rTegTESSLIV inzufügt. Die Theologie Bellarmins
beitung VOL der Veröffentlichung, daß Bellarmin 1n der Kontroverse die te- rechtfertigt die PraxIıs nicht 138 0Kis sondern stutzt S1e uch bedingungs-
matischen Gesichtspunkte gewahrt w1ıssen ıll Anders als eine verbreitete los un verliert dadurch ihre kritische Funktion“ 468
Fehlinterpretation will, verste. S1IC.  h Bellarmin nicht als der eTste, der sich- Diese RKRezension kann au der Fülle VOoO Beobachtungen, welche
assend mıiıt den zeıtgenössischen Kontroversiragen befaßt, ohl ber ist sein die vorliegende Studie 1n sorgfältiger Arbeit zusammenträgt, LLUT e1-systematischer Anspruch 16  z (vgl. 721)

Der eTrste Abschnitt des ekklesiologischen ersten Bdes der Kontroversen nıge Grundlinien aufzeigen. Wohltuend ist die nüchterne Dıstanz des
utors seinem Protagonisten. Dessen Schwächen werden beim„De verbo Del SCT1pt0 et nOoN-scr1pto“ dient der Suche nach dem ANSEIMNESSCHNEN Namen genannt, hne darüber positıve Ansätze übersehen. Ange-Fundament, führt ber bereits tief 1ın ekklesiologische Themen hinein. Mehr als

die Kanonfrage, die bei Melchior Cano 1mM Vordergrund steht, ist die rage sichts einer selbstbewußten Abgrenzung VOoO  — anderen Forschungs-
nach der Schriftauslegung, die Bellarmin beschäftigt: Ausgangspunkt ist die ergebnissen, die auf partielle Perspektiven zurückgeführt werden,
durch die Auffassung VOIl der obscuritas Scripturae bedingte Einsicht, daß wärTe eın ausführlicherer 1NDI1IC. ın die Forschungslage Beginn
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der Studie sinnvoll SCWESEN. Die künftige Forschung ZUTLTC O- Stolina, Ralf: Niemand hat ott je gesehen Traktat ber negatıve Theologie.
lischen Kontroverstheologie kann jedenfalls dieser Studie nicht Berlin New ork de Gruyter 2000 VIUIL, 202 (Theologische Biblio-
vorbeigehen. thek Töpelmann, 108), geb 7/4,00 ISBN 3—-11-016853—7

Chur E va-MarTıa Faber In einem 1934 veröffentlichten Aufsatz urteilte Hans Urs VO  >

Balthasar, „daß vieler entgegenstehender Behauptungen 1n der
Bibel VO  — negatıver Theologie überhaupt nicht die ede 1st, daß 1NESA-

Dıez, Karlheinz: „Ecclesia 191603  ; est Cıyıtas Platonica“. ntworten katholischer tive Theologie 1m strikten Siınn TST ın der AuseinandersetzungKontroverstheologen des Jahrhunderts auft artın Luthers Anfrage christlicher Denker mıt nicht-christlicher religiöser Philosophie 1N-
die „Sichtbarkeit“ der Kirche Frankfurt: Knecht 1997 AVI, 502 Ful- nerhalb der christlichen Tradition auftaucht“*. Ist Iso die Traditionaer Studien, Ln 98,00 531,00 SBN 3—-7820-—-0754—9 negatıver Theologie als nicht-biblisch abzulehnen? Die vorliegende,Dıie VOoO  — der Maınzer ath.-Theol Fak AUSCHOIMNIMENE be- 1999 VO  . der Ev.-Theol Fak Müuünster ANSECHNOIMNINEN Habil unter-

faßt sich miıt der Theologie katholischer Kontroverstheologen, die nımmt den Versuch, einen theologischen Begriff negatıver Theologienoch immer nicht hinreichend aufgearbeitet ist Dabei ware gerade entwickeln.
diese Phase der konfessionellen Auseinandersetzung VO  _ Interesse, In einem ersten eil erfolgt 1ne exemplarische Durchsicht der
insbesondere für die rage, 1eweıt die theologischen Gegner des Tradition negatıver Theologie. Dabei werden neben dem klassischen

Jh.s die etzten Gründe ihrer Auseinandersetzungen bereits Vertreter Dionys1o0s Areopagıta sehr verschiedenartige Stimmen g -erkannten. War bewußt, daß nıcht strıttıg gewordene Einzel- hört, „glaubenstheologische“ Ansatze für die negatıve Theologiethemen g1ng, sondern 99 die umfassende Konzeption eines finden. Denn der areopagitische Entwurftf welst e1Nn christologi-ten Heilssystems“ vgl 52}7 sches Defizit auf und vernachlässigt durch die etonung des diskur-
Um diese rage erhellen, wa Diez die Methode der analy- sS1ven Au{fstiegsweges die gläubige Bereitschaft für die Kondeszenz

tischen Anwendung eINeEeT heuristischen Formel (58) ET untersucht (zottes 25{1)das jeweilige Verständnis VO  S Kirche hinsichtlic des Aspektes ihrer
Sichtbarkeit/Unsichtbarkeit, prüfen, ob daran tiefere Zusam- Demgegenüber würdigt der VT. den biblisch-theologischen Horizont, VOL

dem Johannes VO  - Kreuz die Negation N1C als Methode des aufsteigendenmenhänge aufleuchten. Erkenntnisweges, sondern als Erfüllung des ersten Gebotes versteht (37) Inso-
Dazu nımmt sich das eTStieEe Kap „Luthers Neufassung der nhalte VO  - ‚Sicht- fern allerdings die dunkle Nacht e1n Durchgangsstadium ist, bleibt die offenba-

barkei un ‚Unsichtbarkeit‘ der Kirche“ VOTI; dıe Position anderer Reformato- rungstheologische Qualität des Kreuzes ausgeblendet (46{1) IDıie Überformung
LE (Melanc  on, Zwingli, Calvin) wird vergleichend danebengehalten. Ver- transformacion) des Menschen ın .gott droht die [)ıstanz zwischen .ogtt un
ständlicherweise wird dieser Hintergrund, der nicht selbst Gegenstand der Stu- ensch aufzulösen.
die ist, vornehmlich anhand VO Sekundärliteratur eTrarTbeitet. Das zweıte Kap Ihese Defizite lassen Ausschau halten ach eiNeTr kreuzestheologischenanalysiert die theologischen Entwürftfe verschiedener Kontroverstheologen. Ex- Konzeption negatıver Theologie, w1e S1e Erich Przywara entwickelt hat Aller-
emplarisch für die Franziskanertheologen stehen Thomas MoOrTrner (er ist derje- dings S1e Stolina die kreuzestheologisch gefaßte negatıve Theologie, weiche
nıge, bei dem der Vorwurf. Luther mache dus der Kirche eiNe Cıvıtas platonica die Offenbarung Gottes 1mMm Gekreuzigten erkennt, bei Przywara Urc dessen
erstmals greifbar wird vgl 43.157): Nikolaus Herborn un Kaspar Schatzgeyer, negatıve Theologie der analogia entis gebrochen. „Przywara ste. ın der Gefahr,für die Schule VO  - LOwen acobus Latomus un: Johannes Driedo, für die Schule den Satz ‚das LLUTr ann 1C. N, W äas .ott nicht ist AUuUSs seiınem kreuzestheolo-
VO  . Salamanca Melchior Cano, Mancıo de GCorpus Christi SOWwWw1e Dominikus Ba- gischen Kontext sen und einem etzten Satz machen, der e1N wahres
2  NeZ, Adus der Konvertitenliteratur wird Johannes Pistorius Nidanus ausgewählt, un wirkliches ‚Ist‘ (Gottes 1M Gekreuzigten N1C. mehr ann  c 60)e1n etzter Vertreter ıst Robert Bellarmin. [)Das dritte Kap beleuchtet e1gens die Die Erkenntnis 1M Glauben mu einem Vernunftsatz weichen.
jeweillige Augustinus-Rezeption. Eıne Zusammenfassung beschließt die Studie. Als eıtere Stimme hört der V{. die vehemente Kritik Eberhard Jüngels

TOTLZ der gemeiınsamen Abwehrrichtung die bei den Refor- der negatıven Theologie, weiıst s1e ber insofern zurück, als Jüngel versaumt,
ach einem theologischen Begriff negativer Theologie Iiragen. Von Se1INeTmatoren wahr! genommene Tendenz, die Unsichtbarkeit der Kirche

betonen, zeigt der Durchblick durch die katholische Kontroverslitera- Kritik getroffen S@e] LUr die philosophische Tradition negatıver Theologie, wıe
{Ur eın breites Spektrum VO Auffassungen: Während bei den Fran- Stolina S1e Bernhard exemplifiziert.
ziskanertheologen eın Denken 1m Urbi  -Abbild-Schema mıt unter- Ausgehend VO. Johannesevangelium, 1n dem Glauben, Sehen
schiedlichen Akzenten finden ı6t, o1g die Schule VO  . Löwen und Erkennen In eiInem systematischen Zusammenhang stehen, ent-
einem her augustinisch-heilsgeschichtlichen nsatz Neben Positio- wickelt der zweıte 'eil der Studie einen theologischen Begri{ff negatı-
HE, die das Verhältnis VO  a Sichtbarkeit/Unsichtbarkeit recht - Velr Theologie. Grundlage er Aussagen über das Sehen des (Glan-
renzıert denken (zu (2888003701 sind hier insbesondere Schatzgeyer und bens ist das Nicht-Sehen des Glaubens, e1Nn Nicht-Sehen, das nicht
Latomus), herrscht bei anderen 1ne Überbetonung der SiC  arkeiıt, 1n der Begrenztheit menschlicher Erkenntnis begründet ıst, sondern
gedeutet als empirisch-konstatierbare Wahrnehmbarkeit verbunden darin, daß ott nıcht Objekt VO  . Erkenntnis seın kann Weil ott LU
mıt juridischen otıven (SO bei Cano und ellarmin) vermittelt durch den Sohn und den Gelist erkannt wird, ıst das gläu-

Insgesamt kommt 1n Reaktion auf den reformatorischen Kir- bige Sehen nicht 1ne Möglichkeit des Menschen und steht somıt 1m
chenbegriff eINeT unheilvollen Verkürzung: 99  1€ Unmöglichkeit, Raum des Nicht-Sehens. Von hier dus muß das Verhältnis VO. Affir-
1ne iıntegratiıv (sakramental-pneumatisch-trinitarisch) entworifene matıon un Negation e  w bestimmt werden. „Wiıe das Nicht-Sehen
Einheitsgestalt denken., hrt ZU Sieg der bloßen) Empirie des Glaubens der Kaum ıst für das Sehen un Erkennen des Jau-
un des Konstatierbar-Nachprüfbaren über die Glaubenswirklichkeit bens, ist das Negationsmoment auf das Empfangen un Verneh-
und befördert e1Nn ekklesiologisch-,positivistisches‘ Verständnis des INeNn der Mitteilung Gottes, mithin das Affirmationsmoment aAaUuSs-

Heilsgedankens“ 418 Die Polarisierung führt dazu, „daß ıne emp1- gerichtet“ 124) Negatıon und A{ffirmation führen nicht auf einen
ristische Sicht VO  ‘ Wirklichkeit 1n evidenter Wahrnehmbarkeit 5SPall- aufsteigenden Erkenntnisweg, sondern „stellen die theologischennungsvoll einer Sicht VO  — Glaubenswirklichkeit steht, die :als Vollzugsmomente für e1n empfangendes Vernehmen der Mitteilung
Neue Wirklichkeit des Glaubens'‘ die empirische Raum-Zeitlichkeit des IN seliner Offenbarung verborgenen (sottes dar“ 1125
radikal hinter sich 1äßt“ 427 Das Negationsmoment dient somıt der Preisgabe der eigenen ErT-

In der Darstellung der verschiedenen Entwürtfe entscheidet sich kenntniserwartungen‚ den Weg für empfangendes Vernehmen
für 1ne systematische Durchsicht, für die 1n den Anmerkungen bereiten. Darauthin ber gibt sich ott erfahren und erkennen,

1Nne breite Textbasis geliefert wird. kın kurzer Abschnitt ZU efle- daß affirmative Aussagen möglich werden. Verdeutlicht eINemM
x1ionsansatz versucht, die jeweiligen Perspektiven auf den Punkt traditionellen Thema negatıver Theologie: Die menschliche Sprache,bringen. Damıiıt 1st ıne gut ege  are Schneise durch den dichten sich nicht ausreichend, ott AAn Sprache bringen, gewinnt,ald der Kontroverstheologie geschlagen. Gegenläufig den kon- WE ott sS1e für se1ine Selbstmitteilung 1n Dıienst nımmt, LEeEUeEe Be-
statierten Verkürzungen versucht 1n se1lıner Studie, das Verhältnis deutungsdimensionen. Ihre Defizienz mündet somıt nicht 1n die
VO  - Sichtbarkeit un Unsichtbarkeit 1n 1ıne sakramentale Sicht e1N- bloße Negatlion: ‚Indem ott sich Z.ULTL Sprache bringt un die ede
zurücken. SO verbindet sich die abschließende Zusammenfassung VO  b ott empfangend, nachvollziehend und antwortend dem ent-
mıit einer ökumenisch interessierten Weiterführung. Sıe stellt einen sprechen sucht, wird sS1e 1n Hinsicht auf ihren Inhalt adäquat, KONgTU-gelungenen Beıtrag Z.ULTE Sache dar, obgleic die eXZEeSSIVeE Verwen- ent und eindeutig“ 476 Wiıe sich hier zelgt, bewegt sich TOTLZ sSe1-
dung VON Sekundärliteratur sehr unterschiedlicher Herkunft eın- LerTr Kritik Jüngel oflfenkundig 1n dessen Spuren,nıg STOT Zudem besteht nla erinnNern, daß Absätze empfohlene Balthasar, Bibel und negative Theologie. In eın un! Nichts in derund zuweilen uch gebotene Mittel UF Strukturierung des Gedan-
kengangs sind abendländischen Mystik, hg Ströl1z, Freiburg/Breisgau 19834 Ver-

öffentlichungen der Stiftung Uratio Dominicana. Weltgespräch der Religio-Chur Eva-Marıa Faber 116.  = Schriftenreihe ZULC großen Okumene 11} 13-—31,
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Ich stimme dem der Studie daß dringlich ist, eınNen theo- Forschung testmachen., twa Theodor Klauser, wen1ger schon
logischen Begrift VO  zu, negatıver Theologie auszuarbeiten, dies gerade Josef Andreas Jungmann. Hur die Jüngere liturgiewissenschaftliche
uch In Auseinandersetzung miıt der zeitgenössischen Plausibilität Forschung lassen sich dafür kaum noch überzeugende Belege finden.
eINEes „TIremden Gottes“, die für christliches Denken nicht hne wWwel- Immerhin können die Erkenntnisse A.s ZU. 'e1l der Liturgıew1ssen-
teres rezipierbar ist Fraglich scheint INır aber, ob 1n S.S Verhältnis- 78 selbst zugeschrieben werden, Wäar doch wel Te (Ordina-
bestimmung VO. Negatıon und Affirmation der entscheidende Punkt T1US ın unster für dieses Fach ET gesteht uch Z daß sich diese

Disziplin nıe 11UT historisch verstanden hat, sondern gerade se1t dembereits getroffen ist Gewiß ist die Negatıon auf die Affirmation dUus-

gerichtet. Wenn ber TNS gemacht wird damit, daß 1ne VerborT- Konzil pastoralliturgische Anliegen Jungst uch liturgiesystemati-
genheit (Gottes ın sSse1INeT Offenbarung gibt, dann mündet auch die J sche Arbeiten 1M Vordergrund standen, g1ing doch nıicht zu letzt
firmation wieder 1n die Negatıon. Ihese relativiert nicht die Offenba- aufgrun historischer Einsichten die Umsetzung der Liturgiekon-
LUI1$, sondern verwelılst ausgehend davon 1n die Tiefen der Erkenntnis stitution Sacrosanctum Concihlium.
(‚ottes Röm 11,33 Diesbezüglich dürfte 1m übrigen S.S Interpreta- Was der VT. vornehmMlıc. ber die Liturgische ewegung un ihNre Voraus-
tion der Theologie Przywaras diesem nicht 5alız gerecht werden. DIie seizungen iın e1inem ersten Teil unter „Die Geschichte eiINes Problems“ 17-—106)
Pointe Przywaras liegt nicht ın e1INeT abschließenden Negatıion, SOIl- zusammentraägt, ıst weithin eloquent, oft 1M Sinne essayistisch, wI1e S
dern 1ın SeE1INeET dynamischen Fassung der analogia ent1s, derzufolge LLUT: jemand komprimiert und zugleich mit vielen einsichtigen Beispielen
jede ede VO  — ott die „Je größere Unähnlichkeit“ 1n „noch grober vortragen ann, der AUS eiINem reichen Wiıssen schöpft. In immer Anläu-
Ahnlichkeit“ beachten hat Dabei entspringt diese Einsicht fen befaßt sich miıt der Spannung VO  - Subjektivität un: Objektivität 1n der
beim späaten Przywara nicht einem Vernunfitsatz, sondern gibt ıne ıturgle, wıe s1e VO  - Anbeginn bestanden hat. S0 ordnet die verschiedenen

Ansatze etwa VO eIiIoOns Herwegen, Odo ase der Komano Guardini ın dieErfahrung miıt der Offenbarung wieder. Die Ausdrucksformen, die zeittypischen trömungen e1N, ze1g' ähe un Differenz völkischem Gedan-sich solche Glaubenserfahrung sucht und die sich bei TZywara 96-
wıß nicht ın dem ben zıiıt1erten Satz erschöpfen), en ebensolche kengut AuUF, bringt durch ekonnt ausgesuchte Zıtate das Verhältnis VO  — lturgıe

un Politik auf den Punkt. TOTZ pointierter Zuspitzungen bleiben sSe1INeE Darle-
Berechtigung WI1e die ede VO  — der Nichtobjektivierbarkeit Gottes, SUNSCIL weithin ‚USSEWOBEN, We11nn blehnt, die „Modernisten“ als An-
die se1Nerseıts als Zusammenfassung des biblischen Zeugn1sses tifaschisten un! die „Objektivisten“ als dem NS-S5ystem nahestehend e1IN-
durchgehen 1äDt zuordnen (87) Allerdings bleibt bei der Feststellung, „die Liturgiker

TOTLZ dieser kritischen Anmerkungen sollte die Diskussionsanre- des Jh.s die Christentumsgeschichte 1n wel Perioden aufteilten:
SU115 VASR Thema negatıve Theologie aufgenommen werden. er eine posiıtıve andauernd bis ZU Ende der Romanik und eine negatıve

beginnend mıiıt der Gotik Daß aber. historisch gesehen, diese Licht/Dunkel-stolze Preıs des Buches ur dafür allerdings nicht sehr förderlich Geschichte nicht haltbar ist, ja, daß nach heutiger Forschungslage eınSe1IN.
Salı2Z anderes Urteil ansteht un darum uch eine 116406 Liturgiegeschichte BE-

Chur E, va-Marıa Faber schrieben werden muß, beginnt sich LUr TST langsam abzuzeichnen.“ 106)
In Teil 11 werden 1tus un ıturgle 1n historischer Perspektive“ 107-203)

beschrieben. Dem V{. gelingt hier, schon früher VO  - ihm publizierte Erkennt-
nısse (vgl 7: Heilige und Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes VO. frühenLiturgiewissenschafit Christentum his YAHB  S Gegen WArTT, München Au{l 1997 miteinander VOI-

binden, daß erkennbar wird: Von e1INer organischen Liturgieentwicklung annn
Angenendt, Arnold Liturgik un! Historik. Gab ıne organische lturgle- aum die ede sSe1IN. Hiıer ergibt sich Kaum für eın weiterführendes Gespräch.

Entwicklung? Freiburg Basel Wıen Herder AB SER 251 (Quaestiones Wenn testhält, daß R  1€e LEUETE Liturgiewissenschaft der allegorischen Deu-
tung wen1g Verständnis entgegengebracht“ habe (140 ist doch iragen,disputatae, 189), 48,00 24,50 ISBEN 3—451-02139—7 S1Ee das tun sollte. Gerade der V{. hat doch oft schon darauf hingewiesen,Dıie noch VO  ‘ arl Rahner und Heinrich Schlier begründete Reihe daß 1es auf einen Mangel theologischer Durchdringung zurückzuführen

WAärTr, diesen Hg.n entsprechend, his 1n die 880er Te fast ausschließ- sSe1 Und WE die kiınengung der Mysterienfeiern auf sieben Sakramente
ich systematischen und exegetischen Fragestellungen vorbpDenhalten durch die Scholastik deshalb als pOsıtıv ansieht, weil damit angesichts AdUSs-

Inzwischen ıst bDer uch die Liıturgle zunehmend einem Thema ufernder Volksreligiosität die wichtigsten Heilshandlungen erhalten bleiben,
muß doch zugleich zugestehen, daß 1es einer Verrechtlichung führt, dieder Theologie geworden, uch VO  - EKxegese und Systematik, nıicht

tällig beginnend mıiıt dem „Liturgie eın VEISESSENES Thema der dem TSsprung nicht gerecht wird Hiıer hätte sich der Rez eiınen deutlicheren

T’heologie?“ (QD 107 hg ICHTER bis hin dem Bd 1n wels auf die Wiedergewinnung des Mysterienbegri{ffs durch das 4: Vatika-
1U und die damit verbundene erneuerte Sakramentenliturgie gewünscht, die

„Wıe das Wort (‚ottes feiern? Der Wortgottesdienst als ologische 98858 nicht mehr deutlich VO den Sakramentalien werden ann.
Herausforderung“ 194 hg RANEMANN/T. STERNBERG, Daß ber zweiftellos die ‚mittelalterliche ıturglıe als Forschungsaufgabe“ 5C56-2002 Schon länger hat auch die „Historik“ die Liturglie /ARR FOT-

Arbeiten erhoffen.
hen werden mMu. (168) ıst keine Tage. Nicht uletzt VO. V+-: sind azu weıtere

schungsthema erkoren, Was sich 1U ebenfalls erstmals 1n einem
QD-Bd niederschlägt. Der emerıtierte münsterische Kirchen- Abschließend gelingt dem V{. eiıne hervorragende Kennzeichnung heutiger

Auseinandersetzungen, wobei die Ambivalenz der Außerungen Josephgeschichtler Angenendt ist dazu 1n besonderer Weise prädestiniert, Ratzingers, der nicht uletzt Liturgiewissenschafltler für eine Zerstörung derhat doch für sSe1N Fach 1mMm eutschen Sprachgebiet die mentalitäts-
und Irömmigkeitsgeschichtliche Sicht als 1ıne Grundlage histori- Mysterien{eier verantwortlich macht, herausgestellt wird Auf wenıgen

180—197) führt traditionalistische Einwände liturgische Neuerungenschen Forschens etabliert (vgl se1ın Standardwerk: Geschichte der Re- mıiıt historischen Argumenten ad absurdum. Da das Christentum „religions-ligiosität ım Mittelalter, Darmstadt Aufl woflfür ihm gerade geschichtlich als ‚umstürzlerische‘ Religion“ bezeichnet werden musse, sSe1 die
die Liturgiewissenschaft rößtem ank verpflichtet ıst. Zukunft der ıturglie en „Das Wort VO.  - der ‚ecclesia SEHLDEI reformanda'‘ gilt

Seinem Forschungsprojekt „Spätmittelalterliche lturgle” 1MmM da die ıturgie emınent Kirche-erbauend iıst ebenso VO dieser selbst atur-
Rahmen des Münsterschen SFB „Symbolische Kommunikation und ich bleibt das Ostiula der Kontinultä:; dort gültig, die Fortsetzung und
gesellschaftliche Wertesysteme“ entstamm 1U uch diese Quaestio: Durchhaltung des 1n un: miıt Jesus Christus gestifteten Auftrags nsteht. Die

Verwirklichung dieses Auftrags 1n der Ze1ıt ber hat ihre unvorhersehbaren Kon-99  1€ ın der Christentumsgeschichte größte Liturgiereform, die des kretisierungen, denen Kaum geben ist Von hierher zeigt sich, daß e1n Verhar-Ziweıten Vatikanischen Konzils, 1äßt weiterhin die EEmotionen w1e
die Argumente hochgehen. kKkıne Reform der Reform!‘ wird gefordert, TE  - bei einer vorgeblich unveränderlichen Liturgieform ‚Wäl das zweifellos

starke religionspsychologische Verlangen ach Bleibendheit befriedigen VeTlI-
gemeint sowohl als Weitertreiben wI1e uch als Rückstufung. ZÜF LO- IMag, nicht ber das Erfordernis, die uns der Stunde‘ wahrzunehmen.“
SUuNg wird ıne ‚organische Liturgieentwicklung‘ empfohlen. Wıe
ber ist 1ne solche denken und praktizieren?“ 9) Der V{. geht Angesichts des weıt gespannten Bogens dieser Studie ıne

ungeheure Literaturfülle verarbeiten. Dabei Wäl der V{. redlich be-el VoO  b der These dUus, daß gängıge Handbücher das erste christli-
che Jahrtausend als Zeitalter der Objektivität und der wahren Liturgıe müht, der liturgiewissenschaftlichen Sicht erecht werden (10  S
beurteilten, während die Liturgie se1ıt der Gotik als e1ıt des ubjekti- Daß hier dennoch Defizite Jeiben, kaum vermeiden (vgl

{iwa die Anm © die nicht WITKILIC belegen, Wäas hier tatsächlichVismus und des Vertfalls gekennzeichnet werde. Der V+ gesteht
durchaus Z daß dieses Deutungsschema se1t den 20er Jahren des geleistet wurde) Das kann Der die Gesamtwertung nicht beeinträch-
VErTSaNSsENE: Jh.s uch für die Allgemeingeschichte w1e die unst-, tigen Was hier vorlegt, ist 1iıne großartige, geradezu aufregende

Studie nicht LU ZUTFKC rage VO. Liturgiereformen, sondern Be1-Literatur- und Politikgeschichte üblich WAärl. och während allüberall
ıne posıtıve Bewertung des Spätmittelalters erkennbar sel, gelte dies spie VO  za Liturgie und Rıtus ZUL Trage der Entwicklung VOIL Kirche

angesichts unterschiedlicher Kulturen und Mentalitäten. Es erstauntfür die Liturgie nicht. Daher wolle ıne Neubewertung vornehmen. eT nicht, daß inzwischen schon ıne Auflage dieses Werkes C6I-Der V{. kann diese VO  ; ihm als „ideologisches Beurteilungssche-
ma  AL eingestufte These, daß die Liturgie des Mittelalters als Vertall schienen ist und 1ne amerikanische Ausgabe vorbereitet WIT':!  Va
gesehen werde, mıt Recht vornehmlich der vorkonziliaren Münster Klemens Richter
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Dokumente ZUT Erneuerung der ıturgle. Begründet VO Heinrich Rennings überhaupt noch feiern. Angeregt ur diese Fragebogenaktion plä-
und artın Klöckener. okumente des Apostolischen Stuhls diert der Hg dafür, das Kirchenjahr pfllegen, das als eiınen
A  N 833—3 1993 Mıt Supplementum un Z übersetzt, eaTr- Schatz ansieht, „den lohnt en  6 (10) Die programmatischebeitet und hg 1ın Klöckener. nter Mitarbeit VOIN Gu1ldo Muftf
Kevelaer Freiburg chweiz) Butzon Bercker Universitätsverlag 2001 Wendung liegt 1 Titel VO  . „Vergessene Felertage“ der „Verschüt-
1114 (Dokumente Erneuerung der ıturgle, geb teie Fejertage”, Wäas einen stärkeren Akzent auf das Vergangene legen

/6,00 SBN 3—7666-0078—3 Butzon Bercker) S 278—1144—7 Un:i- würde, bewußt hin „Unentdeckte Feijertage”.
Neben wel einleitenden kurzen Überlegungen VO.  H Hans (‚errTI1tversitätsverlag)

Miıt diesem liegen 198808  — alle se1ıt der Liturgiekonstitution „Da- Auel AA Umfrage 1n Pfarreien 1n der Landeskirche Kurhessen-Wal-
CTrosanctum Concilium“ VO 1963 bis ZU. 12.1993 VO  b Kom deck und VO Martına chmidt ZUT Trage der „Christlichen Felertage

1n der reformierten Sulsse omande“, als 1ne Art Bestandsaufnah-veröffentlichten „Dokumente ZUTL Erneuerung der ıturgle” DEL)
uch 1ın deutscher Sprache VOTL, insgesamt 353 (vgl grundsätzliche 1981 widmet sich e1Nn eTrster 'eil einem Überblick über 5Süß „ Verges-
Hinwelse dazu hRv 94, 1998, 554{1) Dabei wird die Parallelität SeI16€ Felertage . ESs werden dieser Stelle aufgeführt twa der Tag

des ErZzZmärtyrers Stephanus, der Dezember, der das Hest der Un-TE VO  — KAINER KACZYNSKI Desorgten „Enchiridion documentorum
instaurationıs liturgicae“ (EDIL) dessen Bd 1997 erschien, 5G- schuldigen Kinder, der Dezember, der das Fest der Apostel Pe-
wahrt Allerdings enthält DEL mehrere Dokumente darüber hinaus. ITus und Paulus, der Junıi Z zwelen dieser esttage (Tag des KTZ-

martyrers Stephanus und JTag der Beschneidung un NamensgebungAn die Dokumententexte schließt sich e1Nn Anhang miıt eiınem esu schließen sich Gottesdienstmodellefangreichen Supplementum (  1—-1 Das nthält Erganzun-
DE un: Aktualisierungen DEL un SOWl1e Nachträge DEL Eis folgen e1N Kap SA Epiphaniasfest SOWI1e vlier verschiedene

Modellpredigten einzelnen Schrifttexten ABr Jage.einzelne 19151015 Textfassungen VO Dokumenten der irüheren Bde.:; die Hat I1a  — als Rez bis diesem Punkt das uch bereits mıit großemÄnderungen (Variationes) 1n den Vorbemerkungen der liturgischen
Bücher, die aufgrund des GIC 1933 notwendig wurden: authentische Interesse dahingehend verfolgt, wWwW1e der Versuch ınternommen wird,

das Kirchenjahr theologisc ANSEINESSECI feiern und interpretie-Auslegungen der Dokumente un Antworten auf Aniragen ika-
FrenN,; ist 190838  m als Leser, der dUSs$s dem römisch-katholischen Kontextsterıen des Apostolischen Stuhls:; welıterTe nennenswerte Ausgaben

der Dokumente 1n den Originalsprachen der 1n deutscher UÜberset- kommt, bei den nächsten drei Unterpunkten zunächst verwundert:
ES folgen Gottesdienstmodelle den drei eiligen lagen Gründon-ZU$,; Nachträge VO  — wichtiger Lıteratur, wobei dem Prinzıp fest-
nerstag, Karfreitag, Karsamstag (86—119)gehalten WITd, LLUTFXC solche Titel verzeichnen, die die offiziellen Do-

kumente selbst kommentieren. Gerade darıiın besteht 1ne wichtige Angesichts der zentralen ellung des „Triduum Paschale“ für die
Hilfe Be1l allen Dokumenten werden zunächst die Quellenangaben liturgische Feler des christlichen Glaubens INnag 198828  - diese drei Oster-

lichen Jage auf keinen Fall unier „ VEISCSSCILE Felertage“ einordnen.für den lateinischen w1e für den eutschen ext belegt, anschließend
dann jeweils wichtige Literatur dazu angegeben. 1)a die Drucklegung Llest jedoch mıt Bedacht z B die Ausführungen VO  w} Barbara
des Dokumentationsteils 11—-1109 bereits 1mMm Frühjahr 1999 abge- Ullrich AB M Bedeutung des Gründonnerstages, wird einem euuı1Cc

w1e sensibel hier der Versuch unternommen wird, 1ne liturgischeschlossen wurde, konnten nach diesem Zeitpunkt keine Nachträge Tradition die Feler des Letzten Abendmahls), die AUS historischenmehr 1mM Supplementum aufgenommen werden.
Leider nthält dieser Band nicht die angekündigten und ringen Gründen 1mM Laufe der Reformationsgeschichte untergegangen ıst, 1ın

Form wiederzubeleben und für die Gemeinde fruchtbarerwarteten Regıister, die den gesamten Ze1traum der liturgischen chen.Erneuerung VO der Liturgiekonstitution bis 1n die Gegenwart OI-
schließen sollen. Nun ist e1Nn eigener Registerband DEL 1—-3 für Vieles INaß dieser Stelle zunächst überraschend erscheinen,

manches uch Widerspruch hervorrufen, twa WE bei den UÜber-die absehbare Zukunft 1n Aussicht gestellt. Schon Jetz können die legungen AASE Karsamstag die Tanı Barbara Ullrich das oft zıt1ertejertigen Registerteile 1mM nNnierne eingesehen werden: WWW.UN1L
liturgie. Hiıer finden sich die Bibelstellen und die Quellen mıt VOeI- Klischee VO Karsamstag als „Liturgiefreiem“ Tag kolportiert, als ob
schiedenen Quellensorten VO  a der Patristik bis ZUTLC Gegenwart), die Feler des Stundengebetes, die uch Karsamstag nicht qusTallt:

sondern Sa112 1mM Gegenteil (vgl Trauermetten) entsprechendwobei dieses Kegister zugleic die kKezeption liturgischer extie und
Dokumente ZUTL Liturgiereform belegt. feierlich ausgestaltet wurde, keine Liturgie darstellen würde. Den-

om1 liegt 1U  . e1n unentbehrliches Hilfsmittel für die ersten drei noch sind uch hier Ansatze finden (etwa 1n KForm einer Andacht
auft dem Friedhof Nachmittag des Karsamstag; 1163 die durchausJahrzehnte liturgischer Entwicklung se1t dem Konzil VOIL, jedenfalls die theologischen Aspekte des Karsamstags (Stichwort: „Grabes:-sSoweıt die römische Sicht etri{ft, das nicht 16393858 für die Liturglie-

wissenschaft selbst VO Bedeutung ist. Das Werk kann zudem einen ruhe*“‘) 1n einem Wortgottesdienst aufzugreifen versuchen.
Eın Unterkapite über die Feler des Irınıtatıssonntages, das (26-Beitrag dazu leisten, daß theologisch un pastoral verantwortete E burtsfest Johannes des Täufers Junı und das Michaelisfestturgiereform nach den konziliaren aßgaben 1ın ffenem und ucht-

barem Austausch zwischen Universalkirche und Teilkirchen aktuell September runden das kleine lesenswerte Bändchen ab Dem VOTI-

bleibt liegenden ist wünschen, daß se1ın iel erTeicht, (GGemeinden
dazu dNZUIESEI, ‚„‚.das Kirchenjahr als kKeıigen des Felerns DEeUu eNT-Dem Ordinarius für Liturgiewissenschaft der Universıtät FrTI1-

bourg, Klöckener, ıst für 1ine immense Arbeitsleistung ank decken.“ Und uch WE nicht alle nregungen und alle (sottes-
N, zumal das Gesamtwerk VO  . Begınn . Iso se1t mehr als dienstmodelle 1m Verhältnis 5 D | 1n die Praxıs umzusetizen sind und

manche Vorstellungen (besonders im Bereich der drei österlichen 41awel ahrzehnten, betreut hat, beginnend noch als Assıstent Lehr-
stuhl für Liturgiewissenschaft 1n Paderborn. ank gebührt uch dem ge) vielleicht 1mMm Kontext der groben Okumene uch noch einmal HNEeEuUu

Münchener Ordinarius für Liturgiewissenschaft, Kaczynski, der überdenken waren, werden doch viele Anregungen geboten, die
„Unentdeckte ejertage” eiıner lesenswerten Lektüre machen fürdie lateinischen Originaltexte schon se1t drei ahrzehnten 1n EDIL alle, die sich die Feler des Kirchenjahres emühenammelt un betreut.

Münster Klemens Richter Münster artın Stuflesser

KirchenrechtUnentdeckte Feiertage. Das Kirchenjahr als Fest des Glaubens, hg Hans-Hel-
INar Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2000 176 Dienst
Wort, 89), kt 31,80 15,90 ISBN 3—-525—-59353-—3 Leimgruber, Stefan üller, Ludger: Religionsunterricht zwischen Norm un!
Der Anlaß TÜr vorliegendes Bändchen dus der Reihe „Dienst Wirklichkeit Paderborn: Bonifatius 2000 (Kirchenrecht 1mM Dialog,

Wort“ mıt dem Titel „Unentdeckte Felertage. Das Kirchenjahr als 2) 19,80 10,40 ISBN. 3—-839710-—-082—7
Fest des Glaubens“ nach den Ausführungen des Hg.s Hans-Hel- In der VO Libero Gerusa un Ludger Müller beim Bonifatiusver-
INar uel der Wegfall des Buß- und ettages. Angesichts des Wegfal- lag herausgegebenen Reihe Kirchenrecht Im Dialog werden WI1S-
lens eines staatlich geschützten kirchlichen Feiertages 1n fast allen senschaftliche Gespräche über Grundiragen des kanonischen Rechts
Bundesländern, befaßte sich der Kirchenkreis Homberg auf eiNner protokolliert, ber uch w1e 1n dieser Publikation aktuelle kir-
Klausurtagung mıit dem Thema „Kirchenjahr“ und versuchte sich chenrechtliche Fragen, die sich dQUuUsSs der Praxis ergeben. Interessant
dem Thema „Vergessene Felertage“ anzunähern. Miıt Hilfe einer Fra- ist, daß mıit dieser Reihe die Kanoniker nicht unter sich leiben und
gebogenaktion gelang herauszufinden, welche Pfarrer 1n welchen 1n dem ihnen eigenen Ideolekt kirchenrechtliche Fragen erortern,
Gemeinden der Landeskirche Kurhessen-Waldeck welche Felertage sondern dies interdisziplinär mıt Fachkollegen aus anderen Fakultä-
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ten T1  =] Diese werden angefragt und der Kirchenrechtler versucht. rechtlich abgesteckten RKRaumen bewegen, kann der Praktiker als
die ntworten, Posıtions- der uch Problembeschreibungen ıIn den Befireiung erfahren. Deshalb iıst der Publikation wünschen, daß
kirchenrechtlichen Kontext stellen. S1e uch 1n den Bücherregalen der Religionslehrerinnen und Religi-

In der Didaktik gelten Fragen der rechtlichen Voraussetzung des onslehrer finden 1st.
Religionsunterrichts her als Randbedingungen 12} gleichwohl ist Dieter agner

gutL, WE S1Ee einmal über den Tellerrand ihres Tätigkeitsfeldes
schaut. se1t der Wiedervereinigung steht der Religionsunterricht
hinsichtlic sSse1INeT TeNzen und Perspektiven auf dem Prüfstand und
mıiıt großer Spannung wird die Vergleichsregelung des Bundesvertfas- Moraltheologie
sungsgerichts LER (Lebensgestaltung Ethik Religionskunde)
erwartet. Der VO  — beiden Gesprächspartnern bzw. dem Verlag g - Eibach, Ulrich: Menschenwürde den TENzZenN des Lebens. Einführung ın
wählte Zeitpunkt für die vorliegende Publikation ıst Iso recht gun- Fragen der Bioethik aAaUSs christlicher Sicht Neukirchen-Vluyn: Neukir-
ot1 chener Verlag 2000 Z PE pb 24,50 12,90 SBN 3—-7975—-0001—7

Müller und Leimgruber greifen in ihrem Gespräch Fragen auf, Die Auseinandersetzungen Fragen der Bioethik gewinnen se1t
die STEIS der heute besonders aktuell sind Welche Ziele verfolgen VERX eıt e1n entscheidender Stichtag ıst 1ın diesem Zusam-
an uUun: Kirche miıt dem Religionsunterricht? Welche Möglichkei- menhang die weitgehende JEqueNzZlLerunNg des menschlichen (;eNnoms

1mM Te 2000 zunehmend chärfe Iıe Leitartikel und euille-ten und Chancen hat der Religionsunterricht unter den heutigen g —-
sellschaftlichen Bedingungen? In diesem Zusammenhang gehen S1Ee tonbeiträge der sroßen deutschen Tageszelitungen dokumentieren

auf die rage e1N, ob die Konfessionalität des Religionsunter- diesen TIrend beinahe äglich
richts 1M Sinne der Irnas zukunftsfähig iıst Eine eindeutige, p - Das vorliegende Buch des 1n Theorie und Praxıs miıt den Fragen
sıtıve Antwort darauf gibt 11ULI der Kirchenrechtler. FUr den Religions- der medizinischen Anfang und Ende des Lebens VOI-

pädagogen ist cie Zukunft der triadischen Konfessionalität keines- Tauten Autors 1st e1nN Indiz dafür, WI1e schwierig sSe1IN scheint,
WEBS sicher, zumal zwischen evangelischen Landeskirchen und tundamentale Grundüberzeugungen der theologischen Anthropolo-
katholischen Bıstumern hereits Formen interkonfessioneller Zusam- gıe 1n eINeT ZU interdisziplinären Dialog eiINladende Weise thisch
menarbeit ın Verordnungen wıe z B Niedersachsen) der Erlassen autzuschlüsseln.
23 Hessen) erarbeitet worden sind Der intentionale Unterschied Statt dessen kommt 1n den einzelnen Beltraägen des Bdes e1-
zwischen den beiden Ländern 1st gravierend. Während ın Nieder- 1Ne Frontalangriff auf die 508 säkulare Bioethik, als deren bekann-
sachsen pädagogische Gründe für den konfessionellen Religions- esie Kepräsentanten Norbert Hoerster und eierTr SInger der andere
unterricht 1mM Klassenverband herangezogen werden können, gilt der „Trationalistisch-empiristisch argumentierende Philosophen“ (19)
hessische Erlaß 1L1LULI als Ausnahmeregelung bei organisatorischen Pro- fungieren, wobei sich zunehmend die Trage aufdrängt, ob die VOoO
blemen Gerade 1n diesen Gesprächspassagen werden die Unter- favorisierte strategische Uption Ende tatsächlich aufgeht der
schiede der beiden Partner eutilic Während die aktuelle Rechts- ob nicht vielmehr e1nNn Pyrrhussieg wird
lage arste und diese uch nicht 1m geringsten problematisiert, TOT- An zweifellos W1.  üurlich ausgewählten Beispielen sSe1 die Proble-
dert E „Im ersten Schuljahr, 1ın Leistungskursen der Gymnasıen und matik erläutert:
ın Sonder- und Berufsschulen wWI1e uch ın Diasporasıtuationen Die 1mM Beitrag „Menschenwürde, Autonomıie un: Forschungsinteressenare Verhältnisse (ZU) schaffen und ökumenische Regelungen (ZU) 1n der Biomedizin“ 13-3 7) völlig ecCc vorgetragene Kritik dem Ver-

such, ın wissenschaftlic unkorrekter un: moralisch inakzeptabler Weiılse, AUStreifen ‘“ (34). kEıne Annäherung zwischen beiden Gesprächspartnern
ıst zumindest 1n diesem Punkt nicht erkennbar. Dies erwarten, Beschreibungen und medizinischen Messungen der Lebensqualität betroffener
ware uch unrealistisch. Patıenten Lebenswerturteile abzuleiten, w1e 1es ın der VO  . eierTr Singer

vorgelegten „Praktischen Ethik (Stuttgart 1994) geschieht, bleibt hinter derEın welterer sign1ifikanter Unterschied zwischen dem Kanoniker erforderlichen inhaltlichen ethischen Präazısıon zurück, WEe1nNn tatsächlichund dem Religionspädagogen wird bei der Unterscheidung zwischen richtig seın sollte, daß der Personbegriff und die enschenwürde ausschließ-kirc  1ıcher Katechese und Religionsunterricht deutlich. Während ich auf der Basıs el  on ‚religiös-metaphysischen‘ Grundvoraussetzungen“ (19)der Kirchenrechtler dieser Stelle den Religionsunterricht och plausibel begründet werden ann.
als wichtigste Form kirchlicher Verkündigung 233 und als Wiıssens- Anstatt diesen Aaus bestimmten moralphilosophischen Kreisen innerhalbh
vermittlung verstehen möchte, betont der Religionspädagoge dezi- der Bioethik die theologische Ethik vorgebrachten Kritikpunkt durch

die eigene Argumentationslogik bestätigen, wWAare die Brüchigkeit einer VOeT-diert den Dienstcharakter des Religionsunterrichts tür die Adressaten
(24) Ihre Fragen, ihre Not und ihre Zukunft stehen ebenso 1mMm 1C. meintlich metaphysikfreien Subjekt- un Personbegründung aufzuzeigen un
wW1e das Glaubenswissen und die Tradition. Beide Gesprächspartner deren offensichtliche Aporien aufzudecken. DIie ogl des Präferenzutilitaris-

INUS ist nämlich den Beteuerungen ihrer führenden Vertreter alleszeıgen hingegen große Übereinstimmung bei der Darstellung und Be- andere als voraussetzungslos, sondern operilert mıt inkonsistenten anthropolo-urteilung des 1n Brandenburg eingeführten Faches „Lebensgestaltung gischen un metaphysischen Implikationen. Im Gegensatz etier SingerReligionskunde“ 170 des Religionsunterrichts 1n den wußte John Locke sehr ohl die immanenten (GsrTenzen der Leistungsfähig-Bundesländern und des 1n der Offentlichkeit viel besproche- keit se1nNes Personkonzepts 211} daß bei der rage nach der Begründung
Hen „Islamischen Religionsunterrichts“ (41) öffentlichen Schulen der unbedingten Würde des Menschen nicht auf den Personbegri{f, sondern auf
SOWI1Ee der Anforderungen ihn auf, daß bei diesen die Schöpfung Gottes rekurrierte. Die säkulare Bioethik muß AUSs theologischer

Perspektive nicht eTst aufgrund ihrer Konsequenzen, sondern bereits auf derkomplexen Fragen sowohl die nicht galız einfachen Rechtsfragen auf-
greilft, als uch den Realitäten Rechnung Tag Dabei zeigt auf Basıs ihrer anthropologischen Voraussetzungen kritisiert werden.

Signifikan ıst 1n diesem Zusammenhang eine Kernthese des Buches: „Ge:besonders 1mM IC auftf den Ethikunterricht w1e „problematisch SE solche Tendenzen ann 190828  - sich letztlich auf dem Boden eines empiristi-pragmatische Lösungen sSe1IN können“ (37.  an weil sS1e nicht selten schen Menschenbildes nicht wehren, sondern LU dadurch, daß I119.  - die WürdeGrundrechtsverletzungen billigend 1n auf nehmen. der Person ‚transzendent‘ in Gottes Handeln für den Menschen begründet.
Danach wird und ist der Mensch Person un hat ıne Personwürde hne se1nDie beiden Gesprächspartner spielen sich mehr der weni1ger ele-

gant die Z diese werden zumel1st sicher ALLSCILOILNLINEN., Freilich utun allein durch Gottes Handeln, das allem menschlichen Handeln vorgeord-
geht uch schon mal eın „Schlag 1n Leere‘“ d Fragen wird dUS$S- net ıst un demgegenüber der ensch 1Ur e1Nn Empfangender sSe1nNn annn  64 (26)

In diesem Zusammenhang ıst die Kritik Immanuel Kant, der „entschei-gewichen der s1e werden TST gar nicht aufgegriffen. Während der dend Z Aushöhlung des christlichen Verständnisses der GottehbenbildlichkeitKirchenrechtler vieliac 1ne große Empathie für den Religionsunter-
richt zelgt, hat INa  _ beim Religionspädagogen her den Eindruck, daß beigetragen hat, indem die Würde als Größe verstand, die der Mensch selbhst

konstituiert, die ihm 1Iso nicht mehr VO  n ‚außen‘, VO  - ott her zugesprochensich schwer Lut, sich ın die Fragestellungen des Kanonikers hinein- WIT!  ıG M (20{1) völlig überzogen. S1e desavouijert jenen ethischen Kronzeugen, der
ZzZuverseizen Nun, WI1T stehen ja ohl TST Anfang des bisher 1 espräc zwischen philosophischer und theologischer Ethik eine wichtigegewohnten Dialogs. Brückenfunktion übernehmen könnte, zumal gerade sSe1iNn Verdienst ıst

Das vorliegende uch vermittelt für den Religionsunterricht durch die Profilierung des kategorischen Imperativs die Anwendung instru-
eigentlich keine TeC.  ıchen der religionspädagogischen Kaın- menteller Logik 1mMm Blick auf den Menschen moralisch disqualifiziert haben
sichten, vielmehr und darin sehe ich seıinen besonderen Stellen- Zudem wird die ethische Relevanz des Lebensqualitätsbegriffs unter-

chätzt un verkürzt, WEe1111 dessen Bedeutung auf die aktuelle Interpretationwert zeigt C 1n welchem Spannungsverhältnis sich der Religions- innerhal der angloamerikanischen Bioethik eingeschränkt wird. Der fort-unterricht zwischen Religionspädagogik un Kirchenrecht bewegt.
Zum anderen macht eUuLlc daß das Kirchenrecht, das Recht schrittskritische Impetus dieses termuınus technicus innerhalb der medizin-

therapeutischen Diskussion kommt ann ebensowenig ın den Blick wıe dieüberhaupt, für religionspädagogisches Handeln zuverlässige UOrien- Möglichkeit, AUS theologisch-ethischer Perspektive das Verständnis der Quali-tierungspunkte bietet. Diese UÜrientierungspunkte nutzen, sich 1n tat des Lebens beleuchten.
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DIie einzelnen eıtrage sind durch C11le charte Abgrenzung VO der Anthropologie und Dogmatik und die Erarbeitung VO  a enNtspre-
Kant anknüpfenden Ethik der Autonomie gekennzeichnet I e pTro  ammatı- chenden Handbüchern für die Beurteilung VO unsicheren (GEeWI1S-
csche Gegenthese lautet „Christliche Freiheit 1ST Her nicht Autonomıiıe S16 sensfällen Das vorliegende Buch erweılst sich jedoch zugleic be-
1ST ermöglichte un geschenkte Freiheit (31) IDDie Begründung für diese sten Sınn als modern insofern als andDuc den Weg zurück wagtFundamentalopposition zwischen autonoOomer Freiheit auf der un: B6- Moraltheologie (Geist des hi Thomas VO  — Aquın un dasschenkter Freiheit auf der anderen e1te 1ST jedoch alles andere als überzeu-
gend Ebenso bleibt die Priorität der Ethik der Fürsorge VOT der Ethik der me1nt anthropologisch philosophisch begründeten
Autonomıie„ (32) begründungslogisch ıunklar ıne derart profilierte Ethik der Beabsichtigt wird SOoOM1t gut scholastisch 1116 beständige Veranke-
Fursorge die den Menschen nicht PLI1IINar als E1 autonomes un rational eNT- rFung der normatıven Sollensirage der anthropologischen Seinsira-
cheidendes Individuum (59) betrachtet 1ST C1116 Iragwürdige Einbahnstraße Moraltheologie dieser Perspektive 1ST nach Überzeugung des

den medizinischen Paternalismus obwohl der VT ausdrücklich betont Vis 111e Tochter der Anthropologie Am Anfang steht die rageselbstverständlich gehöre auf das Wohlergehen der Kranken dUS$Ss-

gerichteten Ethik der Fürsorge uch die Achtung des Subjektseins und der Au- „Was 1ST der Mensch?“ die ihre allgemeine Antwort der Gotteben-
oNOmMI1IE des Patıenten (59) och ıntfach omMm I11ld.  - AUS der Sack- bildlichkeit des Menschen findet Insofern diese, dei atur

des Individuums durch die Erbsünde nicht ZEeTSIOT sondern verletztsubjektschwächenden Ethikbegründung nicht heraus Völlig
Recht wird Zeit darauf aufmerksam gemacht daß der Antagonismus und beeinträchtigt wird sodann ber Erlösungswerk Jesu Christi
zwischen subjektzentrierter un intersubjektiv ausgerichteter Ethik moralphi- und nachfolgend der Taufe wiederhergestellt und Thoben 1st han-
losophisch WI1Ie moraltheologisch es andere als zwingend 1st vgl delt sich 1ne spezifisch katholische Sicht christlich eologi-

scher der Tradition des Naturrechtes Die Vernunftnatur desIH PROPPER Autonomie und Solidarität Begründungsprobleme soz1ilalethi-
scher Verpflichtung, Ders Evangelium ınd freie Vernunft Konturen Menschen gibt denken und der getaufte Christ ebt weıt mehr aAdU>S
theologischen Hermeneutik Freiburg Breisgau 2001 7—-71 der Attraktivität des uten und der Faszınatiıon (sottes als adus dem

Der unbedingte Respekt VOTLF der Würde des menschlichen Lebens wird
den einzelnen Beıtragen für die unterschiedlichen Problembereiche der medi- gebannten Blick auf mögliche Sunden Diese Perspektive 1ST aktu-

en ethischen Diskurs durchaus ungewöhnlich iragt der ViIzinischen Ethik durchbuchstabiert Hier liegt sicherlich 6111 besonderes Ver- Schluß des Buches dann uch selbst „Perhaps SOINEONE INa Y objectdienst des Autors Die „Heuristik der Furcht“ WIe S16 Hans Jonas für die ethi-
sche Bewertung moderner technologischer Herausforderungen vorgeschlagen that OUTr VIEW o1i morality have NnOT V  I1 enough attention LO S1112
hat kennzeichnet den Zugang den verschiedenen Problemieldern Ange- 1C ımportant place salvation history and the
sichts evidenter Gefahren werden leider die Chancen moderner Medizin und preoccupatıon of ethicists Did Christ not 1078813 SaVe the people
Biotechnologie unterbelichtet Der Beıitrag „Genetische Diagnostik un die Se- irom their SIins r“ (464) Gerade dies ber 1st das erklärte 1e] des Bu-
ektion behinderten Lebens un VOTL der Schwangerschaft“ Z S 137) ema- hes Eine moraltheologische Darstellung dessen Wäas dogmatisch1sıert thisch zweiftellos problematischen Zusammenhang Allerdings
sollte nicht grundsätzlich bestritten werden daß die Entwicklung der Pränatal- unfier Erlösung und eil verstanden wird Sünde 1ST der verschattete
diagnostik PI1IINaL therapeutischen nliegen verpflichtet ıst zZu eCc. Hintergrund gut thomanisch die „PTI1Vatıo boni die Unordnung

menschlicher Neıigungen otıve und Handlungen, hne jedochwird die Trage nach der ethischen Legıtimität der Prägimplantationsdiagnostik
davon unterschieden 422 13 Verdienstvoll 1ST jedem Fall das Bemühen, 1116 grundsätzliche EISENE Attraktivität besitzen Das 1E UE Leben
ethische Grenzziehungen der Bioethik nicht den notwendigen medizi- Christus hingegen VEIINAS das Herz des Christen dauerhaft be-
nischen Fortschritt auszuspielen 134-136 Hier eistet der V{ wichtige Auf- JN, hin Z befreiten Freiheit I )heses Stichwort fäallt mehrtfach
klärungsarbeit und zentraler Stelle Insbesondere die GegenüberstellungMıt der gebotenen Klarheit sich der V{ dem Artikel „Verbot aktiver VO  w} „Freiheit der Indifferenz und „Freiheit der Vorzugswahl“ VO6I -
Sterbehiltfe?! Eines der etzten relig1ös begründeten Tabus der säkularen deutlicht WI1Ie sehr der Vf Freiheit nicht als indifferentes AuswählenGesellschaft“ 139-167) mi1t der gesetzlichen Regelung dieser Trage den Nie-
derlanden auseinander un nttarnt zahlreiche Argumentationsmuster der Be- VO  w Möglichkeiten sieht sondern als ahl des Je größeren -utes
fürworter aktiver Euthanasie indem Alternativen aufzeigt und begründet daß die Vollendung der menschlichen Freiheit die sich schenkende

Liebe 1st Freiheit 1st dann grundgelegt der „attraclion the ITueFur 1116 abschliebßende Bewertung des Buches wird INa  ; den kimn:
tertitel respektieren en Hıer wird ausdrücklich VO „E1IN- and the good and the desirTe for happiness [OCusSing the vıirtues

an oriented quality an perfection Darın 38%  u liegt dannführung Fragen der Bioethik Aaus christlicher Sicht gesprochen uch das Propıum christlicher Ethik dem „desiderium naturaleZweiftellos hat der V{f hier den argumentatıven Schwerpunkt gesetzt wird 1ne VO  w der menschlichen Vernunft allein nicht erkennbareNicht WEN1LSE eıtrage wurden als Vorträge VOTL entsprechend Antwort gegeben 88 Name menschgewordener ott EsSus Christusinteressierten uD1L1Kum gehalten Insofern bereichert der die
binnenkirchliche Diskussion und macht auf kontroverse Posıtionen ach Klärung VO  - mehreren möglichen Definitionen christ-

licher bietet der V{i 111e EISENE explizit theozentrische Defini-aufmerksam Zudem steckt das weılte Feld gegenwarlıger medizin- ıon -Chnstian ethics the branch of eology that studies humanethischer Problemlagen ab und bietet insotfern 106 wichtige ()rien-
tierungshilfe. CS direct them loving 151011 of (GG0d SeEIl OUTL irue,

complete happiness and OUTLr final end his 151011 attained byHıer liegt jedoch zugleic die (Grenze für den interdisziplinären ofr the virtues and the gifts, the light otf revelationDialog, da viele der theologisc motivierten Überlegungen i direkter and reason.‘Konfrontation und scharfer Abgrenzung VM säkularen Bioethik 1115 (88) Auf dieser Grundlage vollzieht sich die weıltere Über-
legung drei Teilen. Der erste el eTrortert den Zusammenhang VOSpiel gebrac werden Insofern hat der Vi für Philosophen Ethik Humaniısmus und christlicher Anthropologie indem 1115-und Theologen gleichermaßen provokativen Entwurf vorgelegt der

den bioethischen Diskurs Gang alt besondere das Proprium der paulinischen Ethik und die ethischen
Implikationen der Bergpredigt verbunden werden miı1ıt der Sicht des

Munster Klaus TN:! Thomas VOIL Aquın In der Bergpredigt und hier zumal den Selig-
PFEISUNSEN findet sich das Neue (esetz des Christen L1LUCe als
(;esetz der größeren Freiheit Das Pro christlicher Ethik liegt

Pinckaers, Servals The Sources of Christian Ethics Translated Irom the keineswegs eTrstieT Linıle der Neuheit estimmter außerer and-
third edition by ST MarYy Thomas Washington Catholic lungen sondern 9q Vıirtues and 1Nter10T TBB describes the SeTr-
University of mer1ıca Press 1995 d 489 kt ISBN 18818)  - the Mount '4 Insofern jedes Verhalten UPrC OTITaus-
0-567—-29287—383 gehende Haltungen und diese begründenden Halt bestimmt
Das vorliegende moraltheologische Handbuch 11€ Übersetzung 1St erscheint die Haltung des Christen als Bewußtsein der UuNnzerstiOT-

des Irz Originals „LEes SOUTCES de la morTal chretienne (Fribourg baren CISENEN Berufung DERE M ott un SOoOM1t als Initiativpunkt des
1985 des Irz Moraltheologen und Dominikaners langjährigen Prof CISCHNEIN Handelns unter Vorzeichen Der zweılte 'eil eTOTterT

der kath Uniıv FriDourg, bietet des escheiden anmuten- ausgewählte Passagen dUus der Geschichte der Moraltheologie begin-
den Titels mehr als bloß 1116 Darstellung der Quellen christlicher nend der Patristik über die Scholastik un das Hochmittelalter

Es handelt sich vielmehr besten Siınn des Wortes E1 hin ZUL „nominalistischen Revolution mi1t dem Begri{ff
Handbuch der Moraltheologie Als ethisches Kompendium steht „Freiheit der Indifferenz un ZELE Moraltheologie der Manualistik
damit der Tradition katholisch-moraltheologischer anuali- endend mıt Blick auf die Situation der zeitgenössischen Mo-
stik die weıt besser War als ihr zuweilen übel rampon1erter Ruf Der raltheologie un deren Verhältnis ZUL protestantischen Ethik Der
Ursprung dieser andbücher liegt der VO Konzil VO  a Irıent dritte eil widmet sich der Grundsatzfrage VO Freiheit un (‚esetz
VOTrSENOMMENEN Neuordnung des Beichtsakramentes und der damıt Wiederum wird Rückegrif{ff auf Thomas VO Aquın menscC  iche
verbundenen Vorschriften hinsichtlich der beichtenden Süunden. Freiheit bestimmt Ausgang VO den ‚inclinationes naturales
Damit einher S1118 die Ausgestaltung der speziellen Moraltheologie die der bewußten und gewollten Formung un: Erziehung edurifen,
als Beichtstuhlkasuistik, zugleich die Abkoppelung der Ethik VO.  b die ber zugleic das Feld und die Richtung sıttlicher Entscheidung
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und verantwortetien Handelns umreißen. ESs unterliegt nicht der bens mıiıt dem Hinduismus von hier als bezeichnet) kon-
menschlichen Freiheit, nicht glücklich se1ın wollen mıt dieser zıplert.
grundlegenden Erkenntnis des Thomas VO  - Aquın ist der Begınn des nthält (538089| eıtrage, VO  — denen Jan Heesterman, Adelheid€,
freien menschlichen Handelns und Strebens markiert. Christliche Gerd Oberhammer un Andre Padoux für Je ZwWeI, George Chemparathy für e1

steht nıicht behaupten, allein ott entspreche vollständig 11611 verantwortlich zeichnen. Heesterman arbeitet 88l dem hei ihm bekannten
Bereich des Opferverständnisses das vedische Opfer, die Inter10r1s1ıerung desund adäquat der naturhaft gegebenen Suche des Menschen nach

fassendem UÜC Ihese Suche, okizziert 1ın den Grundzügen HTrc Opfers und der Aufstieg des Selbst atman)) handelt VO .ott (sOttern
die „inclinationes naturales‘“ und normatıv erhoben ın den Konkre- TIranszendenz SOWI1Ee VOoO  - der Gottesliebe., Oberhammer VO  — der Offenbarung 1mM

Hinduismus und dem Weg der Erkenntnis, Padoux VO indischen Heilsstrebent10nen durch die praktische Vernunft, inspiırıert die MEeNSC  iche zwischen Kmanzıpation und Einswerdung SOWI1e VO  - der Körperlichkeit 1mMFreiheit. Hıer waäre allerdings ergänzend sprechen VO Problem lantrısmus. Chemparathy thematisiert die Reinkarnationslehre hne 1l1eTr die
der beeinträchtigten menschlichen Freiheit, VO roblem des „Unbe- Referate und ihre Diskussion 1M Detail nachzuzeichnen, lassen sich olgendewußten 1ın der Freiheit“ aus Baumann), VO Problem mithin der Themen als Anfragen das Christentum formulieren: das Opferverständnis,
ÜUTPC außere und INNeTEe Umstände verknickten menschlichen Freı- die Gottesfrage, Offenbarung un Erkenntnis, der Weg ZU Heil, anthropolo-
heit ESs ware sodann 1n diesem Zusammenhang uch sprechen gisch die rage des Kreislaufs eTt inge. IJ)as Gespräch betraf weithin das Ver-

ständnis des Vorgetragenen. Wo AUS dem christlichen Kaum mi1t Autoren-VO. notwendigen Aufriß e1INeT Moralpädagogik, die sich dem (‚esetz
der Gradualität auf dem weıten Weg VO.  H der Realität hıin AA ea HNEINUNS zurückgefragt wurde (v.a. die eıtrage VO  - Stephan Wisse), ließen

verpflichtet weiß {)hes bleibt dieser Stelle Desiderat. Bemerkens- sich die Angefragten selten auf die Trage e1N. ıne dieser Fragen betraf ach
w1e VOI das Offenbarungsverständnis. Hier müßte der Indologe se1ınerseıts

wert ist die durchgängige biblische und insbesondere nt! Inspiıration deutlicher erklären. einen 1mMm Abendland vielseitig besetzten Be-
des andbuches, das sich als durchaus christozentrisch präsentiert. griff benutzt un formalisiert. Er müßte uch Z Kenntnis nehmen, daß die
Christliche Ethik sucht, 1 Blick auf Christus, den vollkommenen christlich verstandene Offenbarung mehr ıst als worthafte Erkenntnis. Was
Menschen, den ZUEeTrSsi VO  s Augustinus 1n theologische Rampenlicht Wiısse azu sagt (vgl 1477 späater auch Barth 1510), bleibt 1M Kaum stehen. DDa
gerückten Gegensatz VO.  — narzıßtischer und reiINer Liebe erläutern sich 1ler e1Nn schon fIrüher behandeltes ema handelt, über das uch

publiziert worden ist ist verwunderlich, daß die Diskussion hier nicht wWEeIl1-und den Menschen ZUET Entscheidung für die größere Liebe Ten
tergeführt worden ist Ahnliches gilt uch für die rage des Opfers, die geradeDies geschieht 1n der Hoffnung, vollkommenes Glück allein 1n der

Anschauung (sottes auft ew1g finden: „The desire of happiness 1n der katholischen Theologie einmal 1mM Anschluß (rard VO  — Innsbrucker
Theologen, sodann ber uch grundsätzlich 1n der Liturgiewissenschafit eETrTNEeuUTwill have changed ıts nature, speak; ıt will SPI1INg henceforth auifgegriffen worden ist Der Beıtrag VO  - Harnoncourt 1n macC hier

firom ITuUEe charity, 1C God alone Ca  > LOTM, and longer Irom einıges gutdesire imited Dy self-interest.“ (226) nthält ebenfalls 116 U1 eiıträge, dieses Mal VO NEeEUI Theologen der
OTiIm un erTt Schallenberg verschiedensten Disziplinen. kıne bestimmte Ordnung der Themen ist wWI1e

uch 1M nicht erkennen:;: jedenfalls dienen die Themen des Bdes
nicht unbedingt als Vorgaben. Wohltuend weicht (Itt von der vorgegebenen
Themenstellung Die Gegenwärtigkeit des (3anz-  Nndereh ber Gottes I Tan-
szendenz un Immanenz) insofern ab, als zunächst einen BrückenschlagReligionswissenschaften zwischen den beiden JTagungen schlagen sucht und mıit Metare{flexionen
ZAHT Begegnungssiıtuation un ZUT interreligiösen theologischen Reflexion be-

Der Hinduismus als Anfrage christliche Theologie un Philosophie. DUrıtte ginnt. Zu Recht mahnt (Jtt e1N Neu-Überdenken der Begriffe Wie die nach-
Religionstheologische Akademie St Gabriel. eieTate Anfragen Diskus- iolgende Diskussion beweist, wAare die Trage der Person eines der wichtigstensıonen, hg. Andreas Mödling: Verlag St Gabriel 1997 546 Probleme. Was hier als Problem erkannt wird, verbleibt ın den gegebenen Aus-
Studien Z Religionstheologie, 3) 34,50 28,90 ISBN
3—-835264-555—7

künften freilich cehr bei dem, Was Gesprächsteilnehmern „eingefallen“ ist
Eine begriffsgeschichtliche Ausführung, verbunden mıt entsprechenden ach-
iragen für den aslatischen KRaum, waäare ler hilfreich SEWESEN. Ahnliches giltChristlicher Glaube ın der Begegnung miıt dem Hinduismus. Vierte Religions- uch für eine vergleichende Beschäftigung mıiıt Begriffen w1e Inkarnation, Op-theologische Akademie St Gabriel. Referate An{iragen Diskussionen, hg fer Offenbarung wurde schon genannt Mythos.Andreas Mödling: Verlag St Gabriel 1998 672 Studien PE

Religionstheologie, 4), kt 34,50 28,90 ISBN 3—-835264-565—4
Im zweıten Beltrag geht die „Rechtfertigung des Mythos 1n bibeltheo-

logischer un hermeneutischer Hinsicht“ Hans-Peter Müller, Münster Hıer
Die beiden Bde bilden insotfern eın Gesamtwerk, als S1e wel Aka- führt die anschließende Diskussion durchaus 1n das christlich-hinduistische

demieveranstaltungen ZU Verhältnis VO  - Hinduismus und hri- Gespräch zurück. Hinsichtlich des Verhältnisses VO Mythos und Geschichte
bleiben dieser Stelle bDer ann 1n beide Richtungen Fragen offen. ES folgt e1ntentum dokumentieren, die 1994 un (vermutlich) 1996 VO Religi-

onstheologischen Instiıtut der Theologischen Hochschule St Gabriel welıterer exegetischer Beitrag VO  - Claus-Peter März, Erfurt, ZUTLI Soteriologie des
bei Wıen ausgerichtet wurden. In diesen Veranstaltungen trafen sich Hebräerbriefes, der zugleich erstmals die Jesusirage angeht. Im Sinne des He-

Dbräerbrieifes OMM' die Sprache auft das christliche Heilsverständnis., auf diedie langjährigen Bemühungen des Leiters dieses Instıtuts Andreas Rolle Jesu un das Opfter. Der Blick auf die Jesusgestalt findet se1ıne FortsetzungBsteh miıt denen des Direktors des Instiıtuts für Indologie der Unıv. 1n den Ausführungen des Systematikers Karl-Heinz Neufeld, Innsbruck, ZARE
Wıen Gerhard Oberhammer. Beide en 1n zahlreichen Publikatio- Thema: In em u11Ss gleich, wobei das Verständnis VOI „gleich“ 1mM Mittel-
1e  > das Gespräch zwischen den beiden Religionen ördern punkt ste. Diskussionspunkte sind hier ann das Menschsein, die Sünde
gesucht. In der Art ihrer Gestaltung bieten beide Bde über analoge und ihr ezug ZU Menschsein, schließlich das Menschsein als Ansatz ZU.

Veröffentlichungen hinaus 1R 1n das Labor heutiger Dialogver- interreligiösen Dialog. Elmar Klinger knüpft 1n seinem Reierat eine Aussage
der voraufgegangenen Tagung d. nach der sehr ohl 1ne Geschichte 1msuche. Sie lassen el Urteile über den erreichten Stand ebenso

WI1e Hinweise auf Stärken und Schwächen, die zutage treten Nicht Hinduismus gibt, un! handelt ann VO.  — „Geschichtsdenken un Schöpfung‘;
übersehen ıst C daß hier 1n der Zusammenarbeit e1in leichtes ber- darin erblickt einen entscheidenden egen-dSatz ZU. hinduistischen Den-

ken. Daß damit TeC. hat, beweist die Tatsache, daß sich hier die Indologengewicht der Indologen gegenüber den Theologen gab Beide Bde OI- TeC. eilig 1n die Diskussion einschalten un!: S1IC.  h nicht, w1e meıstlangen ihren Umfang adurch, daß sS1e nicht LLUTrC Cdie vorgetragenen eschah, erst elativ spat beteiligten. Ze1ıt un Geschichte, Zyklik und Linerarl-
Referate, sondern uch eine. wörtliche Wiedergabe der anschließen- tat, Kreislauf un Wiedergeburt, Anfang un Ende sind ler die zentralen TRe:-
den Diskussionen, der Anfiragen und der dort vorgetragenen [(565 INGI)L, die auf ihre Weise die Trage ach Menschsein und Welt weiterführen.
sprächsbeiträge enthalten. Beide Bde schließen mi1t e1Inem ausführ- „Der ensch als Ant  E ıst das nächste Thema, das eın Philosoph, Jörg

Splett, bedenken gibt, e1in genu1in philosophischer Beıitrag, der sich 11VO6I->-lichen Registerteil Begriffen, Quellen und Namen, der Bd mıiıt mittelt den Indologen anbot. Im Ergebnis wird 7, W i eCc. Zugänge 5G-einem Sachregister beiden den Wichtig sind uch die Mitteilun-
SCcH über die Teilnehmer der beiden Akademien. Dabei wird dankbar ruNngenN, doch ist uch sachdienlich, WeNnNn die Aporetik wechselseitiger Ver-

stehensbemühung irgendwann euttlic. Jage DE das ıst 1leTr der Fallvermerkt, daß die Referenten der Tagung alle uch der teil- Vielleicht e{Iwas spät, andererseits uch als möglicher instieg ach einer
g  3908801  N haben Redlicherweise hätte INa  - allerdings inzufügen Zäsur 1m Tagungsablauf folgte 1mM Schlußteil zunächst e1n Beıtrag des (sTazer
mussen, daß VOI den Referenten der Tagung außer Elmar Klinger Liturgiewissenschaftlers Philipp Harnoncourt ZUTI Theologie des eucharisti-
und Heinrich (Ott offensichtlich niemand vorher geladen Wä.  H Es schen Opfers: „Das christliche Pascha Ere1gn1s un .edächtnis  “ Der ME klagt
uch auf, daß Klinger der einz1ge eologe WAäl, der VO  b e1INeT theo- eingangs die Klärung des ungeklärten Opferbegriffs eın und eistet azu einen
logischen Fak. einer eutschen Unıv. beiden Tagungen teilnahm. hilfreichen Beıtrag. Das angesagte Thema wird folglich ın der Diskussion

weiıter entfaltet. Die Kirchenrechtlerin ITlona Riedel-Spangenberger handelt VOI-Die kKegister bezeugen ihrerseits hinreichend, 1eweıt der aktuelle dringlich aus der Sicht ihres Faches mıit einem Fragezeichen VOIl „Communio0Forschungs- und Diskussionsstand 1n der Theologie eingebracht WUTFT-
de Die beiden Bde sind VO  - ihren Titeln her einmal als Anfrage des verbindliche Gemeinschaft für alle Menschen?“ un bietet damit Anlaß, ach

Rechten, Pflichten und Gesellschaftsstrukturen 1m Hinduismu iragen,Hinduismus christliche Theologie und Philosophie von hier Fragen, die schon deshalb eher Rande blieben, weil unter den Indologenals bezeichnet), sodann als Begegnung des christlichen lau- e1n Vertreter der Soziologie fehlte. Der Systematiker Franz-Josef Nocke, Essen,
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beendete den Keiıgen der Ausführungen mıiıt einem Referat ZUT christlichen wurden Fragen angesprochen, die eınen Eiınsatz erforderlich machen.
Eschatologie: «Tod un Auferstehung als das Geheimnis christlicher Existenz.“ Hıer fehlte VO Anfang Vorklärungen: Was wird verstanden unter Iden-
Unbestritten für die eilnehmer kamen darin die Grundelemente christlicher 11a un kultureller Identität Uın diesem Zusammenhang unter kultureller und
Glaubensüberzeugung ZU Ausdruck, daß die anschliebende Diskussion ın religiöser Identität), unter Kultur, ihrer Vielfalt un: Einheit, schließlich unter
Deutlichkeit N1C LU auft Fragen des Hinduismus das Christentum eINg1Ng, Weltkultur? Hıer fehlten Ende doch die eıtrage der Kulturwissenschafttler,
brachte.
sondern uch das Angebot des Christentums den Hinduismus "A3EM Sprache Philosophen und Theologen, auch die bewußt islamisch und christlich VOlI-

getlragenen Argumente.
Dialoge, uch wissenschaftliche Symposien, bestehen 1n ebendi- e Konferenz endete mıt der Vorlage einN1ger abschließender Vo-

gEI Prozessen. Die VO  . Bsteh inıtilerten Wiıener Gespräche sind ten, die ın eiıner gemeinsamen Stellungnahme für eınen Pakt der
bel allen möglichen Zwwischenfragen Lernprozesse, die uch für Freundschaft zwischen Christen un: Muslimen schließt. Der
Nichtteilnehmer interessant SIN Denn uch 1n Veröffentlichungen Wunsch steht 1mMm Kaum, die gegenseılt1gen Beschuldigungen durch
dieser Art wWird, WEl Ial sich denn auf sS1e einläßt, der Gesamtpro- wechselseitige Vergebung überwinden, Wege suchen, die aul-:
7e]) e1Ines beginnenden Dialogs über und hoffentlic immer mehr miıt tretenden und vorhandenen Konflikte Iriedlich lösen und der
den Religionen der Welt gefördert. chaffung eiıner humanen Gegenwart geme1ınsam arbeiten, daß

Düsseldorf Hans Waldenfels Christen und Muslime Partner sind un Freunde werden können. Be-
denkt I11all, daß immer noch mehr über Cie anderen als mıiıt ihnen g —-
sprochen WIT: sind die Wıener Bemühungen einen direkten

ıne Welt für alle Grundlagen einNes gesellschaftspolitischen un kulturellen Kontakt und Diskurs für alle interreligiösen Dialog Interessierten
beachtenswert.Pluralismus 1n christlicher un islamischer Perspektive, hg Andreas

steh Mödling: Verlag St Gabriel 1999 &4371 (Beiträge DA Religions- üsseldorf Hans Waldenfels
theologie, 9) kt 49,80 24,90 ISBN: 3—-85264-571-—9
IDıie Bedeutung der Internationalen Christlich-Islamischen Kon-

ferenZzZ, die Vo 1316 Maı 1997 1n Wıen stattfand. ist deutlich Individualisierung, Rationalisierung, Säkularisierung. Neue Wege der Religi-terstrichen durch die Tatsache, daß der derzeitige Bundeskanzler, der onsgeschichte, hg. Michael Weinzierl München Wiıien: en-amalige Außenminister Hr olfgang Schüssel, die Schirmherr- bourg Verlag Verlag für Geschichte un Politik 1997 258 Wienerschaft über die lagung übernommen und S1e uch eröffnet hat Be- eıträge ZUTLT Geschichte der Neuzeıt, 22) 63,00 ISBEN 3-486-5626 7-3
gleitet ist dieser Umstand HUTE eıne gröbere Anzahl VO  } Grußbot- (Oldenbourg Verlag) 3-7023-0347-5 (Verlag für Geschichte un Politik)
schaften VO politischen wW1e religiösen, islamischen wW1e christlichen
Persönlichkeiten. Der Vorsitzende der Konferenz Andreas Bsteh Der Titel des des äßt her auf e1ın Werk der Soziologie der

Philosophie schließen, doch geht Michael Weinzierl, Uniıiv.-Dozentdie Konferenz als Fortsetzung elıner firüheren Dialogkonferenz 1m
re 1993 ZU Thema ‚Friede für die Menschheit“ und nennt e1IN- für Neuere Geschichte der Unıv. Wiıen, HEeUue Wege der religi-

onsgeschichtlichen Forschung. In diesem Sinne richtet die Aut-eitend die drei Tagesthemen : (1) der gesellschaftspolitische Pluralis-
[{11LUS auf der Grundlage eines Wahrheitsanspruchs, (2) rechtliche merksamkeit auf die Tatsache, daß die Rezeption und Anwendung

moderner sozlalgeschichtlicher, kulturanthropologischer SOWI1Ee PSYy-Strukturen und politische (‚arantıen einNes Pluralismus auf nationaler chohistorischer Methoden ın der Religionsgeschichte 1m eutsch-un internationaler Ebene, (3) kulturelle Identität und das Problem
eINeTr Weltkultur. Er versteht die Konferenz als ıne Dialogkonferenz sprachigen KRaum bislang auf einen relativ kleinen Kreis von Spezla-

listen beschränkt Wl (vgl 7) egen 1ıne kirchengeschichtliche Sicht
dus islamischer un christlicher Perspektive, als ıne interdiszipli- der Dinge geht hier Fragestellungen der VolksirömmigkeitnaTe wissenschaftliche Konferenz un als iıne VO  — politischer Ver- („popular religion“), der Sozialgeschichte der Frömmigkeit, der (36antwortung geiragene Konfierenz. Der Bd dokumentiert einmal die schlechtergeschichte, WI1e S1e 1ın der nordamerikanischen unauf der Konferenz gehaltenen Vorträge, sodann, VO  . Bsteh —-

mengefaßt, die den Vorträgen folgenden Gesprächsbeiträge 1MmM Ple- französischen Forschung wahrzunehmen SiNnd Insofern als dann
1U gleich die Modernisierungsprozesse der Neuzeit 1n den ä kom-

I11EIL1, machen die drei Titelbegriffe uch 1m 1NDII1IC auf die Religi-Das Thema „Religiöser Wahrheitsanspruch und gesellschaftlicher Pluralis- onsgeschichte einen Sinn. Die angedeuteten Neuansätze finden 1ınmMus  e behandelt Christian Troll, e1n Kenner des Islam ın den verschieden- den zwolf Au{fsätzen ihre Erläuterung, indem s6S1e auftf bestimmte histo-sten Teilen der Welt ach eiINeTr ausführlichen Besprechung der zentralen Be-
griffe erläutert anhand offizieller kirchlicher extie das Verständnis VO  w Reli- rische Sıtuationen Anwendung finden.
gionsfreiheit un: Trennung VO  - Kırche un: aal, sodann das kirchliche Zeug- Am Anfang ste eın grundsätzlicher Beıltrag VO Eveline Hist: e1INeTr
nN1s für die Wahrheit, wI1e S1e 1n der Sendung der Kirche ZU JIragen kommt Es Psychoanalytikerin, die genannten Wiıener NsSutu Grenzfragenfolgen abschließend Anmerkungen 7ASEE Beziehung VO:  — Kirche und Umma, UT zwischen Psychoanalyse un: Kulturwissenschaften arbeitet. Miıt ihrem Bel-
gemeinsamen Berufung VO Christen un Muslimen 1ın eiNner pluralistischen rag Der psychosoziale Funktionswandel der Religion und die EntwicklungGesellschaft un: den praktischen Weisen der Zusammenarbeit. Dem Referat des Individuums Begınn der Neuzeıt, gelingt ihr aufzuzeigen, wWI1e
Adaus christlicher Sicht olg e1Nn zweiıtes 7E selben ema aQus islamischer nachreformatorisch nicht 1LUFr tiefgreifenden Veränderungen ın den Lebens-,
Sicht, gehalten VO.  - Ayatollah Seyed Mohammad Khameneli aQus Teheran. Bel Familien- und Glaubensformen gekommen ıst, sondern wıe sich 1n dieser Zeıt
allem Verständnis für den Pluralismus betont die Gemeinsamkeiten ZWwW1- uch Wahrnehmung, Verständigung und Selbstkontrolle geänder‘ haben Das
schen den Menschen un die Sorgen und Bedenken, die sich einstellen Leider wiederum führt dahin. daß sich die Geschichtswissenschaft sinnvollerweise
ist ın dem Referat VOIl Wahrheit ausdrücklich keine Rede Da das Reierat 1n gerade uch der Psychoanalyse ın ihrer Erforschung psychosozialer Zusam-
Abwesenheit des Referenten 11ULI verlesen werden konnte, mMu. uch die Dis- menhänge und Anderungsprozesse bedient.
kussion hne se1ne Beteiligung stattfinden. Was den Diskussionen einen e1lge- Mıt dem Beitrag Alfred Kohlers beginnen ann die Fallbeispiele. Seine
NeN Rang gab, Wäal die Anwesenheit einer großen Zahl VO  - Muslimen, die nicht Analyse der Autobiographie des Schweizers Thomas Platter—1un
L11UT wissenschaftlich, sondern aQus ihrem Glaubensverständnis heraus auf aktu- des Stralsunder Bürgermeisters Bartholomäus Sastrow (1520—1603) zeigt, WI1e
elle Fragen auch der Praxıs antworten bereit diese extie uch eigentümliche Zugänge A protestantischen Selbstverständ-

Den Jag durchzog das ema „Rechtliche Strukturen un politische [38= N1s 1n dieser Zeıt bieten Wie sich Konfessionalisierung konkret ereignete, zeıgtrantıen eines Pluralismus“, das VOIl islamischer e1ıte Nasiıira Iqbal, eın Prof. der einmal der VO.  - Stefan Ehrenpreis un Bernhard Ruthmann gemeinsam VOI-
Rechtswissenschaft AUS Pakistan, un VO.  — christlicher e1te Heinrich Schnei- SSaYy ZUT Anwendung des Jus reformandi Jus emigrandi“ 1m spätender, Politologe aus Wien, abhandelten. Wie schon 1m ersten Durchgang ze1ıgt sodann (Günter Lottes Beschäftigung mıit der Rolle der geistlichen Terri-
sich hier, daß der Theologie sinnvollerweise andere Wissenschaften cdie torıen VO  - der Reformation bis ZUT Liquidation der Reichskirche 1803 Der
e1ıte treten Während allerdings 1mM Islam Glaube un staatlich-gesellschaftli- TStT genannte Beitrag beweist, daß die Konfessionsfrage N1C. 11UTI 1mM Rahmen
ches Leben ständig nebeneinander auftauchen, ist die westliche Sıtuation dit- der Toleranzforschung bedenken ist, sondern daß uch die Ehrenstellung ın
ferenzierter betrachten. Schneider beginnt enn auch 1mM längsten Beitrag der Gesellschaft, die VoO  - seıten der Obrigkeiten den Untertanen und hier WI1e-
der Tagung 219-293) se1inerseits erneut mıiıt Begriffsklärungen, 1mM Vordergrund derum den Minderheiten zugebilligt wurde, Beachtung verdient.
mıt der Klärung des Verhältnisses VO  - Pluralität und Pluralismus. amı gera Da die klassische Religionsgeschichte un annn nochmals die Frömmig-die „Religion des Westens“, das Christentum, anfänglich deutlich die erl- keitsgeschichte oft selbst konfessionell vorgezeichnet WAäl, wird uch ın diesem
pherie. Daran ändert uch nichts, daß anschließend unter Beachtung VOIl Reli- Feld der Versuch unternommen, alternative Ansatze suchen. Zunächst EI-
g10Nn un: Politik ach den historischen Wurzeln des Pluralismus gefragt wird. äutert lgnacıo Fernandez Terricabras 1n seinem Iiranzösisch verfaßten SSaYyDen historischen Ausführungen folgen annn die Aktualisierungen: aa un (von „LSSayS“ wird verschiedenen Stellen ın diesem gesprochen), w1ıe
Gemeinschaft der Gläubigen 1m Hinblick auf den Pluralismus, sodann politi- bis 1ın die QUer Jahre die Gegenreformation 1n der spanischen Kirchen-sche Realisierungsperspektiven einer pluralistischen Ordnung. geschichte dargestellt wurde. Der Beitrag thematisiert zugleich die Anderun-

Am Tag ging „kulturelle Identität un das Problem einer Weltkul- SCI, die sich nicht LUr 1n Spanlen, sondern uch ın Frankreich un Italien
UTn Fuür den Islam sprach der TITunesier Mohamed Talbi, für das Christentum thodologisch 1n der Hälfte des etzten Jh.s einstellten Eın wichtiger Ansatz-
Volkmar Köhler, Parlamentarischer Staatssekretär Mıt dieser Thematik punkt WäarTr ler die Beschäftigung mıiıt der Inquisıtion,
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kın weiıteres ema ıst die Frauenfrage, die ın verschiedenen eiträgen ZUT nächst dem el {1 widmet, der das „Ritual ın Gesellschaft und Kul
Sprache kommt. Andrea Griesebner spricht 1m Untertitel ihrer Arbeit VO.  - tur‘  06 betrachtet. Hıer steht der Gedanke der „Performance“
asexueller Gewalt un erläutert ihr Urteil miıt Hilfe der en einem Oster- (9) 1M Vordergrund, untier welchem Schirm sich ebenso die „New
reichischen Inzestprozeß, wobel die geistige Einstellung der Prozelß etiel-
ligten AUS den Protokollen der Verhöre deutlich wird Irına Modrow handelt Age-Bewegung“” (10) wI1e die „Okologie- und) Frauenbewegung“

41} ber uch „Sportereignisse WI1Ie die Olympiade der die Fuß-
anhand e1iNer Gruppenbiographie VO  — adligen Piıetistinnen, ihrem außeren Kr- ballweltmeisterschaft“ 14) zusammentfinden. Nachdrücklich denscheinungsbild, ihrem Eheverständnis, ihren Lebensentwürifen un -traumen,
den Ansatzen ZUTFLC 1 Buchtitel angesagten Individualisierung. Schließlich 6I- „Allgemeinen Ritualtheorien“ ist 'eil 35-—262) gewlidmet. In der
arbeitet Edith Saurer anhand VO. Gebetbüchern für FHFrauen un Ehedispens- „Einführung‘“ wird dazu unter dem Thema „Ritual als Kommunika-
akten die Anderungen 1mM ChNham- und Schuldgefühl VO  S Frauen 1800 tion  : gehandelt (18—2 Hıier geht die „performative ede  IL
Hıer zeigt sich, wıe der Begriff der „Erregung öffentlichen Argern1sses” eNT- (20) 1n der Sprechakttheorie SOWw1e die Besonderheit riıtuellen
stand un Eingang ın kirchliches Denken un! ın das bürgerliche Strafirecht Handelns 1M Blick auftf die Habermas’sche „Theorie des kommunika-
fand. Dıie f.in spricht 1 Titel ihres eıtrags VOIN „Säkularisierung des Sünden- t1ven Handelns“ 2 wobel 1n der Bilanz eißt, daß „heutigekonzepts“ Ritualtheorien dazu tendieren, das Rıtual als 1ne e]gene Ebene des

was verloren wirkt zwischen den TEL Beıtragen ZUTLI Frauenirage der Auft- kommunikativen Handelns mıiıt eigenen pragmatischen BedingungenSatz VO  - Helga Dirlinger SA Bedeutung der hier englischen) Physikotheo-
logie auf das neuzeitliche Naturverständnis: e1N Hauptthema ıst ihr dabei dıe betrachten“ (29) Die dem sich noch anfügenden, erstaunlich
asthetische Wahrnehmung der Wildnis. knapp geratenen „Perspektiven“ 30—32 gehen AUS VO  - folgendem

DDer schlieDBt mi1t TEL Beıtragen, die 1eTr I11UT och genannt werden sSol- Gesamtergebnis: „Persönliche, soziale und kulturelle Identität,
len Hanne Sanders „Peasant Revivalism an Secularization. Protestant Popu- die Zugehörigkeit einer Gruppe der e1INeT Gesells  a wird
lar Culture 1n Denmark and Sweden 0-—1 Isaac amnick: „Religion and durch Handeln 1n Form VO  - Ritualen zugleich ausgedrückt und VOI-
Moral Republic. The American Experlence an 1ts English KRoots“, schließlich wirklicht.“ 30)
VOoO Hg 1mM Blick auf Osterreich: „Ke1ın 1rSs Amendment und wen1g Lalicıte
Versäumte Gelegenheiten AAur Verwestlichung der Beziehung zwischen Kirche ıe zahlreichen Einzelbeiträge sollen und können 1er nicht vollständig
un aa 1n Osterreich.“ aufgeführt werden. Nur 1Ne€e Auswahl der ohl wichtigsten und instruktivsten

Auf{fsätze gSEe1 1n der Folge ausführlicher behandelt Dazu gehört besonders derDıie her mikroskopische Geschichtsbetrachtung 1m relig1ons-
geschichtlichen Raum mi1t ihren Interessen und Anstößen VEl - klärende Originalbeitrag VOI Albert Bergesen mi1t dem Titel „Die rituelle Ord-

>:  nung 49—-76 Darın wird zwischen drei Gefügen VO  - ıten unterschieden:
dienen beides: kritische Wahrnehmung und Stellungnahmen. 7 wel- Den 1n der unmittelbaren sprachlichen Außerung des Menschen anzusiedeln-
fellos tellen die angesprochenen Methoden iıne Bereicherung dar. en, Iso linguistisch codierten „Mikroriten“ übergeordnet sind die „MesorI1-
In diesem Sınne ist der vorgelegte Wıener Bd nıicht zuletzt ıne E1IN- ten  .. worunter e{i{wa die „Zeremonlen der Anerkennung‘“ ebenso zählen w1ı1e
ladung die ollegen ın Kirchen- w1e Religionsgeschichte, und hier „Rituale der Ehrerbietung und) des Benehmens“ (61) Als „Makroriten“,
nochmals 1ine sich kirchlich emanzipierende Christentums- „noTrmalerweise miıt dem Begri{ff ‚Ritual‘ bezeichnet  66 (63) erscheinen etwa

Weihnachten un Silvester. Während auf dieser etzten Ebene Seltenheit VOlI-geschichte, sich 1ın das angesagte Gespräch einzuschalten.
Düsseldorf Hans Waldenfels herrscht, gilt TÜr die beiden anderen Stufen relative Häufigkeit, auf der unter-

sten Unbewußtheit. „Makroriten beziehen sich auf die Gemeinschaft
un ihre Grenzen un interne Unterteilungen un bilden sSsomıt ıne Reihe VO  -

Handlungen, deren Individualität un Formalıität S1Ee unter allen andern FOT-
188133  . ritueller Praxıs auszeichnet.“ 64)Ritualtheorien. FKın einführendes Handbuch, hg Andrea elliger Davıd

Krıe BEI Wiesbaden: Westdeutscher Verlag 1998 485 5 49,80 Von Mary Douglas stammt e1nNn Ausschnitt Adus ihrer Studie „Ritual, Reinheit
24,90 ISBEN 3-531-1323383-5 un Gefährdung“ 7-97) die ebenso w1ıe der nachfolgende Beıtrag VO.  n 5ın

ford ee: über „‚Ritual als kulturelle Performance“, eine mustergültig SEId-Keıiıne eigenständige Studie, sondern iıne höchst informative und tene einschlägige Studie ber die rituellen Strukturen der balinesischen Hah-
sachlich gut gearbeitete Zusammenstellung verschiedenster bereits nenkämpfe (99—118), bereits 1n deutscher Sprache vorliegt. Dabei bezeichnet
erschienener Aufsätze der einschlägiger Abschnitte dUus Monogra- (G(eertz das beschriebene Ritual als „einen metasozialen Kommentar der Tat-
phien und Sammelwerken bietet dieser S RO Thema „Ritualtheo- sache daß die menschlichen Wesen ın einer festen Ranghierarchie Zzue1n-

ander stehen un: daß die kollektive Existenz der Menschen überwiegend 1mrTi1eNn  L Außer der (selbstredend elgens verfaßten „Einführung“ (7—33)
der beiden Hg gibt LU einen einzigen Beıtrag, der original HÜr die- Rahmen dieser Rangordnung stattfindet.“ 112{)

Ekıne Typologisierung ritueller Erfahrung versucht Ronald Grimes 1n seinemSe  an Bd gearbeitet wurde Bergesen, Die rituelle Ordnung; u.) lehrreichen und klärenden Beıtrag 119—-134) Dabei unterscheidet iınsgesamtDiIie Einleitung weıst zunächst auf den Wandel 1n der Rıitualfor-
schung hin Während früher VO  — Ritualen maßgeblich 1 Kontext sechs verschiedene, aufeinander aufbauende der miteinander verschlun-

SEN16 Ritualtypen, die benennt: N Ritualisierung (körperlich, ökologisch);
VOoO  H Religionen die ede WAaär, wird dieser Begrift „seıt der ahrhun- Anstandsregel (interpersonal, formal); Zeremonile (zwischen Gruppen, PO-dertwende auf symbolische Handlungen gallızZ allgemein angewandt‘“ itisch); aglıe (technologisch, kausal;, Zweck-Mittel-orientiert); iturgle
(Z) Das Ritual erscheint demnach 318 etwas allgemein Mensch- (religiös, sakral); Feler (spielerisch, theatralisch, ästhetisch).“ (119)
liches, BENAUEI als etwas, das 1n fast en Bereichen des kulturellen se1ine Hinwelise ZU Gesamtritual „Liturgie” erscheinen edenkenswert, etiwa
Lebens finden ist“ Bıs 1n die D0er Te des Jh.s hinein „Liturglıe ıst eiıne symbolische Handlung, 1n der eine tiefe Empfänglichkeit

manchmal 1n KForm VO meditativen Ritualen der kontemplativen UÜbungenWär zudem 1ne Vorstellung VO „Rıtual“ vorherrschend, wonach
dessen „Bedeutung und Funktion VOIl außerhalb des Rituals geübt wird Die Teilnehmer warten aktiv, etwas sich selbst hergibt, Was

selbst tammıte und VO.  a einem außenstehenden Beobachter aus dem ber S1e hinausgeht. Die liturgische Handlung ıst fähig, den Ritualteilneh-
INer tragen ber L1UFTr e1n Stück weıt. lturgle als HandlungsformRitual herausgelesen werden mußte I)as Ritual selbst wurde nicht versucht nach mehr streben, als 61e selbst hervorbringen annn  C4 (130) och

mehr als Vollzug der Ausdruck eINeEeSs religiösen Glaubens betrachtet, GröDßeres gilt für die Felier als Ritual: „Die Feier ıst ritualisiertes Spiel In
blieb ber gewissermaben e1in ‚sekundäres Phänomen!‘ dessen wirk- Kelern tun Ritualteilnehmer eLiwas, hne e1nNn außeres Ziel erreichen wollen

H> Bedeutung außerhal der rituellen andlung lokalisiert WUT- ıne Feler tendiert reinem Ausdruck und Reaktion.“ (132)
Klärend wirkt uch der Aufsatz VOIl Theodore Jennings Jr. über „Rituel-de 66 ebd.) Demgegenüber verdient die Jüngere Ritualforschung gTO-

eTe Beachtung, die sich 1m englischsprachigen Raum vollzogen les Wıssen“ 157-172) Hıer wird die „Kognitive Funktion des Rituals“ unter-
hat und 1n diesem mıiıt maßgeblichen Beiträgen 1ın eutscher UÜber- sucht un auf eın dreifach geartetes „Wiıssen“ hin ausgelegt: Auf einer ersten

Ebene erscheint „rituelles Handeln (als e1n ittel, Wiıssen gewinnen. KRıtu-setzung zugänglich gemacht wird „Das Buch coll einen Überblick 5G- elles Handeln annn als Untersuchungs- un Entdeckungsmodus dienen.ben über die wichtigsten NEeEUeEeTEIN Arbeiten und über ein1ge der alte- Zum zweıten dient das Ritual dazu, Wissen vermitteln. Dies könnte INa  -
TeIl Arbeiten, der ‚Klassiker‘ der Ritualforschung.“ (9) Zu letzteren g — vielleicht als den pädagogischen Modus rituellen Wiıssens ezeichnen.
hören 1n diesem Mary Douglas, Clifford Geertz, Erving off- Zum dritten ist rituelle Performance eiıne Zurschaustellung des Rituals und
INallı SOWI1Ee Victor Turner. Dabei ze1ıgt sich 1m Blick auf die der Ritualteilnehmer gegenüber einem Beobachter, der azu eingeladen wurde,
Erforschung der Rituale ıne „Tendenz ATansS- und Interdisziplina- die rituelle Handlung betrachten, bestätigen, verstehen der d1l1ZUueTI-

rnta C6 (8 zugleic uch die Verbindung her theoretisch-abstrakter kennen. Dieser Aspekt rituellen Wiıssens dient als Bezugspunkt zwischen rıtu-
Fragestellungen und konkreter, empirischen Beobachtungen OT1- ellem Handeln un dem Versuch e1n theoretisch-kritisches Verständnis des R1-

tuals gewinnen. “ 158) In der Durchführung geht dem V{. letztlich darum,entierter rıtual studies“. Somit ergibt sich als iel dieses es „die Zweideutigkeit ın den Ausdrücken ‚rituelles Wissen!'‘ und ‚Wissen VO„bDeide Aspekte der ritual studies‘, Theorie und Empirle, berück: Ritual‘ als gee1gnete Bezeichnung für die (von ihm entfaltete) Hypothese“ 421}sichtigen“ 9) In alphabetischer Ordnung aufgelistet soll mıit den dar- nutzengebotenen Beıträagen „e1in Verständnis des Rituals 1mM Konkre- Mıt dem „Ritual 1ın pluralistischen Gesellschaften“ befaßt sich e1n Beltrag
ten wı1ıe 1m allgemeinen“ (9 erTreicht werden.

Das iInnere and zwischen diesen Aufsätzen der Buchaus-
VO. Jan Platvoet 173-190) kiıner VO ihm als „provisorisch“ bezeichneten De-
finition VO  ! Ritual “als weltes Feld Formen sozialer Interaktion zwischen

schnitten versucht die „Einführung“ aufzuzeigen, indem sS1e sich Menschen und zwischen einem bzw. mehreren Menschen und anderen, realen
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der postulierten, ansprechbaren Wesen folgt die Auflistung VO  - des Buddha 1n den buddhistischen Traditionen, 619 {{ modernen
insgesamt dreizehn für das „Ritua. als charakteristisch anzusehenden und außerbu:  istischen Wahrnehmungen gewidmet. Der Hg selbst
„Dimensionen“. Darunter finden sich unterschiedliche Nennungen w1e Cdie begründet seın Vorgehen ausführlic miıt einer differenzierten Ekın-Gewohnheits-Dimension, die kollektivierende Dimension, die Dimension
e1INer traditionalisierenden Innovatıon, die eXpTrESS1VE, kommunikative un führung, In der sowohl die rage selbst und ihre Bedeutsamkeit

1n der heutigen Gesellschaft als ıne vorausschauende Darstel-symbolische Dımension, die Performance-Dimension, die asthetische un
schlußendlich die integrative Diımension. All das mündet 1n „eıne PTrOVI1SOTI- lung des VO  - ihm gewählten eges geht Aus se1ner Feder stammt
sche Ritualdefinition“. welche tolgendermaßen lautet: ‚Ekın Ritual ist eine Reli- zudem das letzte Kap des Teils, das VO Verhältnis (‚autamas
henfolge stilisierten sozialen Verhaltens, das VO  — normaler Interaktion durch und dem Amida-Buddha 1ın der Sicht Shinrans handelt. Hiıer bewährt
se1ine besonderen Fähigkeiten unterschieden werden kann, die ermöglichen, sich 1mM übrigen die theologische Ausbildung des Hg.s, der die
die Aufmerksamkeit se1Ner Zuschauer au sich ziehen, un welche die Schwierigkeiten zwischen der Herstellung e1iNes historischen Bildes
Zuschauer azu bringt, das Ritual als e1Nn besonderes Ere1ign1s, das eiınem
besonderen (Jrt und/oder einer besonderen Zie1t, einem besonderen An-

und den nachträglich entstehenden Deutungen Adus der exegetischen
Forschung weißlaß und/oder mi1t eiNer besonderen Botschaft ausgeführt wird, wahrzunehmen.

I)hes wird dadurch erreicht, daß das Ritual geeignete, kulturell spezifische, Teil beginnt miıt dem Versuch, Geschichte und Legende des historischen
übereinstimmende Konstellationen VO  w ernsymbolen benutzt. Das Ritual Buddha gegeneinander abzugrenzen. Was hier heute möglich 1st, Tag der
führt mehrere redundante Transftormationen cdieser Symbole durch. IDıes 56- aınzer Indologe Konrad eIsig wissenschaftlich belegt VO  — ESs folgen eıträgechieht mittels multimedialer Performance, die eine reibungslose Übertragung ZU Buddha-Bild 1mM Theravada-Buddhismus Claudia Weber), 1m Lotos-Sütra
eiINerTr Vielzahl VO  — Botschaften einige offen, die elsten ber implizit un (Margareta Von Borsig), 1m späteren Mahäyäna-Buddhismus Helmut Tau-
VO:  w Reizen gewährleistet. amı werden ber uch die strategischen Ziele die scher) Von besonderem Interesse ist der Beıtrag VO.  - onıka ZIN, die dem Wan-
eısten latent, manchmal ber uch offenkundig VO  - jenen erreicht. die das del des Buddha-Bildes 1n den Anfängen der Buddha-Darstellung nachgeht. In
Ritual aufführen. Diese j1ele beziehen sich 1M Fall vereinheitlichter (emeın- diesem gut illustrierten Kap wird deutlich, daß zunächst eine anikonische
den auf die Teilnehmer ad ıntra un 1m Fall pluralistischer Sıtuationen uch Phase gegeben hat, deren Erklärung allerdings ach wıe VOLF nicht eindeutig ist
auf Teilnehmer ad extra.“ (187) Jedenfalls gehören die ersten eigentlichen Buddhabilder ın die Hälfte des

In eiInem weiteren Beitrag VO  - onathan Smith ber „Ritual und Realität“ nachchristlichen Jh.s S1e finden sich einmal ın Gandhara, 1m heutigen Paki-
213-226) findet sich folgende Definition: „Das Rıtual ıst e1n Mittel, inge stan, sodann 1n Mathura südlich VO  - Delhi Zusammenhänge mıit westlichen
darzustellen. w1e s1e se1in sollten ]} ın bewußter Spannung dem, w1e die Skulpturen sind 1n Gandhara unverkennbar. Das Kap endet VOL dem Begınnınge sind un! auf eine daß diese rıtualisierte Periektion 1m gewöhnlichen der Gupta-Zeit, dem Goldenen Zeitalter der Buddhabilder, 1n dem diese ih-
unkontrollierten Lauft der inge bedacht wird.“ 1223° dort kursiv). Der den TE klassischen Formen fanden.
Teil dieses Sbdes abschließende Ausschnitt AUSs Victor Turners 1989 Teil I1 beginnt mıit eiNer knappen Darstellung des Buddhaverständnisses
deutschsprachig erschienenem Buch „Das Ritual“ denkt unter der Überschrift bei den TE1L klassischen Philosophen der japanischen Kyöto-Schule (Johan-
„Liminalität und Communitas“ 251-262) die VO Arnold V  - Gennep muster- NEe6s ‚aube) Von Kıtarö Nishida un: Hajıme Tanabe legt der Vt. zwel kurze
gültig untersuchten „Ubergangsriten“ (251) weıiter, die einem „Schwellen- exie YO: die selbst übersetzt hat un kommentiert, VO.  - e1]1 Nishitani
zustand“ (ebd.) 1m Leben des Einzelnen der uch einer Gemeinschaft ZUBE-
ordnet sind

einen Text Adus seinem Buch Was ıst Religion?, gleichfalls kommentiert. Per-
sönlich ist mM1r die gewählte Basıs A Klärung der rage ‚her schmal. Zudem

Der breiten Darstellung beispielhafter Rituale ist der Teil 1{1 dieser Auf{satz- gibt zwischen den TEL Autoren doch größere Unterschiede, als S1Ee hier
sammlung gewidmet. Hiler reicht die Bandbreite VO  — der „politischen Hexen- deutlich werden. Haruko Okano interessiert der Buddha AUS der Perspektive)&gd“ Albert Bergesen, 265-—-283) ber „Fußball als Weltsicht un als Ritual“ feministischer Forschung. 551e Iragt einmal nach dem Verhalten des Buddha
(Christian Bromberger, 285—301) und ber die kulturellen (Gregor Goethals gegenüber Frauen, sodann ach den Frauen 1mM japanischen Buddhismus. An-
„Ritual un die Kepräsentation VO  e Macht 1n uns und Massenkultur“, geregt ist ihre Beschäftigung mıiıt der Thematik durch ihre Begegnung mıit
03-—322) un politischen Dimensionen der Rituale (David Kertzer, „Ritual, christlichen Feministinnen. 50 steht enn die rage Ende S5al1Z 1mM HorTi1-
Politik un Macht“, 365—390) bis hin „Frauenritualen“ Leslie Northup, ont westlicher Auseinandersetzungen, übertragen auf die buddchistische un
391—414) SOWI1E „Psychotherapeutischen itualen  66 Patrick Vandermeersch, japanische Szene. Wilhelm Halbfass (inzwischen verstorben) verfolgt die
435—447) und schließt miıt der Betrachtung der „‚Rechtsrituale  66 (Peter Wınn, Buddha-Frage 1M Urteil des Hinduismus. Dabei zeigen sich antibuddchistische
449-—469). Im Zuge dieses Themenquerschnitts findet uch der Zusammenhang Polemik SCHNAaUsSO w1e die Kezeption buddhistischen Gedankenguts un die
VO  - „Ritual un Literaturwissenschaft“ Richard Hardin, 39-—-363) un VO  - Anwendung des 1n Indien verbreiteten inklusivistischen Paradigmas. Der Vt.
„Ritual un Theater“ Richard Schechner, 415—447) Aufmerksamkeit un bietet seine 1 der inge 1n der VO  - ihm gewohnten Sorgfalt. Sinnvoller-
Beachtung. Von Erving Goffman stammt der AUS seinem gleichnamigen Buch welse lenkt der Hg den Blick uch auf das Verhältnis VO Buddhismus und
entinommMeEeNeEe Beitrag über „Interaktionsrituale“ 323-338) Er versucht, wel Islam. Da ber 1M Gegensatz den anderen Beiträgen, die auf eine Vor-
Komponenten zeremoniellen Handelns herauszuarbeiten, „Ehrerbietung un: tragsreihe zurückgehen keinen Vortrag diesem Thema gab, wurde ersatz-
Benehmen“ (324) Dabei ann uch „zeremoniellen Entweihungen“ (334 weise e1ın englischer Beıitrag VO  e David CO übersetzt un eingefügt. Modell-
kommen, weil Zeremonien wıe twa die Begrüßung, der Ausdruck VoO ank haft werden arın mögliche Verhaltensweisen skizziert, eh: die heutige 1{tua-
un! die Anknüpfung persönlicher Kontakte entweder unvollkommen aduS- tıon besprochen wird.
geführt werden der ber VO der anderen Fehleinschätzungen der auch Die beiden etzten eıträge hebt der Hg schon deshalb herTVvor, weil S1e Aus
Mißverständnisse erfahren. der „gott-losen“ bzw. atheistischen un Aaus der gott-gläubigen, christlichen S1-

Der Auswahlband endet mıit einem zweiseılt1gen „Autorenverzeichnis“ uatıon das Verständnis des Buddha beleuchten un für IlseTe Landschafft VO.
SOWI1e einem „Quellennachweis“ 473-—475), einem „Personenregister“ besonderer Aktualität sind. Der Karlsruher Philosoph Gregor aul befaßt sich

477{) un! einem „Sachregister“ mıiıt solchen Tendenzen 1mM Buddhismus, die sich sachlich einen Gottes-
Als ıne gelungene Verbindung VOIl her theoretisch gearteten glauben tellen. Dazu gehören die buddhistischen Kausalitätskonzeptionen,

Beıträgen und mehr empirisch orıentierten Studien, die beispielhaft die einen Schöpfergott ausschließen, das Krıterium der Widerspruchsfreiheit,
das 1n Asıen eiınen anderen Stellenwert besitzt, ferner Einwände Offen-einzelne „Rituale“ beschreiben und auf ihre besondere Struktur und barungen als Erkenntnisquellen w1ıe uch den Buddchakult als Weg derBedeutung hin durchleuchten, stellt sich dieser Auswahlband 1m Heilserlangung. Für Paul sind die skizzierten Momente grundlegende Eın-Rückblick dar. esonders hilfreich erscheinen el jene Beıträge, wände den Gottesglauben. Dem sucht Michael VOIN TÜUÜC. 1ın einem e1gen-die sich UOrientierung un ıne innere Ordnung 1m zunächst WITT ständig ansetzenden Beitrag entgegnen Wie die Vorbemerkungen zeigen, iıst

un undurchdringlich anmutenden Geflecht der Rituale emühen ihm die Schwierigkeit des Unterfangens bewußt. Denn w1e VOT der Fülle
und auf diese Weise welıterer Klärung und Verständigung beitra- eines facettenreichen Gebildes „Buddhismus“ steht, ıst umgekehrt nicht hne
SEIL In seinem beständigen Wechsel VO  . anstrengender Theorie und welteres klar, Wäas el „Buddha für Christen“? Welche Christen sind B6-
anschaulich-konkreten Ritual-Praktiken äßt sich dieser informative meıint? Mıt welcher Hermeneutik ist die Trage anzugehen? Da VO  - Brück seine

Rückbindung eiıne Kirche nicht ausdrücklich artikuliert, bleibt EndeBd leichter lesen, als zunächst scheinen INa Der Background dif- bei einem Aufriß der Fragestellungen. Das Schlußwaort: „Der Buddha un: derfusester Gestalten VO  - Ritualen 1n 'eil I1 vermittelt jene Anschaulich- Christus sind, 1ın christlicher Sprache, Gaben auf dem ]tar des einen Gottes,keit und Griffigkeit, die 1ın 'eil begreiflicherweise oftmals und die TÜr jeden Menschen Bedeutung gewınnen können, unabhängig davon, obgibt dem behandelten Thema se1INe Farbe und ınha.  1C. Breıte S1e relig1ös 1n der einen der anderen Gemeinschaft beheimatet SIN  d der nicht
Maınz Arno Schilson Der Buddha ist für Christen eine stabile un erprobte Brücke das andere

Uter, das WIT noch nicht kennen, dem WIT Ul ber nähern, WE WIT, wı1ıe
Guardini sagl, ‚ın der Liebe Christi vollkommen frei geworden‘ un! dem
Buddha ‚mıt tiefer Ehrfurcht verbunden‘ sind.“ 240) (uardinis vielzitierte

Wer ist Buddha? ıne Gestalt und ihre Bedeutung für die Menschheit, hg. Orte AUS seinem Werk Der Herr scheinen hier immer och das letzte Wort
sSe1IN.eITY chmidt-Leukel. Mıt Beıtragen VO Margareta VOIl Borsig

München: Eugen Diederichs 1998 279 (Schriftenreihe der Gesellschaft
für europäisch-asiatische Kulturbeziehungen), 258,00 14,50 ISBN Das Buch schließt mıiıt dem Anmerkungsteil und einem gut B6aT-
3—424-—-01418—4 beiteten Glossar. |DS bietet ıne gute Hilfe für diejenigen, die eınen

Zugang 7 08% Gestalt des Buddha suchen.Die Antwort auf die gestellte rage 1äßt der Hg 1n wel Blöcken
VON ausgewlesenen Wissenschaftlern geben. Block iıst der Gestalt Düsseldorf Hans Waldenfels
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ichkeit entgegenzusetzen. Denn das eın gibt sich nicht, sel enn 1ın seinemPhilosophie Sich-Ereignen, un! gerade (;efahr ist. wächst das Rettende auch‘.“
Zugleich grenzt sich VO  va eINeTr Teaktiven, sehnsüchtigen Suche ach eiInNnem

Derrida, Jacques Vattımo, (nann Die eligion. Frankfurt Maın Suhr- etzten und unerschütterlichen Fundament‘ ab (vgl ebd.) dessen betont
kamp-Verlag 2001, 250 (Suhrkamp, 2049), 21,90 T1 DO ISBN die Anerkennung VO  w Kreatürlichkeit, Endlichkeit un Geschichtlichkeit als
3—5 18—1 49—7) Herkunft VO  - einem nichtmetaphysisch verstandenen TSpTung, der die Merk-
Dem Phänomen „Religion“ 1M Lichte der vielfach diagnostizierten male der Möglichkeit und der Freiheit habe (vgl 114) Gleichzeitig sıch

Wiederkehr des Religiösen widmet sich der dem neben Der- jedoch uch VO  - eiNer VO  S ihm benannten Metaphysik der Subjektivität und
eiINeTr emphatischen 16 der Freiheit ab „VWenn stiımmt, daß sich die Reli-riıda und Vattımo uch ITr13s, Garganı; Vitiello, Ferrarıs

und H- (adamer mitgewirkt haben. Im Zentrum des Bdes steht die g10Nn heute wieder als eine grundlegende un! uch philosophisch plausible
rage nach der Möglichkeit eINEes die Dichotomie zwischen Glaube Notwendigkeit darstellt, verdankt sich 1es uch un d, der allgemeinen

Auflösung der rationalistischen Gewißheiten, die das moderne Subjekt erlebt:;un: Vernunftft DZw. Aufklärung, Wissenschaft und Religion IIn jener Auflösung also, durch cdie das Schuldgefühl un die ‚Unerklärbarkeit‘ des
den nichtmetaphysischen Religionsverständnisses, und dies 1NS- Bosen zentrale un: entscheidende Elemente werden. Das BoOose und die
besondere VOL dem Hintergrund der durch die Tele-Mediatisierung Schuld sind weni1ger ‚skandalös‘, WE sich das Subjekt nicht dramatisch
VO.  - Wissenschaft, Okonomie und Gesellschaft ausgelösten Umwiäl- erns nımmt, wıe die metaphysische, eXplizit der implizit rationalistische
ZUNSEN. Geisteshaltung verlangt.“ 46} Ebenso den Rückgang auf Religion über

Selbstreflexion un: Selbstbewußtein als abstrakt ab: dessen favorisiertälßt sich die Leitirage se1ınes Beıtrages VO.  — ants Versuch einer Religi-
onsbegründung innerhalb der Grenzen bloßer Vernunft vorgeben: „Wiıe sol] 1m Kontext der jüdisch-christlichen TIradition den Rekurs auf die biblischen
190108 In den Grenzen blofßser Vernunft Ne Religion denken, die heut- exte (vgl. 14170 AdUS diesem Grund rückt Cie hermeneutische rage 1n den Mıt-

telpunkt der rage nach der Religion (vgl 118) und damıiıt uch 1n das Zentrumzulage als unıversale Religion wıirksam WaTEe ınd die siıch nicht wiederum INn el1ner philosophischen Überwindung der Metaphysik (vgl 123) Dazu bedarfeINe ‚natürliche Religion‘ zurückverwandeln würde? Eıne Religion, die nıcht
christlichen der abrahamischen Paradigma ihre Schranke hätte?“ (27) allerdings e1ınes Verzichtes auf die ‚Unumstö6ößblichkeit der Präsenz“ 123) 56-

Der V{. betont den philosophischen Charakter dieser Trage un kritisiert dabei rade weil eine ZUTLT Hermeneutik gewordene Philosophie als ‚Gehö6ör und Ntier-
pretatıon VO überlieferten Verkündigungen des Geschicks), anhörende undie VO  - Heidegger favorisierte Behauptung eines Gegensatzes VO  - Phi- interpretierende Hermeneutik‘ (ebd.) nicht mehr auft einem unumstößlich präa-osophie un Religion: Jedem Sprechakt, jeder performativen Handlung, auch

derjenigen der Wissenschaft un: der Technik, wohne ıne Glaubensbekun- sentisch Gegebenen ftesthalten kann. ll S1Pe wirklich Eingedenken des Se1ins

dung inne, e1Nn ‚mystischer Grund der Autori1tät‘ (vgl 333; die Voraussetzung un: des Lre1gN1sSses Se1IN. bekennt sich hierbei explizit Sse1INeT christlichen
Herkunft und stellt heraus, daß e1N Religionsverständnis un: mıiıt ihm ıne Phi-eiINes Vertrauens un eines Versprechens: „Ohne die performative Erfahrung losophie, das die Metaphysik überwindet, I11UT AUuUs der jüdisch-christlichendieser elementaren Glaubensbezeugung gäbe eın ‚gesellschaftliches Ban:

keine Anrede, die S1C.  h den anderen ichtet, keine Performativität 1MmM all- Tradition stammen könne (vgl 119) und damit ihre Herkunft AdUS$Ss der Dreiein1g-
geme1lınen: gäbe keine Konvention, keine Institution, keine Konstitution, kei- keitstheologie anerkenne (vgl 1243 „Das biblische Erbe ist as, W as die Phi-

losophie dem zurückrulft, Was WIT mıiıt Heidegger un nicht Levınas’116  - sOuveranen aal, eın Gesetz ): 720 Dieser Glaube wird VO  - jedoch orten die Möglichkeit des Se1ins LEeIM1LNEN un Was S1e azu veranlaßt, denweder als Beweisführung och als Erfahrung 1mM Sinne e1iNer Wahrnehmung
der Anschauung verstanden, sondern als Bezeugung eines Versprechens der gewaltsamen Charakter des metaphysischen Essentialismus griechischen tJr-
Wahrheit., die ber das Wissen hinausweist Dieses Zeugn1s iıst unhinter- SPrIungs anzuerkennen.“ 423} In diesem Zusammenhang ıst für die

Lehre VO.  — der Menschwerdung Gottes uch philosophisch bedeutsam, da dasgehbar meın Zeugn1s: ich teile dir diese Wahrheit mıt, glaube mMIrT, glaube Faktum der Menschwerdung der Geschichte und damit uch uU1lSeTeTr (:as, HS glaube, dort, du nıe etwas) meıner wirst w1ıssen
der sehen können, unersetzbarer und dennoch beispielhafter (Jrt me1lner schichtlichkeit un: Endlichkeit) den 1nn e1INeT erlösenden Offenbarung gebe
Rede, Stätte hne Ersatz, die sich verallgemeinern un universalisieren äßt“ vgl 123)

Die anderen eıträge des Bdes interpretieren die Reflexionen F: Z8 un!: V.'sSIn dieser universalisierbaren Kultur des Glaubens gründet die Möglich- ber Religion grundsätzlich zustimmend: Ir1as thematisiert die Möglichkeitkeit e1INes universalen Diskurses ber die Religion (vgl 33 un! 49) Zugleich
ergibt sich Aaus diesem Bündnis VON Glauben un Wiıissen uch e1n Bündnis des symbolischen Ere1ign1sses als Offenbarung des Heiligen (vgl und
VO.  - Religion und einer .Ternwissenschaftstechnischen‘ Vernunfit (vgl T} WOTLI-

stellt dabei eiıne Stufenleiter symbolischer Kategorien VOT (vgl. Garganı
dus die Ambivalenz der Telemediatisierung deutlich wird: uch die Technik konzentriert sich auf das Thema der Absenz des Anderen un des tertıium als

Siegel der Gottheit, welches keine Sache, eın Individuum, eın Seiendes,und die kapitalistische Okonomie bedarf eines Aktes des Glaubens 1m Sinne keine Prasenz sel (vgl SOW1e auf Derridas Verständnis der ‚Differenzder Bezeugung e1nes Vertrauens und der Zuverlässigkeit (vgl 73 un 751):; Ke-
ligion und Glauben tutzen somıt die Digitalisierung des Kapitalismus und die als unausdrückbare (Grenze un Bedingung der Möglichkeit der egriffe und
Tele-Mediatisierung. Allerdings machen beide uch aller eTst die Kritik die- Orter, als das Unsagbare, das das Sagbare ermöglicht vgl 162) In diesem T

sammenhang kritisiert deutlich die (post-Janalytische SprachphilosophieSC1I Entwicklung möglich, insofern S1e überhaupt TST einen Grund der Kritik un Epistemologie 1n ihrer Wiederentdeckung des interpretierenden Subjektsbereitstellen, da uch diese 111 der Glaubensbekundung bedarf. Religion OI -
weist sich Ssomıi1t für als dialektisches Phänomen: bewahrend un umsturz- als „linguistische Neuformulierung des Idealismus“ 164), die jede Spur der
lerisch-kritisch zugleich. Laut olg daraus., daß 18998058  - der Technik anders als Differenz, der Andersheit un des Geheimnisses AB Verschwinden bringe

vgl eb  Q, un 166{1) Vitiello iefert einen Beıtrag ZUTLTI Topologie des ReligiösenHeidegger nicht allein feindlich egegnen könne, sondern S1e uch als und unterscheidet 1ler insbesondere jüdische, griechische und christliche ET-Chance des Glaubens begreifen mUusse, die das höchste Risiko, die Bedrohung
durch das Kantisch gesprochen adıkal Oose mıiıt einbegreife (vgl. 73 fahrungen des Göttlichen:; Kennzeichen dieser Unterscheidung ıst für ihn die
andernfalls drohe die archaische Rückkehr 1n Dogmatismus und Fundamen- 1n der jüdischen Religion gegebene Anerkenntnis der nwesenheit Gottes als

Abwesenheit SOWI1NEe die Anerkenntnis der Zukünftigkeit der Verheibungtalismus uch 1mM Feld des Religiösen (vgl 91{f) (vgl. 1L761). die S1C.  h 1mM Messianischen ausdrückt (vgl. 179) Recht verstandenIn se1iNer Bestimmung der Religion ll sich zwischen Hegels nto-
Theologie eınerseılts und Heideggers VO.  — bezeichneter „Theio-logie“ hin- kenne uch das Christliche diese Anerkenntnis VO  - Absenz un! Zukünftigkeit
durchbewegen (vgl. 2743 Dabei identifiziert wel Quellen der Religion, die EeESuUSs et{wa spreche 1n Gleichnissen, weil das, Wäas möchte, 1n der
solch e1INe Bestimmung der Religion ermöglichen: das Messianische un die Sprache der Welt N1C 201 könne (vgl. 195); zudem offenbare S1C  h der ater

1n der Verlassenheit des Sohnes Kreuz (vgl 197) Paulus dagegen ziehechora (vgl. 3140 Das Messianische definiert als Teil der Glaubenserfah-
rung, der Erfahrung eines Kredits, den INa nicht auf das Wiıssen zurück- diese Grenze zwischen .ott und Welt, Innen un en zugunsten eines Prä-
führen kann, und der Erfahrung einer Zuverlässigkeit, die 1n der Bezeugung senzdenkens wieder e1N; dieses Verständnis des Christentums sel letztlich sieg-
den Grungd: für jedes Verhältnis VB anderen Jegt.“ 33} amı öffnet sich das reich S56 WESEN (vgl 198) Das Religionsverständnis VO  - Kant, Hegel, Heidegger

und Levınas sucht Ferrarıs nachzuzeichnen un betont dabei ebenfalls die Be-Messianische auf das zukünftige Kommen des anderen hin Chora ıst laut deutung, die bei Levinas w1e bei Derrida der Spur des Geheimnisses zukommt,der Name für das Unvordenkliche, Unsagbare, den ortlosen (Jrt des absolut An-
deren: < alterslos und geschichtslos, älter als alle Gegensätze (etwa als der welche die Metaphysik der Präsenz SPreNSE, wobei diese Spur miıt dem Iran-
Gegensatz zwischen dem Sinnlichen und dem Intelligiblen), und die sich nicht szendentalen verglichen wird (vgl Gadamer schließlich thematisiert

nochmals D.’s un! V.'s Absicht e1INer Überwindung der Metaphysik durch eıneinmal auf einem negatıven Weg als etiwas ankündigen 1äßt, W äas sich ‚Jenseits nichtmetaphysisches Verständnis VO. Religion, Iragt ber zugleich, ob diesedes Seins‘ hält.“ (36) Chora ist folglich weder Seiendes och das Sein, nicht
das ute und HIC Gott, sondern Abwesenheit, dennoch ber nicht das Nichts Aufgabe wirklich ıne Lösung gefunden habe, ob S1e für das denkende Bemü-
(vgl 37) Aus der Erfahrung der chora erwächst die Anerkenntnis, die Achtung hen des Menschen überhaupt lösbar sel (vgl 247) Zugleich stellt weniger

das jüdische, sondern vielmehr das pythagoreische und neuplatonische Erbeder unendlichen Andersheit als Besonderheit, un 38r jene Achtung VOI-
VOIl D.’s Begriff der chora heraus (vgl 250)steht als religio 1mMm Sinne VO:  - Skrupel, Verhaltenheit, Distanz, Dissozlation,

Disjunktion (vgl. 39) UD.’s Ausführungen bestechen 1n wel Punkten: 1ın seiınem ent-stellt die rage nach der Möglichkeit eines nichtmetaphysischen Religi- schiedenen ädoyer für die Verbindung VO.  - Religion und Philoso-ONsverständnisses 1NsSs Zentrum selner Überlegungen; Religion hat hierbei die phie bzw. VOoO  w Glauben und Vernunft und für eın universalesAufgabe, der Philosophie die Möglichkeit eliner Überwindung der Metaphysik
ZUTC Verfügung tellen, die N1C. als Nihilismus erfolgt (vgl. 1231) Dabei Verständnis VOIl Religion SOWI1Ee die treifende Beschreibung der Dıa-
sich wiewohl den Metaphysikbegriff Heideggers übernehmend vVon der lektik der Religion als e1iner Instanz, die Tele-Mediatisierung und
technikfeindlichen ‚Verwindung der Metaphysik‘ bei Heidegger ab „Dıie ber- Kapitalismus sowohl unterstutzen als auch kritisieren kann D.S
windung der Metaphysik ann nicht darin bestehen, der Verderbtheit der Ausführungen über die VO jedem Sprechakt und damit uch VOILl
dernen technisch-wissenschaftlichen Welt einen Zustand der dealen kıgent- den Wissenschaften) vorausgesetzten Glaubensbekundung sind aller-
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dings keineswegs 1EeUu und finden sich bereits bei Wiıttgenstein der lenden utzen der Universitätsphilosophie für das Leben, 1n Dıe
in epistemologischen Untersuchungen Kutscheras und Mül- eıt NrT. 21 Maı 2001, 38) Die beiden hier vorzustellenden Bücher
lers den epistemischen Einstellungen ‚W1ssen‘“, ‚meınen“ und sind indes der Beleg dafür, daß die (Universitäts-)Philosophie doch
„glauben“. Zudem ist iragen, WI1e denn die VO  . Recht einge- noch nicht die Fähigkeit des Philosophierens und der Anleitung
klagte Voraussetzung einNes sich VO  . einem Beweisgrund untersche!i- dazu verlernt hat und sich praxisnahes Denken nicht notwendig als
denden Vertrauens auf Wahrheit und die Bekundung einNes Verspre- marktgerechtes Denken verkaufen muß: wenngleich S1e sich auf vOöl-
chens hne die Nnstanz einNes ubjekts denkbar ist vgl 73 und dies lig unterschiedliche Weise ihrer eigentlichen Au{fgabe annähern.

dann, WE ebenfalls Recht die Unhintergehbarkeit der Das Buch VO etier Ehlen kommt bewußt 1n geradezu sokratischer
Jemeinigkeit ben dieser Glaubensbekundung betont. Ebenfalls Manıler er. er V{. wa für seın Buch den Untertitel ‚Einübung 1n
klären wAäarTe die SENAUE Bestimmung VO  . „glauben“ als epistemische selbständiges Denken:!‘ un damıit ıne den Problemen philosophi-
Einstellung SOWI1Ee des Verständnisses eINeEes Grundes, der hben nicht schen Denkens orıentierte Methode, die scheint zunächst
mehr als etztes 1e eiINer Beweiskette und 1n diesem Sınne als „„UT- nicht dazu dient, Fragen beantworten, sondern anhand der bewußt
sache“ bzw. „Ursprung“ denken ist D.'Ss Ausführungen den bel- plural vorgestellten Antwortmöglichkeiten dazu anleiten soll, die
den Quellen der Religion, dem Messianischen und der chora, decken Fragen TST richtig tellen un sodann eigene ntworten darauf
sich 1m wesentlichen miıt den VO.  } ihm schon 1n Comment PUS PUTL- suchen (9) „Es gilt also, Aspekte jener rage nach dem mensch-
ler vorgestellten und bereits mehrfach kritisierten Überlegungen lichen Daseıiın der philosophischen Grundfrage: Was ist/bedeutet
über die Absenz un: die Unsagbarkeit der differance und erwelsen das menschliche Leben? vgl ebd.] un mögliche Antworten auf sS1e
sich damit 1ın ihrer Eextiremen Zerdehnung der Maotive Absenz, Nega- uch dem philosophisch Ungeübten verständlich machen. Dazu
tion und Unbestimmtheit und 1n ihrer offensichtlichen Vorliebe für genugt nicht, verschiedene Meınungen neinanderzureihen und
das Aquivoke als weiterhin problematisch. ZUTL Auswahl anzubieten. uch die Problematik, die Anlaß kontro-

Wenn uch G Absicht eiINes nichtmetaphysischen Religionsver- eIsell Antworten g1ibt, ist aufzudecken.“ ebd.) Miıt dieser Aufgaben-
ständnisses ebenso begrüßen iıst w1e sSe1IN Plädoyer für ıne Phi- stellung schreitet die Grund{fragen philosophischen Denkens ah
losophie, die sich ihrer jüdisch-christlichen Herkunft ekennt, Wissen und Erkenntnis: ernunft: Subjekt; Asthetik und UnNnST,
W1e se1INn ersuch, in die Philosophie genu1ın christliche Motive w1e Ethik un Verantwortung, die rage nach dem Absoluten), e1 die
dasjenige der Irınıtat und der Inkarnation AB Jragen bringen, Frage des Sokrates Was ist Philosophie un Was kann sS1e leisten?
Jeiben doch Fragen hinsichtlich se1ner Identifikation VO.  } Philoso- als zentrales Leitmotiv STEeIs 1m Blick behaltend
phie mıit Hermeneutik und — W1e schon bei hinsichtlic sel1ner Die 1n den einzelnen Kap.n vorgestellten Grund{iragen werden
Absage den Subjektgedanken und 1ne Verknüpfung VO  w eli- nach e1INeT kurzen orientierenden Einführung miıt möglichen, her
g1os1tät und Selbstbewußtsein. Ist die (Religions-)Philosophie allein der exakteren Erfassung des Problems denn wirklich der Beantwor-
Hermeneutik, dann stellen sich die Fragen sowochl nach den TeNzen tung dienenden ‚Antworten konfrontiert. I)hıe ‚Klassiker‘ der Philoso-
als uch nach den Krıterien der Interpretation, soll diese nicht e1- phie und S1e hält sich der V{. bevorzugt lernen die Lesenden
1815) beliebigen Endlosverfahren werden. selbst thematisiert diese hier her passant und konkret VO Problemhorizont der intendier-
Fragen allerdings ın se1ner späater verfaßten Schrift Glauben 110- ten Fragestellung her kennen. Ihe durchdachte Ab{folge der einzelnen
sophieren und markiert e1 Cie carıtas als solch e1Nn Interpretations- Kap überzeugt formal wWI1e inhaltlich. Zunächst Je einzeln für sich die
kriterium: möglicherweise eın Indiz dafür, daß entweder seıne Po- Lesenden auf den Weg des Philosophierens mitnehmend, erwelsen
sıt1ıon verändert der zumindest präzıisiert hat |DS ware übrigens sich die Kap als aufeinander aufbauend. Das ergibt sich AAu eınen
spannend, 1).’s un VE philosophisches Denken einmal unter dem AdUS der Unmöglichkeit, die Grundfragen der Philosophie wirklich —-

Aspekt des Einflusses ihres jeweiligen religiösen Kontextes ist beneinander hne Bezugnahme abzuhandeln. Zum anderen spiegelt
Jude, katholischer Christ analysieren un interpretieren sich darin ber uch das Bemühen des V 9 jedes einzelne Kap inhalt
und nach Gründen für konzeptionelle Gemeinsamkeiten und N{ier- ich nicht überfrachten, den Gedankengang mıt den vorgestellten

Antworten konkret Problem halten un: die ZULI Antwort her-schieden forschen. die möglicherweise uch miıt der Pragung
Ure unterschiedliche religiös-kulturelle Traditionen 111116 11- ANnNSEZOSENEN Philosophen stringent das disputierte Thema
hängen. versammeln. Das {ut dem verhandelten Thema gul, äßt ber uch

Insgesamt tällt auf, daß alle eıträge des Bdes sich implizit der die zıt1erten philosophischen Disputanten 1n ihrer 1e und dem
explizit 1m Kontext der jüdisch-christlichen Tradition bewegen; AUus- Facettenreichtum ihres Denkens Z Sprache kommen.
einandersetzungen mıiıt dem Islam, mıt östlichen Religionen der Sal Die Kap 1—6 dienen zunächst e1INeTr methodischen Grenzabschreitung des
miıt religiösen Bewegungen fehlen. welst WäarlLr Beginn auf philosophischen Denkens wWI1e der Verdeutlichung der Unmöglichkeit einer
dieses Desiderat hin, das ber äandert nichts der Einseitigkeit der ‚Einführung iın die Philosophie‘ (Kap. Der Kat des Sokrates, e1INes Vor-
Beıträge w1e der Konzeption des Bdes 1ne Einseitigkeit, die sich WOTTS; Kap ıne Einführung 1n die Philosophie?; Kap Das Gelächter bei
denn uch 1n der Auswahl der Diskussionsbeiträge 3S und V.’s der Geburt der Philosophie). Jeglichen Nützlichkeitsaspekt der Philosophie
Konzepten fortsetzt: Kritiker der beiden vorgelegten religionsphiloso- welılst der V{. gleich Begınn zurück: „Philosophie ist eine unst, die

eın anderes Wiıissen vermittelt, als sich selbst. Fuür einen anderen Zweck ıstphischen Modelle sucht INa  - unter den MEn vergebens; Kritik ber S1e nicht gebrauchen“ (8 mıiıt Rekurs auf Platons Dialog ‚Euthydemos‘). Phi-macht bekanntlich ıne Diskussion spannender als ausschließlich losophieren bedeutet ‚„das handfest Nützliche überschreiten, transzendie-affirmative Interpretationen der waäre das denn doch zuviel der ren.  AA (45) Dıie ersten Kap lassen ber uch die 1m weıteren ın ihren Einzel-
Differenz? aspekten anklingenden Grundmotive erkennen: Sprache als Medium der Phi-

Munster Saskiıia Wendel losophie’ CEZ) (Kap Ansprache un Zwiesprache); die Trage ach dem Men-
schen als denkendem Subjekt zunächst skizziert anhand der Wahrheitsfrage
(Kap ‚Philosophie eine Tat der Freiheit‘) un den kantischen Hauptfragen
ach Wiıssen, Iun un Hoffen des Menschen (Kap ‚Was annn 1C w1ssen?‘).

Ehlen eier Grundfragen der Philosophie. Einübung 1n selbständiges Im weiıteren Verlauf werden 1ın Je 1EeEUuUu ansetzenden Denkspiralen die Grund{fra-
Denken. uttgar! ohlhammer 2000 192 D 36,00 19,40 SEIl des Philosophierens 1n immer Teilaspekten vorangetrieben,
ISBEN 3—-17-016616-—6 die Lesenden 1n die VOor:!  ne Denkbewegung miıt hineinzunehmen un:

schrittweise auf das eigene Denken zurückzuführen.Lenk, Hans: Praxisnahes Philosophieren. ıne Einführung. Stuttgart: Während Kap die Tage ach dem denkenden Subjekt als rage nach demKohlhammer 1999 DE S kt 45,90 25,00 ISEN 3—1  1—4 Verhältnis VO  — Wahrheit und Freiheit 1NS Spiel bringt (u mit Rekurs auf
Veröffentlichungen AA Philosophie gar als Einleitung 1Ns, der Fichte), nähert sıch Kap (‚Die Gewißheit des Philosophen‘) der Subjektfrage

besser: Anleitung philosophische(m Denken der als grund- anhand der rage nach der Gewißheit philosophischer Erkenntnis (R. Descar-
tes), beschreibt Kap 1 (‚Philosophie eine Wissenschaft?‘) die Problematikegende Einführung angekündigt sind ZUTLC eıt [8)  u und die als Verhältnisbestimmung VO  - Philosophie und Naturwissenschaften un!Frage nach e1INeTr auf die Prax1ıs hin oriıentierten philosophischen

Stützung der SInl und Wertesuche bewegt allenthalben die (;emü- führt Kap 127 (‚Wahrheit, Notwendigkeit un: Freiheit‘) die bisherigen FTa-
gestellungen anhand der Problematik ‚Wahrheit als Anerkennungsakt mensch-

ter. Philosophisches wird wieder auf den Marktplätzen verhandelt, licher Freiheit‘ (81)
Was die unıversıtären Vertreterinnen und Vertreter der Disziplin, ob Kap (‚Der universale Hor1izont des Lebens‘) bereitet dagegen mıit selinen
der unterschiedlichen Qualität des dort Verhandelten, nicht limMmmer Überlegungen AA MC ach einem universalen Horıiızont philosophischen
mıiıt Freude ertfüllt und der Universitätsphilosophie zugleic. den Fragens die Problemskizze ZUTLT grundlegenden Dynamik menschlichen Stre-
öffentlichen Tadel einträgt, heutzutage weder das Philosophieren OILI-
dentlich lehren., noch wirklich bei der ihr zukommenden Sache

wirtft (leider?) L1UFF: kurze Blitzlichter auf die sprachphilosophischen
Grundprobleme und verzichtet auf eine allzu vertiefende Analyse des Pro-

seın (vgl Honnefelder, Fachgiganten und Lebenszwerge. Vom feh- blems ‚Sprache‘.
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ens ach Erkenntnis VOT Kap als Streben des TOS (Kap 10) eingeführt. ten dabei die Hauptstationen der Philosophiegeschichte ab (Kap. Nichts als
Dieses Kap legt ın eiINerTr auf Platons ‚Symposion‘ rekurrierenden Analyse orter‘ ‚eine kurze Einführung 1n die sprachphilosophischen Grundthemen]|:
des Strebens des Menschen ach Wissen un Wahrheit sowohl die Grundlage Kap ‚Philosophie als Metasymbolisierung un! Superinterpretation‘ leine eher
TÜr die später folgenden Außerungen ‚Philosophie un Asthetik‘ ‚Kap ÜE Methodischen orıentlierte Einführung ın philosophische Denk-Weisen]):;
Die Philosophie und die Schönheit); wI1e uch Nla und Bedingung des während Kap ‚Rückkehr der Weisheit?‘), bevor den Weg der praktischenPhilosophierens‘ (Kap R miıt einer überzeugenden Skizze des ‚Staunens‘ als Philosophie VO ‚Ideal der praktischen Lebensklugheit‘ (51) ZUTI Moralphiloso-Ausgangspunkt en Philosophierens und der Wirkungsgeschichte der plato- phie ant) nachzeichnet, die zentrale Au{fgabe der Philosophie 1ın eINem Sal1Z-nischen bzw. arıstotelischen Analyse) un aC. und Ethik/Moral (Kap heitlichen INn historisch oriıentiert wıe aktualisierend ausgerichtet gerade‚Wissen ist Macht“‘ un Kap 15 Geht nicht uch hne oral?‘) 1n ihrer praktischen Zielsetzung bestimmt: IS geht Iso ın der Tat hier nicht

Der Vorbehalt des Vi.s gegenüber einNneTr Verzweckung der Philosophie arum, Weisheiten un! Lehren anderer, die Meinung anderer ZUTLC perpetuleren(9)901888 insbesondere ın Kap (‚Wissen ıst Macht‘) VAEN Jragen: „Die Philoso- un weiterzugeben, sondern geht darum, anhand VO  - gewissen Vorgabenphie, die sich einreiht ın die Phalanx der Wissenschaften, wird ZULI Dienerin der aktuelle Fragestellungen 1 Lichte alter Einsichten un een lebendig werden
aC. Die Forderungen der Zeeit erfüllen, ıst das Existenzmedium der Wis- lassen, aktivieren, reaktivieren, selber denken, ‚gelenkig‘ den-
senschaften un: für diese legitim, für die Philosophie aber ist SÖdlich“ (100) ken I )ıie Philosophie hatte un: hat uch heute insbesondere mi1t der

bestimmt die Aufgabe der Philosophie daher auch sehr strikt 1ın ihrer prak- 1E des Ganzen, des Ganzen des Lebens, des (‚anzen der Wissenschaften
tisch-kritischen Funktion, die eine Vereinnahmung als ancilla der Naturwissen- (un. S1ie ann nicht e1INer Spezlaldisziplin zusammengestrichen werden“
chaften letztlich ausschließt (ebd.) An diese Ausführungen schließen sich (42)
mittelbar die ın Kap 15 un ‚Geht nicht auch hne Moral?‘ ‚Das Faktum!'‘ Den philosophiegeschichtlichen Faden aufnehmend lokalisiert das Kapder reinen praktischen Vernun: vorgelegten Überlegungen Ethik un Moral (‚Von der moralischen Vernunft AA vernünftigen Naturbetrachtung‘) das e1-

Der V{I. grenzt sich 1ler sowohl gegenüber elner utilitaristischen Ethik 1M gentliche Problemfeld ın dem Versuch, ‚abgewirtschaftete Vokabeln‘ w1eıle Kortys „Eine Ethik die LLUT Empfehlungen nthält, denen keine innere ‚Weisheit‘, ‚Moral‘, ‚Ehrfurcht‘, ‚Erhabenheit‘ eicCc ihrem Gehalt nach 116  oVerbindlichkeit zukommt, würde den Menschen w1e e1N l1ier einstufen, das entdecken, weil S1e der C nach lImmer noch wirksam un brauchbar sind
‚gut‘' behandeln 1mM allgemeinen gleichfalls empfehlenswert iıst  0: 108 w1e („Man muß diese traditionellen Vokabeln und damit die Begriffe l\oder ZUum1n-uch eine evolutiv-appelative un:! damit reın dezisionistisch anmutende dest die Begriffshülsen| entpathetisieren“ 153] und nımmt sich sogleich einesEthik ab „Wer meınt, mıiıt der Erklärung, w1ıe sıttliche Gebote entstanden sind, dieser ‚abgewirtschafteten Begriffe der Vernunfift sodann iın 15 Fbegründen können, weshalb sS1e gelten, unternımmt den logisch aussichts- sichtspunkten Cdie ‚großen OTTtfe der TIradition reiformulierenlosen ersuch, adus einer deskriptiven e1ne noTrmatıve Aussage abzuleiten“ (1 10) Im Kap ‚Wandel und Relevanz der Natureinstellungen un!: Quasirechteund nımmt hier uch die Diskursethik Habermas’ kritisch 1n den1 S1e
ebe VO:  - ‚metaphysischen Anleihen‘, die s1e selbst nicht auswelsen könne vgl

der atur un künftiger Generationen‘) dem zentralen Kap der inführung
legt die naturphilosophische Grundlage für selıne spater folgenden praktisch-1i S50 wundert aum, der U: dieser Stelle ıne Begründung der Sıitt- ethischen Überlegungen. Erster Ansatzpunkt iıst uch ler zunächst eiıneichkeit 1mMm Sınne ants erneut stark machen versucht (Kap 16) philosophiegeschichtliche Problembeschreibung ‚Natur Kultur‘; ‚MythosF.s Anmerkungen ZU. Verhältnis VO.  — Philosophie und Kunst/Asthetik

(Kap CR ‚Die Philosophie un die Schönheit‘) dienen hier sowohl als Ab- Logos‘) miıt e1inNner differenzierten Analyse VO. Entstehung un: Methode der Na-
schluß als uch als Übergang. Als Abschluß insofern uns als Phänomen des turwissenschaften un: ihrer Teildisziplinen, die recht chnell 1n grundsätzli-

ch: Überlegungen mündet: Was ist der Mensch 1m Gesamt der atur ın atur‚Unnennbaren‘ (Kant:; 132{1) ber das Sprachlich-Begriffliche der Vernunft hin- und als Teil der atur 8011)? L.S ethischer Ansatz kennzeichnet sich durch se1inausreicht un: dennoch kommunizierbar bleibt, als ‚.Zeichen‘ des Unsichtbaren Streben ach einem ganzheitlich-umfassenden Problembewußtsein, ın demWahrheit ins-Werk-setzt (Heidegger); ahnungsvoll auf Unsichtbares un: Un-
sagbares verweiıst Adorno) un damit ber zugleich 1n den Zeıten der Post-

kritisch Dıstanz nımmt Versuchen, ethische Verpflichtung und Verantwor-
tung menschlichen Individuum hne Einbeziehung se1NerTr natürlichen.,moderne jene rwartungen befriedigen soll, die Metaphysik und eli- nichtmenschlichen Umwelt bestimmen ( Kant, Metaphysik der Sitten), ob-g10N erfüllten Lyotard Letzteres bewegt sich deutlich auf dem Übergang gleich ihren Grundsätzen zustimmt: „Die Gegenstände der Moral treilich, dieden abschließenden Bemerkungen Philosophie und Offenbarung/Religion

(Kap Vernunft un! Offenbarung; Kap Philosophie un Religion). DIie respektierenden Lebewesen, SIN  d nicht mehr I11ULI Menschen allein, ber
dennoch richtet sich jeder Verantwortungsappell, jede ethische Norm, jedesAusführungen des Vi.s verbleiben 1l1er 1m allgemeinen Rahmen des religions- Gebot allein Menschen, un ‚Wäar SENAUET Personen, die auch einsichts-soziologisch und religionsphänomenologisch VoO seıten der Philosophie An- fähig sind“ (831) „I1UT der personale Mensch ist verantwortlich: und alleinzumerkenden „Die Trage ‚Was ıst der Mensch?‘, die uns bei den bisherigenÜberlegungen begleitete, ıst nicht unter Ausschluß der religiösen Dimension
ist angehalten, se1ne morTalischen Pflichten erfüllen“ (90) Freilich haben
sich Versuche 1mM Gefolge an(ts, eine moralische Verpflichtung 11UTr 1mM striktbeantworten. Was konkret inhaltlich als religiöse Erfahrung gerechtfer- symmetrischen Sinne zuzulassen, als (nicht 1LUFr ökologisch) fatal erwlesen. Imtigt werden kann, ıst damit nicht ges. 151) Einer VO. den eigenen Jau- Verhältnis ensch atur muß daher das symmetrische Verhältnis notwendigbensüberzeugungen philosophisch-kritisch rückfragenden Theologie Vel-

wendet übrigens bewußt den ‚oflfeneren‘ Begri{ff der ‚Religion‘ anstelle der einem asymmetrischen verändert werden Aulfbrechen eiINer ‚anthropozen-trischen Perspektive‘): „Die Verantwortlichkeiten werden ausgeweiltet; ZUm1n-‚Theologie‘ griffen solche Überlegungen indes UTZ. Vorbehaltlos eigen dest die Relevanz moralischer Urteile wird zeitlich, sozlal, räumlich auch auftmachen ann sich die Theologie hingegen die 1mM Rekurs auf Wittgenstein als außermenschliche rten und Naturwesen ausgedehnt“ (92) Dıiese MmorTIien-Mahnung iın Stammbuch jeglicher Gottesrede geschriebenen Oorte ‚Jedes lerung geschieht nicht infach intultıv, sondern Tfährt eine fundierte rechts-Sprechen VON .ott nicht uletzt das philosophische steht ın Gefahr VeTI-

SESSEN, daß die Denk- un Vorstellungsinhalte VOIl ott bestenfalls Hinweise philosophische Grundlegung 93{f) versteht dabei, komplexe Sachver-
halte unter griffige Schlagworte fassen (vgl die Reformulierung des antı-auf die göttliche Wirklichkeit S1IN!  A (161) Freilich {ut S1e das N1C. hne der schen Kategorischen Imperativs: ‚.Denke repraäsentatiıv Handele repräsentativ‘Philosophie durchaus 1mM S5ınne E.s den ihr zugeworfenen Ball umgehendrückzuwerfen: Eın Mensch, der e  usSs Besorgnis, könne zerschellen, den Auf- 194]) un legt ın diesem Kap die notwendigen Grundlagen für die weılteren,

schwung (zur Sinnfrage) nicht wagt, steht 1n efahr, nicht mehr WI1ssen, Was
‚her praktisch orlientierten Umsetzungen.

Kap (‚ Verantwortung e1n Relationskonstrukt‘) beschreibt noch einmalihn VOT Maschinen un: Tieren auszeichnet“ 163 den Begri{ft ‚ Verantwortung‘ 1n seiınen verschiedenen, mehrschichtigen spek-E.s Buch hält das, Wäads verspricht. In ansprechender un unter- ten (vgl die tfünf Dıiımensionen: ‚jemand‘, ‚für etwas'; ‚gegenüber‘; vor ın be-
altsamer Weise geschrieben I1l lese 1U einmal die Skizze Pla- Z4US auf‘ )) Kap (‚Hat die bloß individuelle Verantwortung noch
tONS Symposion (Kap 10) macht Lust auf die UÜbungen des elge- Zukunft?‘) führt den heute ın eINeT hochtechnisierten und vernetzten Welt

verstärkt Z Zuge kommenden sozial-gesellschaftlichen Aspekt VOIl Verant-NeI philosophischen Denkens „VWer philosophiert, ıst VO LETOs be-
SCSSEN, ist dem philosophierenden Menschen als Liebe ZU ‚e1- wortung VOTL ugen 1ın all seınen posiıtıven un: negatıven Auswirkungen: Wie

verteilt sich Verantwortung, WE Verantwortungsträger und Verantwortlich-gentlic Wirklichen!‘ eingepflanzt“ 58{1) Das Buch rag seinen 'e1l keit auseinanderzufallen drohen? Ekıne exakte Analyse dieser Verantwortungs-dazu bei und hat somıit das selbstgesteckte ZIel: 1ıne ‚Einübung 1ın verteilung steht daher 1mMm Mittelpunkt der Gedanken dieses Kap.S. Hier voll-selbständiges Denken!‘ se1n, erreicht. zieht uch die konkreten Schritten VO: zunächst theoretisch Erarbeiteten
Eın SaNnz anderer Aspekt des Ansatzes ‚Philosophie als Lebens- hin praktisch-regulativ handhabbaren Anwelsungen. Mag manch e1ner

form: kommt bei Hans Lenk YABE Vorschein. Bereıits der Titel se1ines angesichts dieser als konkrete Handlungsanweisungen durchformulierten
Umsetzung den Rahmen e1inNer philosophischen Au{fgabenstellung für über-Buches ‚Praxisnahes Philosophieren‘ zeıigt die zentrale Zielrich-

tung sSe1INerTr Überlegungen auf und verwelıst auf die inhaltlich en- schritten halten, verteidigt gerade 1es als die heute aktuelle und vieler-
den Leitgedanken: Fragen der praktisch-ethischen Urientierung 1n ih- TTS uch eingeforderte Au{fgabe der Philosophie: „Das letzte Wort ann den

Philosophen allein bei diesen drängenden Weltproblemen sicher N1C zuste-TeTr gesellschaftlich-politischen Relevanz. hen doch ihre Stimme sollten sS1e ın der Konfrontation der MeinungenDahinter verbirgt sıch kein kurzschlüssiges Lebenshilfepro- erheben, zumal S1e wıe eh und Je als ‚Spezialisten für das Allgemeine‘ für
, denn uch bei wird eutlıc. daß uch praktisch-konkrete fassende Fragestellungen un insbesondere uch für die Analyse normatıverFragen 1n der Philosophie 1LUFr VO  > der wlissenschafttlichen Seite d1196- Probleme zuständig sind Es gibt auch heute och 1ıne sokratische Au!f:
gangen und mıiıt einem dNSEINESSENEN methodischen Instrumentar gabe der Philosophie die Rolle des ständigen Fragestellers der des Ver-

mittlers Freilich sollten sS1e die Philosophen) auch den Mut besitzen,bearbeitet werden können, hne zugleic wieder praxisfern ANLZUIMNU-
ten eigene Reformvorschläge, Kritiken un Bewertungen erarbeiten“ 4132

Gerade deswegen .hat das Philosophieren ber Wertfragen, moralische (Orien-S0 dienen die ersten beiden Kap der oriıentierenden Hinführung auf Me- tıerung un ethische Beurteilungen |\wenn uch I11UT heimlich|] Konjunktur“thode und Regeln philosophischen Denkens und Argumentierens und schrei- 18321)



149 1902002 ahrgang THEOLOGISCHE REVUE NT.

ıe folgenden Kap (Kap ‚Ethikkodizes der Techniker und Wissenschaft- bracht, neben der Bemühung, 1ıne sachgerechte Vorstellung des
ler, Wissenschafitlereide un Verantwortung‘; Kap ‚Eigenleistung: erte- Buches vermitteln. ein1ıge Anhaltspunkte ZUE. Kritik anzudeuten.
wandel Motivationswandel Strukturwandel‘) daher uch die kon-
krete praktische Umsetzung (vgl. die ‚Vorrangregeln ZUT Behandlung VO  — Ver- DDıie einzelnen Schriften des (‚usanus werden iın chronologischer Reihen-

olge behandelt, ın der Zeeit VO  - 1430 bis 1464 „Ich ll (usanus mitden-antwortiungs- und Normenkonflikten‘ und die ‚Vorschläge un Thesen‘ kend begleiten“, kündigt der VT. „auf seinem Weg VO  a Cues nach Todi ınStatus, und Wert VO.  — Eigenleistung 17711 Vieles des hier Gesagten
wWwAare nahtlos ın die aktuelle Debatte die Gentechnik übertragbar. Daß 1es Umbrien, 1464 starb“ 9—-1 Die Vielfalt dieses eges zusammenfTfassend
bei noch) nicht geschieht, bestätigt die Kasanz der Entwicklung dieser Aus- ıst das Buch ın zwel große Teile gegliedert. Im eTrsten Teil, der mıiıt der Über-

schrift TSTte Einsichten Eher 1M Dunkeln‘“ beschrieben wird, werden dieeinandersetzung 1 den etzten Monaten. Man wünschte sich daher e1INeEe Aktua- Werke VO  - 1430 bis 1449 untersucht Ntier der Überschrift „Südliches Lichtlisierung dieser Ausführungen (wie durch selbst innerhal des 1ler VOTI- ‚Die Wahrheit schreit auft den Straßben 4 nthält der zweıte Teil die Innovatıo-zustellenden Buches anhand eines 1973 erschienen Aufsatzes ZUTLI ‚prax1Ss-
nahen Philosophie‘ vorexerziert). H6  . des cusanischen Denkens

Die besondere Methode, die ın diesem Buch auf die Lehre des NvK al86-
E1ın Albert Schweitzers Humanıitätsethik orıentiertes Kap wendet wird, bezeichnet der V{. als „genetisch“. ZurT Erläuterung erklärt

Kap ‚Z eiINer Ethik und Philosophie konkreter Humanıität‘) „Ich zeichne sSe1InN Denken als Gegenüber und als Element e1INeT geschichtlichen
geht noch einmal den Schritt zurück VO  . der praktischen Mmset- Welt“ (10) Bel (usanus führten augenfällig „LICUG Ereign1isse un 1NEeue extie

Fragen un literarischen Formen“ (43) Der V{T. behauptetZUNS WBa theoretischen Reflexion, zugleic. den abschließenden dementsprechend, auf eine abgeschlossene Gesamtdeutung verzichten: eineRahmen für die Konkreten ausgerichtete praxisnahe Philosophie
S bilden: „DerT Einzelne muß sich dem Konflikt dieser Verant-

einheitlich systematisierte Gesamtposition könne nicht ausmachen (vgl
403) Was vorflinde, sSe1 „eE1In Denkweg miıt Sackgassen un mehrerenwortlichkeiten persönlich stellen ET sollte OZUSaSEN 1ın über- Ansätzen“ (9) Der Entwicklungsaspekt wird VOIl ihm allerdings nicht derma-

greifender, persönlicher konkret-humaner Verantwortung den KON= Ben übertrieben, daß das cusanische Denken zerbröckelt und lediglich VO  . BT
flikt zwischen den unterschiedlichen Verantwortungen lösen VEl - storischem Interesse bleibt. Daß bestimmte Gedanken der späten Phase bereits
suchen, Iso gleichsam ‚superverantwortlich‘ selber entscheiden, 1n den ersten Predigten vorkommen, hält ec für eine „VWarnung, das
die Einzelverantwortlichkeiten pragmatisch, sıtuationsangemessen Konzept ‚Entwicklung‘ nicht STAaIT, einlinig und teleologisch fassen,

als sel]len irühere Stadien immer die schwächeren“ (34) Als Verteidigung se1lnerund konkret-human, abwägen und danach 1m Zweifel für die kon-
krete Humanıtät entscheiden. In dubio PIO humanıitate COIMNCGIeE- genetischen Vorgehensweise beruft siıch auf die ausdrücklichen Empfehlun-

194) SCcH des ( usanus selbst, w1e 111a selne Schriftten lesen habe, nämlich als
teleologische Entwicklung. Bereıts bei dieser Gelegenheit gibt der Vf. ber An-Die Beiträge VO und stellen welı 1n ihrem Grundduktus B laß ZUT Kritik. Als eETrsie Zusammenfassung se1ines Denkens wird e1n T1' des

radezu konträre Beispiele dUSs dem Markt der Philosophie. S1e stehen (‚usanus ber De docta 1gnorantıa angeführt. Tatsächlich berichtet der Vf. 19880858
indes geradezu paradigmatisch für das VO  . NSsgar Beckermann e1N- Der den ersten Teil dieses Schriftstücks, hne daß e1n Leser, der sich auft ihn
geforderte ‚doppelte Gesicht der Philosophie‘ (vgl Die eıt NT. verläßt un: eine skeptische Überprüfung des zıt1ierten lTextes unterläßt, diese

Auslassung erahnen könnte. Was der V{. als zusammenfassende Selbstaus-VO. Junı 2001, 33): denn: „Theoretische Wissenschaft der prak- legung anführt bezieht sich ın Wirklichkeit offensichtlich I11U[T auf das eTsStieEtische Lebenshilfe? Die Philosophie Wäar immer beides“ ebd der TEl Bücher der Schrift De docta 1gnorantıa, daß der Leser Sarl nicht
Freiburg ohanna Rahner erfährt, daß ( usanus 1n seinem Resumee hervorhebt, daß seıne Schrift über die

Philosophie hinaus (supra philosophorum vVIam) gelange, un
‚Wäal SUsarl 1n ezug auf die rage nach dem Unıvyversum, also nicht 1L11UL 1n bezug
auf spezifisch offenbarungstheologische Fragen. Im dritten Buch behandelt

Flasch urt Nikolaus VO.  — Kues. Geschichte elıner Entwicklung. Vorlesungen 1m übrigen Jesus. [hes alles wird jedoch VO wortlos übersprungen.ZUTFLC Einführung 1n seline Philosophie. Frankfurt/M.: 1LULO0T10 Klostermann Be1 der VO  - dritter Stelle angeführten Selbstauslegung A De venatıone
1998 679 8i 98,00 59,00 ISBN — 463—-02704—3 sapıentiae, f} :} 3-—5) gibt Z Wal Z daß sich bei dieser Zusammentas-
Diese umfangreiche Gesamtdarstellung der Philosophie des Niko- SUNS der wesentlichen 1NS1IC. nicht ausdrücklich Einheit der Ko1inzı1-

laus VO Kues NvK!i hrt den Leser mıt vorzüglichem iıdakti- enz handelt. Vielmehr ist VO der schöpferischen Ursache VO allem omnium
creatrıx) die Rede Dennoch behauptet F., sSe1INeT eigenen Cusanus-Deu-schem Geschick 1n das intellektuelle Leben des eutschen Kardinals tung gemäß, 65 handele sich doch Einheitsphilosophie: „Von Koinzidenze1N und macht dabei die Denkgeschichte lehrreich und lebendig. SO- ist hier, dem Buchstaben nach, nicht die Rede (‚usanus sagt 1n der Sache eizmiıt kommt dem typischen Menschen der Gegenwart,der ist YzAY Hauptinhalt meınes Denkens geworden, Was 1n den ersten S5ermones

sich, w1e der VT ausdrückt, 1mM Gegensatz mittelalterlichen eines VO:  a vielen Denkmotiven Wa  — Das ıne ist VOTLT dem Vielen 8—49)“ Und
Scholastikern, die sich bekanntlich als /,werge auf den Schultern daraus schlußfolgert „Danach ist die Philosophie des Cusanus wesentlich
der Riıesen der Vergangenheit verstanden, die ber uch deshalb wWwel- eine Philosophie der Einheit. Die grundlegende Einsicht der Tradition,
ter schauen konnten als die Kıesen, her als ‚werg VOTL Leichen VOTI- die Parmenides begründet hat, ist denkend 1Ur einzulösen UrTre das Verfahren

der Koinzidenz. Die Koinzidenz ıst die einzige ‚Methode‘ (wenn 190158  - S1estellt Daß Denker der Vergangenheit hilfreich seın können, hne daß
LEeIMNEN darf), die der unendlichen Einheit als ihrem ‚Gegenstand‘ (wenn I1a  -ihre Gedanken 1n der heutigen Situation unvermittelt Geltung erhal- s1e L1EeMNNEeIN darf), AaUSEIMESSEN iıst Die tradierte Theorie der unendlichen E1nN-ten sollen, führt dieses Buch VO.  x „JIeh glaube nicht“ betont der V 9 heit ann 1n der Sıtuation des fünfzehnten Jh.s TST mıiıt Hilfe der KO1nz1-„daß USanus iıne einz1ge Trage uU1llseIfel Gegenwar beantwortet“ denztheorie 11, Was s1e Immer emeınt un immer verfehlt (49) Daß

646 Philosophische Untersuchungen werden mıt historischen 1M übrigen ın dem lext N1C VO  - unıtas, sondern VO  - simplicitas die Rede ıst,
bringt der V{T. folgendermaßen geschickt auf sel1ne Linıe „Das Ziel u1llseTes Den-kombiniert, wobei „eıne biographisch informierte, ber nicht biogra-

phisch-reduktiv.  « (24) Darstellung angestrebt werden soll Vertfaßt 1n ens besteht darin, die unendliche Einheit als außerste Einfachheit (simplici-
einem ansprechenden, vertrauenserweckenden Stil, verleiht das tas) denken“ (46) Hier haben WIT eın Beispiel, w1ıe der V{. (‚ usanus subtil

zurechtbiegt.Buch dem Leser den Eindruck, ihm würden gründliche un authen- beginnt se1ne chronologische Darstellung mıiıt der ersten Predigt; 1n ihrtische Kenntnisse des cusanischen Denkens vermittelt. Gleichwohl
verkörpert 1n Wirklichkeit 1ne großangelegte anti-theologische Po-

findet schon eine Trinitätsphilosophie w1e uch die negative Theologie
weılı Themen, die VOon mehrfach thematisiert werden. Von Anfanglemik. Fıs Gusanus-Deutung verdient ıne eingehende Auseinander- hebt wiederhaolt herTvor, lehrte NvK die Denknotwendigkeit der hl Dreiein1g-

Setzung, und se1ine anti-theologische These verlangt nach eINeT SUIS- keit. Daraus sel schließen, daß Cusanus miıt seinem Argumen: beansprucht,ältigen Widerlegung. die T1INnıta als Denknotwendigkeit hewiesen haben“ (24  e Dies dient als
Wenn 1n sSe1INerT etzten Schrift (‚usanus se1line eigene Denkentwick- wichtiger Beleg für die Dominanz der Philosophie gegenüber der Theologie,

lung herausstellt mıit dem Hinweis, daß, während die Wahrheit iTÜ- obwohl Cusanus selbst solche denknotwendigen Argumente nıe als philoso-
phisch bezeichnet. Der MT hingegen spricht p8X un häufig VO  - e1iner „ Irını-her her 1n der Dunkelheit und Verborgenheit suchte, S1e 1U. 1n

der Klarheit suche, sS1e VO überall her leicht und mıt Gewißheit tätsphilosophie“. Den christlichen Glauben des NvK interpretier ın diesem
Zusammenhang bloß als eine anfängliche Nnregung 1n seliner psychologischenfinden sel, bedeutet dies für D daß, während UuSanus Anfang Entwicklung; diese subjektive Glaubensstufe werde mithin durch philosophi-LUTC „theologisierte“, sich 1U  ; der Analyse widmet. AT hielt da- sche Einsicht 1n das menschliche Wiıissen überhalt. Es handelt sich N1C mehr

mals Schwierigkeiten, Dunkelheit, Verborgenheit für Anzeichen der ıne historische Untersuchung, WEeNnNn der Vf. den für se1ine Vorgehensweise
Wahrheit. Er theologisierte se1ın Scheitern, das vorherzusehen WäAäl, auifschlußreichen Satz schreibt: „Auch WenNnn Cdie Erkenntnis mıiıt dem Jau-

analysieren“ (38) Immer wieder unterstellt F! daß 1m Ver- bensgeschenk ın uULllSeIel individuellen Entwicklung beginnt un! uch WEeNnN
die Tiınıta alles Wıssen überragt, ıst s1e doch als dessen Ermöglichung ıngleich REn Philosophie die Theologie minderwertig sSe1 Die frühe ihm als das Nichtandere anwesend, un 1es ist auszusprechen, das ist dieSchrift De docta ı1gnorantıa, schreibt beispielsweise, Ä1St charakte-

rsiert durch den Vorrang der Dunkelheit und Schwierigkeit. HS be- höchste, menschlich erreichbare Einsicht“ (566 Was vielen Lesern als bloßes
Wortspiel erscheint, hält für den „Gipfel der Cusanischen Philosophie“steht e1n Übergewicht der Transzendenz“ (42) Wäas ML Da „Ich Sdpe Dies ıst der Höhepunkt der Cusanischen Philosophie“ (565selbst keine Zugänge ZULC Se  446l bietet, ja her den Eindruck S geht hier N1C. intfach IL11UT einen Gottesnamen Es geht ıne

VON Zuverlässigkeit suggerlert, ıst 1n dieser Besprechung d1156- 1NEeUuUe Philosophie“ (567 „Seine Neue Non aliud-Philosophie ist kurz; sS1e
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ist vollkommen, perfecta, un: S1e ist fertig; kein Mensch kann ıhr etwas hin Schrift taucht AA E ersten Mal das auf, Wäas als „Parallelismusformel“ be-
zufügen, CUl nıhıl addı per hominem est pnossibile. ESs gibt keine andere Traditi- zeichnet: „Der menschliche £15 schafft Begriffe, wI1e der göttliche £15 die
U  Ü die vergleichbar vollkommen, auf sich selbst tehend und vollständig wWAÄärTe: al 148) Iiese Proportionalität der Hervorbringungen des menschlichen
perfecta, absoluta el completa“ (574) Geistes den Geschöpfen Gottes sel 1m Vergleich 7A38n bisherigen Lehre der

TOTLZ ausdrücklicher Behauptungen, daß das cusaniıische Denken S1C.  h nicht Dısproportionalität VO Endlichen un Unendlichen „der Anfang einer ande-
auf eine Einheit zurückführen ließe, gehört für den Vf. die Lehre VO. Vorrang [E Philosophie“ 149) e Individualität des Wiıssens werde taärker und 1n
des kınen VOL dem Vielen doch den Konstanten der cusanischen Lehre Als einem posiıtıiven Sınne akzentuiert. „Die Erkenntniszuversicht ıst gewachsen;
weiıtere Konstanten Sind 38881 die negatıve Theologie, die Trinitätsphi- der l1on liegt Jetz darauf: Unerschöpfliche Wissensvermehrung ıst möglich“
losophie und die Inkarnationsphilosophie. ıe Eschatologie e1nNn Bereich, ın ‚150) Licht beginnt das Dunkel verdrängen. Im Unterschied ZU. Ver-
dem NvK die ompetenz der Philosophie ausdrücklich einschränkt TwWwähnt stan: werde 1U  = die Vernunftt hervorgehoben. ber die ın De coniecturıs gelei-

nicht ET legt das Denken des (usanus als eine Einheitsmetaphysik AUS und Ausweıltung des Koinzidenzgedankens „wurde verkannt untier der Vor-
findet die „spezifisch Cusanische Wendung‘“ (451) der Einheitsmetaphysik 1n herrschaft e1INeTr vorstellungsmäßig-fixierenden Verstandesphilosophie, die
der Deutung des Eiınen als „weltbegründenden Intellekt“ I ıe Wichtigkeit uftrat mıt e1iNer buchstabenorientierten Theologisierung des
dieser Lehre ın den ugen des Vi.s iıst erheblich: „Ohne Nachdenken ber KOo- Cusanischen Denkens“ 1164
inzıdenz bleiben selne exie Stoff“ (43) Es ist richtig, WEn die Ansicht des NyvK dahin gehend versteht, daß

Aufgrund der Tatsache, daß (‚usanus die Koinzidenzlehre argumentatıv be- alles, ob Gott, Vernunfit, erstan: der Holz, „Maniftfestationen VOIN e1 über-
gründet, bezeichnet S1Ee als „Philosophie“. S0 schreibt 1n bezug auf Predigt haupt‘ sind“ 154), aber Se1INeET Behauptung, e15 überhaupt“ @1 Sals das Priın-
B5 „Bemerkenswert ist, wI1e (‚usanus die Koinzidenz argumentatıv einführt. Z1p eTt Prinzipien, als Einheit der 1er Einheiten:  66 (153) anzusehen, ermangelt
S1e ist weder e1nNn oflfenbarungstheologisches Dictum och die Wiedergabe e1iNer trotzdem der Begründung. Gewiß ist .ott e1ST, ber geht ber den Text
mystischen Erfahrung; S1e wird hbewiesen. Sıe wird selbst ın einem Sermo hinaus, WE lehrt daß der 15 „Got:; un: die gesamte Folgeordnung des
durch philosophische Argumentatıon vorgeführt Bel dieser Argumenta- Unıyversums konstituiert“ enn e1s überhaupt“ umfaßt ‚Wäal die 1ler
tion spielt der Glaube argumentatıv keine Rolle“ 125—-126 S ıst ber dUuSsS der Einheiten, ber ıst für NvK N1IC e1Nn eigenes FPr1nz1p, das S1e hervorbringt.Sicht der Theologie keineswegs gleichgültig, ob die argumentierende Vernunft hält die 1n dieser Passage enthaltene Lehre für „eigentümlich und neu  e (154)
innerlich ZUTLI theologischen Arbeit gehört der vielmehr VO  - vornherein der „radiıkal un Nneu  am (154) Dennoch äßt sich nicht belegen, daß hier die Ver-
Philosophie zugeordnet wird Läßt INnall dieses Verfahren als Theologie gelten, nun (intellectus) anders enn als eiNe der 1eTr kKegıonen gesehen wird. Gerade
gestaltet sich die Problematik des Verhältnisses VO  — Theologie un Philosophie 1n der nächsten Nummer (Nr. 15) desselben Kap.s, die der V nicht mehr zıtiıert,
entschieden anders. /:war raumt e1N, daß der christliche Glaube eventuell unterscheidet (‚usanus ausdrücklich zwischen ott un: Intellekt, zwischen
einen Einfluß auf die Person des Nikolaus VO.  - Kues, psychologisch („der divine und intellectualiter. Die Fortführung des Buches stellt 1mM weıteren die
Glaube als seelische Disposition einzelner“ 126]1) ausgeübt hat. Was jedoch 1eTr Einheiten dar, wobei .ott klar VO intellectus unterschieden wirTd. „‚GE1S
bestreitet, ist, daß der Glaube argumentatıv 1n der cusanischen Koinzidenz- überhaupt“ bringt Iso ott nicht herTvor, sondern Gott, w1e uch der Mensch,
Lehre ıne Rolle spielt. lehnt insbesondere e1INe „theologisierende Aus- ıst ine Form VO  - ‚GeE1S überhaupt“. NvyvK lehrt nicht einen absoluten Subjek-legung“ (53) ab, welche die Philosophie unwesentlich macht. ET lehnt ab, 1V1SMUS, WE erklärt, daß der menschliche £e15 e1n zweiıter ott sel, der
das Philosophieren als einen „Verstehensversuch, e1Nn nachträgliches Sich-Ori- auft menschliche Weise .ott un! die Welt werden könne. „DIie 116U€6 Weltsicht
entieren innerhalb der geglaubten Wahrheit“ (53) deuten. Solange INa als des Cusanus“ (159) INas ‚WarTr 1n der Entdeckung eiIner Koinzidenz 1ın der
eın Anliegen, un nicht als das Anliegen versteht, ann I11d.  - zustimmen, menschlichen Vernunft bestehen, aber der V{. verläßht die Textgrundlage,
WE seine Ansicht w1ıe olg' formuliert: „Cusanus suchte, den christlichen WE VO  — der Koinzidenz spricht („Der Wandel besagt, daß WIT selbst die
Glauben psychologisch-faktisch voraussetzend, eine VOI dieser Tatsache unab- Koinzidenz sind, sofern WIT Intellekt sind“ 158]) Koinzidenz findet nämlich
hängig argumentierende Philosophie der T1ınıta: und der Inkarnation, die 1m uch auf e1INerTr höheren Ebene, der göttlichen Ebene, Dieses Glaubens-
Prinzıp allen Menschen einsichtig se1ın sollte ET wollte nicht den vorhandenen moment gehört unverzichtbar ZU. cusanischen Denken un bleibt VO rTeıINn
Glauben plausibel machen. sondern seinen wahren, nämlich seinen intelligi- philosophischen Denken uneinholbar. ESs handelt sich wieder 1ıne ber
blen Gehalt als vernun{ft-notwendig beweisen“ (54  — geht die Denknaot- die Aussagen hinausgehende Interpretation, WE erklärt: „Die Vernunft
wendigkeit als verbindliche Philosophie, die uch hne Glauben bestehen sieht sich selbst, s1e sieht 1n sich ihr Prınzıp, die absolute Einheit“ (158) IS ist
annn „Der Glaube“, schreibt CL, „pDehält seinen (JIrt“ ber der einzige N1ıc. richtig, daß 9l  1€ ‚wissenschaftliche‘ spekulative Theologie des Mittel-
(xrt den erwähnt, bleibt Jediglich das Subjektiv-Faktische eım Individuum. alters“ (162) LU Prädikate verneint und bejaht hat innerhalb der Verstandes-
ESs ann dagegen keine rage Se1N, daß der christliche Glaube für (usanus ent- alternativen. In den tendenziösen Ausdrücken | D heißt dies, daß die „ Verstan-
schieden mehr als IL1UT iıne Sprache der subjektive Nnregung ZU. Denken destheologie“ (162 überholt wird durch die Einheitsphilosophie.e1m einzelnen repräsentiert. eW1 lassen sich viele philosophische Aus- In der Zieıit ach De conJıecturıs schreibt NvuvK „ZzZusammen({Tassender un!

1n der Glaubenssprache ausdrücken, aber gibt Inhalte, die philoso- bunter, anschaulicher, sinnennäher“ (165) Wer ott erkennen will, erhält VONphisch nicht zugänglich un! doch für NvK wesentlich sind, beispielsweise den Kat „Analysiere den Intellekt als Grund des Verstandes, und du wiırst
twa die Eschatologie. ESs überrascht N1C. daß diejenige Predigt (Sermo GV} ott sehen als den -TUN! des Intellekts“ (167) Dıie menschliche Vernunft -die Cusanus ausdrücklich als die eTrstie un: grundlegende aller Se1INeT Predigten grei alles, auch Gott, daß wI1e (‚usanus formuliert, alles 1n ihr S1e selbstsehen wollte und die die eschatologische Schau der Herrlichkeit Gottes ZU. ıst und ott 1n u1ls erkennt. Wie formuliert: „Jede wahre Erkenntnis istThema hat,; VO:  w unerwähnt bleibt. uch die allerletzten VO.  - (usanus vertfali- eiNe Vergöttlichung, eine Divinısation“ (169) Um 1450 entfaltet Cusanus seline
ten ätze, Ende der Schrift De apıce theoriae, tellen spezilisch christ- u66 Position. ET spricht VO  - der „bewundernswerten Leichtigkeit der Schwie-liche Eschatologie dar. Wenn 1n De NO. aliud NvK se1ıne Entdeckung des Nicht- rigkeiten“ und unterstreicht, „W1e leicht die theologische Schwierigkeit Aanderen als Bestätigung dafür nımmt, daß „Gott sich u115 einmal selbst hne ott /ABi erkennen ist deshalb leicht, weil ott die absolute VoraussetzungBild offenbaren werde“, bewertet 1€es wW1e olg! „Dıies ıst e1Nn historisch cha- (absoluta praesupposiıtıo omnium), der Begriff der Begriffe iıst ber dieserakteristisches Dictum. Es belegt die Ekıgenart dieses römischen Christentums Schrift iıst TÜr uch ıne Enttäuschung, enn S1e spricht VO  — eiNer absolutenın der besonderen Sıtuation VO  e 1462 Halten WIT 1es als eine kulturelle Theologie, die über die negatıve und posiıtive Theologie hinausgeht und eiıneBesonderheit fest‘“ dritte, höhere Erkenntnisweise darstellt.

Der V{. ist sich ‚War bewußt, daß C(usanus den menschlichen VO. dem gött- Die Schrift 'hber den -EIS (De mente) gilt dem AF als Schlüsseltext. Er stelltlichen Intellekt unterscheidet, ber faßt 1es auf, als bilde die Gotteslehre ler fest, daß 1n dieser Schrift „die oberste nNnstanz ‚Geist‘ heißt, nicht das EKıne,
L1UTr den Ausgangspunkt für das Denken: „DIie Differenz zwischen göttlichem Jense1lts des Geistes‘ VE uch ın diesem Kontext verändert kommentarlosund erschaffenem Intellekt mMusse gewahrt werden. ber 1es ist 1U der Aus- die Aussagen des (‚usanus. Wo NvK lehrt, daß e1s5 d} sich ın zweierlei FOT-gangspunkt der Überlegung; 1es ıst die Glaubenswahrheit, deren intellek- INeIN exıistiert, nämlich als unendlich un: als Abbild des unendlichen Geistes,tuelle Durchdringung, deren Wiıssen, ihm ging“ 485) HÜT (‚usanus bezeichnet L11LUFTr denjenigen e1ST, der Abbild des unendlichen Geistes ist, alsıst ott e1INn anderer Modus der Schöpfung; ist ihre Invisibilitas, w1e die INENsS In sich (vgl 277) Wıe dem uch sel, späater rTaumt zutreffend e1N: „DerWelt e1Nn anderer Modus Gottes ist, nämlich seline Sichtbarkeit“ 528-—-529) Der menschliche e1s MeNS ist Bild des absoluten (e1stes (mens absoluta).Vf{. betont: „LS geht hier nicht eine theologische These, sondern 1ne Unser e1s5 ıst nicht das Prinzıp der ınge. Er determiniert vieles, ber nichtTheorie des vernünftigen Betrachtens der Welt“ Über den erdacC. die Wesenheiten der inge. Dies ıst Sache des göttlichen Geistes“ (615) anndeute GCusanus als Pantheist, sich leicht hinweg. Er bekennt selıne aber bezeichnenderweise wen1g mıiıt dieser Lehre anfangen. LT zweifelt ihrer„Gleichgültigkeit gegenüber Debatten dieser n (609 Der Pantheismusvor- Konsistenz un: schließt seine Behandlung dieser Tage mıiıt der Außerung abwurtf wird für ihn sinnlos, weil „CS N1C mehr den unschuldigen Begri{ff „Vermutlich hat Sisyphos den eın 1Ur e1Nn uCc weıter geschleppt“ 617)des ‚Unterschiedes‘ gl mıiıt dessen Hilfe WIT behaupten könnten, ‚ott unter- Daß NvK Aussagen über die göttliche Schöpfungsbegründung machen will,scheide S>  h VOI der Welt“ 609) ach kommt Einheit bei Cusanus „1mMmmer hält entweder ür ärgerlich der für inkonsequent. Seine Reaktion auf die
11UT 1m Zusammenhang menschlicher Welterfahrung“ (68) VO.  S „Die Einheit, für einen christlichen Theologen selbstverständliche Aussage „VWıe daher 1n
VO  S der hier allein die ede ist, bezieht sich auftf den menschlichen eist; WIT bezug auf .ott die Vielheit der ınge AUS dem göttlichen e15 stammt,könnten uch N, WI1T selbst selen diese Einheit. Denken und eın sind stammıt 1n bezug auf uU11ls die Vielheit der ınge AdUS ulNlseTrTemM Geist“ (Nr. 93)dasselbe. Dies ist die Voraussetzung der gesamten Konzeption, und Parmenıi- lautet: eute regt mich dieser Satz NI6 mehr auf. Ich verlange VOI (usanusdes hat s1e klar ausgesprochen“ (68  nr Und damit spricht selıne eigene Tund- keine konsequente Theorie der menschlichen Erkenntnis“ (282)positıion Au  n Miıt der Schrift De VISIONE Del, die als „das schönste Buch des Cusanus“Die Schrift Mutmajsungen (De conliecturIis), die 1ne Schlüsselstelle 1n S@1- 386) bezeichnet, kommt der Intellekt ın vollem MaßDße ZUT Geltung. „Ging ın
Ner Cusanusdeutung spielt, interpretiert der V{. als eiıne ausdrückliche Kritik

De docta 1gnorantia, und Z W i insbesondere der Koinzidenzlehre. Der
De DUCE fidel eine friedensichernde iniıgung auf dem Boden der ratio,
geht 1ın De VISIONE Deı das Übersteigen der ratıo ZU: intellectus‘“ InBruch mıt der Scholastik sel ler ‚härter und ausdrücklicher“ (144) In dieser dem Reichtum der hier entwickelten mystischen Theologie werde der Vorrang
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der negatıven Theologie un „die kntgegensetzung VO.  a posıtiver und negatiıver maßgeblich beeinflußte Philosophie. uch hier spielt die philosophischeTheologie“ endgültig überwunden. Was wichtig 1st, ist die Zusammen- Vernunft den Glauben d U!  N „Die cusanische mwandlung des Kirchen-
führung der negativen un positıiven Theologien. LT 1l e1n Verständnis VO  - glaubens 1n einen Vernunftglauben, diese ‚Intellektualisierung des Glaubens'‘
.ott vermeiden, das ihn Jense1ts der Vielheit der Welt erfabht An dieser Stelle solle vereinen, Was die verschiedenen Glaubensüberzeugungen teilen“ 3233
haben WIT vielleicht die tiefste gedankliche eistung VO  - F.s Buch. Die 1n Zu- Die verschiedenen Außerungen des ( usanus über das Verhältnis zwischen
sammenhang miıt der rage nach der mystischen Theologie erarbeitete Kritik Philosophie un Theologie, die übrigens nıe erwähnt, seizen die Theologieder negativen Theologie, wIı1e s1e 1n De docta 1gnorantia vorgetragen wurde, höher als die Philosophie. Um die Einheit des cusanischen Denkens
schließt Aussagen ber .gtt nicht mehr ‚US, sondern qualifiziert diese dahin erfassen, muß [a philosophisch tiefer vordringen als 11U[I bis ZUT Einheit der
gehend, daß S1e Aalektisch sind, daß negative Aussagen positive impli- Koinzidenz. Die cusanische Philosophie 1äßt sich nicht AUS se1INeT Theologiezlieren. er Vt. hebt zutreifend hervor, daß die mystische Theologie für NvyvK herauslösen un: für sich behandeln. eiNe Unterscheidung zwischen
nicht mıiıt der negatıven Theologie identisch ist begreift die Zeit nach De „Philosophie“ un!: „Theologie“ VOTauUS, die (wenigstens) den SprachgebrauchVISIONE Del als 1ne einz1ıge Phase, ın welcher der Koinzidenzgedanke welter- des NvuK nicht 11ULI 1gnoriert, sondern ihm widerspricht. Der Leser, der davon
hin herausgearbeitet un aut andere Gebiete angewendet wird. nicht 1n Kenntnis gesetzt wird, ist dadurch der Gefahr der Manipulation adauUS-

Die Lehre, daß WIT VO  - .ott 11UT se1ın Daß WI1SSenNn, N1C. ber sSe1N Was, mi1Ö- esetzt.
versteht der VT. Es ist folgerichtig, daß 1Ne „mentale Metaphysik“ eine echte Vorliegendes Werk ist 1ne eredte und geschickte PolemikSeinsmetaphysik nicht verstehen annn Die Lehre des Thomas VOoO  — quin, daß
das Was Gottes 19885 zZzuueis unerkannt bleibt, muß Iso konsequenterweise die Theologie. Keın Buch hat mich derart anımilert, mich mıiıt USanus

Nn  u w1e möglich befassen, wenngleich das Buch sich herverwerlen. „Denn WE ich das Daseıin behaupte, spreche 16 einem irgend-
wıe estimmten der ab Wenn 1C. VO  - .ott Sd5C, daß Ist, seize 1C be- den Eindruck eINeTr 1M wesentlichen erschöpfenden und abgeschlos-
tiımmte Umschreibungen se1ines Was VOIaUsS, SONS wird meın 5atz sinnlos“ Darstellung der Grundideen des USanus vermittelt und somıt
(397 Natürlich ist Thomas mıt diesem Problem vertraut. Seine Lösung läuft kaum AT Weiterlesen ermutigt. macht den Leser mıiıt der Philoso-
darauf hinaus, daß WIT wWI1ssen, WdS .ott NIC. ist, un! dieses Nichtwissen phie des NyvK auf 1ine anregende und Jebendige Weise ekannt bDer
Stelle des Was-Wissens seizen. Überhaupt erhält Thomas wahrhaftig keine WE beteuert: „Ich gebe 1U die Ideen des USanus wieder‘“ 159),faire Chance ın diesem Buch. Wenn weıt geht, daß den Aquinaten des- muß Einspruch erheben. Das Bestreben, das cusanische Denkenhalb kritisiert, weil dieser die mystische Theologie des s.-Dionysius ATreopa- auf ıne Philosophie reduzieren, hrt dazu, daß I1a  - se1ne Phi-gıta 1n seinem Kommentar ZUTLTI gleichnamigen Schrift „malträtiert“ 432) haben losophie selbst mibverstehen muß, eigentlich LU e1Nn Fragment SE1-soll, ann muß INa schon die Tatsache entgegenhalten, daß Thomas 1n
Wahrheit Sal keinen Kommentar ZUTLXC Mystischen Theologie verfaßt hat un Lier Philosophie Gesicht bekommt. Das Buch ist e1nNn fesselnder Eıin-
den Ausdruck mystische Theologie selbst eın einz1ges Mal verwendet! Eher stieg 1n das Denken des NvK; WelI ber USanus WITKIIC. verstehen

will, muß sich unbedingt VO  w diesem uch frei machen un selbstän-wird Iso dıe Scholastik VOoO malträtiert. Fühlte sich verpiflichtet, Belege
für se1INe Behauptungen anzugeben, waäare ihm nicht unterlaufen, auf eine dig lesen. Wenn große Theologen dargestellt werden, daß S1e nicht
(nicht-existente) Schrift des Thomas VO  - Aquıin hinzuweisen. Überhaupt ist mehr Theisten sind, ıst CEZWUNBSEN, gründlich werden.
e1N befremdendes Charakteristikum dieses Buches der übermäßige Verzicht Munster William Hoyeauf Belege. Der Vf. bekundet seine Verschmähung VoO  - Verweisen auf Par-
allelstellen, WOZUu sich ın einem bedenkenswerten Abschnitt über „den Un-
ug der ‘Parallelstellen‘ 306) usläßt „Ich halte die Manıie der Parallelstellen
für Wissenschaftsaberglauben“ 307) Fur ihn ist das nichts als die „OÖffentliche Laszlo, Ervın: Systemtheorie als Weltanschauung. 1Ne ganzheitliche Vısıon
Entleerung VO.  - Zettelkasten (sic) (307) - 4J)88 vieliac. übliche Nebeneinander- für UuU1llS5SeTe Z Aus dem Englischen VO:  - Konrad Dietzfelbinger. Mun-
Herzıtieren VO  - Aussagen, die verschiedenen Zeitabschnitten angehören, WeTI- chen: Ekugen Diederichs 19983 135 (Diederichs LE W science), kt 28,00
den WIT vermeiden, obwohl das [leißig un gelehrt aussieht“ (122 ISBN 3—424-01337-—0

uch die wichtige Schrift De NO.  > aliud widerspricht F.Ss Deutung. Denn Der V{. plädiert für ıne „NEUE Weltsicht“ (9{, uSW.), iıne „LEUEhier lehrt NvK, daß das Unum abgeleitet werde. [hes überrascht den VE- ber Systemwissenschaft“ (22) uch „Weltbild“ 13) „Weltanschauung“begnügt sich damit, lediglich berichten: weder erklärt och kon-
fIrontiert seline eigene Interpretation damit. (usanus nenn ausdrücklich den (Titel, g, 231), „ganzheitliche SICHT:- „Systemsicht“, „Systemwissen-
Parmenides-Dialog Platons un den Areopagıten als Beispiele für „Theo- schaft“ der infach „Systemtheorie“ (22{) genann(. „Wollen WIT  n die

19888 umgebende Welt verstehen )’ gibt ohl keine besserTelogen  66  , die das Unum VOT den Gegensätzen betrachtet haben, W as der V+. auft
folgende Weise deutet: „Hinıge Theologen WwW1e Platon Del Proklus) un: 10NY- Möglichkeit und mıt Sicherheit viele schlechtere als die zeıtge-
S1US hatten das Unum 1mM Sinne des Nichtanderen verstanden und auf diese nössische Naturwissenschaft Auskunft bitten‘“‘ 9) „Die SallZ-Weise die 1NSI1IC. EWONNEN, daß Vor dem Widerspruch stehe“ (563) Hlıer heitliche Sicht der Systemwissenschaft steht 1mMm Gegensatz Z.UT[ „ato-haben WIT eın Beispiel für die Verfahrensweise des 16 enn 307  ‚U mistischen, mechanistischen Weltanschauung der klassischen Natur-gesehen steht 1m Text „quidam theologi NUum PIO non-aliud accıplentes wissenschaft‘“‘: S1ıe „betrachtet die atur als eiınen Urganismus mıt1psum MNUINNMN ntfe contradictionem perspexerunt” (De HIC aliud, Kap 4) Pro
non-aliud heißt, daß S1e das Unum die Stelle des non-aliud esetzt haben unauswechselbaren Elementen“ und nicht mehr als 1ne gigantische
S51e sind Iso Jenseılts der Gegensätze gelangt, nicht weil S1e das ıne 1 Sinne Maschine“; sS1e betrachtet ihre Objekte nicht mehr „als VOIl-

des Nichtanderen aufgefaßt haben, sondern weil sS1e eine Einheitsphilosophie einander und VOoO  - ihrer Umgebung“, sondern 1n ihrem Zusammen-
hatten. Die Einheitsphilosophie genugt Nikolaus VO  - Kues ber nicht. „Ihr hang und wechselseitigen Einfluß aufeinander: S1e gibt „dem Begri{ff
Unum blieb gegensatzverhaftet, uch noch, indem jenseilts der Gegensätze der Materiıie iıne NEeUuUe Bedeutung als elNer Konfiguration VO  - fließen-
esetzt wurde“ 564) den, interagierenden knerglıen un äßt uch Wahrscheinlichkeits-

In der späten, rekapitulierenden Schrift Die Jagd ach Weisheit findet INa  ; verläufe, autopoiletische Akte SOWI1e Unvorhersagbarkeit VADE  &,
e1nNn klares Bild VO.  m der Vielheit un Einheit des cusanischen Denkens. hebt Fur sS1e sind „Ausbildung, Kommunikation und menschliche Dienst-die Einheit herTvor, indem VO  - der „philosophischen Intention“ des (‚usanus Jeistung wichtiger als die nhäufung materieller Güter und das Stre-spricht: „Wenn ich s1e auf die einfachste Formel bringen soll, Wäar die ben nach Macht“ 22} Ihr gilt nicht mehr das „Wachstum 1m materiel-38 (3 nach der Einheit“ 605) Als Zusammenfassung stellt der V{T. fest: „ ZiW1-
schen 1439 und 1464 hat Cusanus zunehmend die Einheit der Realıität e1N- len Bereich als höchstes iel des sozioökonomischen Fortschritts“,
gesehen“ 635) „De1In Ziel, erklärt Cusanus, sSe1 SCWESENN, den einen schöpfe- sondern das aAdUuUus den „Elementen gebildete Ganze  sr un S1e „ITördert
rischen Grund VO.  — em finden“ 605) Ekitrst nachdem diese These 1ıne bestandsorientierte Entwicklung JE Flexibilität und Anpas-
dargestellt hat, geht auf die Vielheit der Jagdgründe e1n. Besonders problema- SUNg kooperativer, interagierender Teile“ ({23) S51e denkt nicht mehr
tisch ist dabei für ihn die Tatsache, daß das kıne lediglich eines der Felder ist, „eurozentrisc sondern global. S1e denkt nicht mehr „anthropozen-die 1n dieser Schrift beschrieben werden. Davon äßt sich ber nicht stOTren;
ZUTLXC Erklärung notiert „ Wir verstehen, daß der äger ange Wege zurücklegen tTISC.  “ sondern „Detrachtet den Menschen als organischen eil 1N-

nerhalb eines sich selbst erhaltenden und entwickelnden Ganzen“.muß un zuweilen die Übersicht verliert“ 606) Nachdem 1es konstatiert Sıe betrachtet den Körper 1mM Gegensatz Z.UTLF klassischen Weltsicht alshat, chiebt einen Abschnitt mit der Überschrift „Deutung der Koinzidenz“
e1N. Irreführend ıst dieser Abschnitt insofern, als aut 1eTr das Wort „Koinz!l- ‚E1n dAduUsSs interagierenden Teilen bestehendes System“, bei dem „„KÖT-
enz  66 neunzehn Mal vorkommt, während 1n den 1eTr Kap.n VO.  - De eNd- PEeI und Geist“ untrennbar verbunden sind und das 1n „ZwWischen-

menschliche Verhältnisse“ verwoben ıst (23)}tione sapıentiae, aQuUs den seine Belege schöpft, eın einz1ges Mal tinden
ist. Nichtsdestotrotz behauptet der NI 1n De venatıone sapıentiae gebe „eine Das wird 1n einzelnen Schritten näher erläutert. Während Iirühere Systema-autorıtative Erklärung der Koinzidenzlehre‘“ (608 Ebenfalls 1n dem Kap über tisıerungen reduktionistisch nach zugrundeliegenden Gemeinsamkeiten Vel-das Nichtandere, dem behauptet, NvK „legt alles darauf d daß WIT die schiedener inge „IN bezug auf ıne allen gemeinsame Substanz“ gesucht hät-Koinzidenz denken sollen“ kommt das Wort coinciıdentia nicht explizit ten, suche „die moderne Systemtheorie gemeinsame Eigenschaften 1n bezugVOT. Es ist gleichfalls irreführend, WE den Ausdruck Deı sSimilitudinem mıt auf Aspekte der Organisation“ und ihrer Funktion „1m Verhältnis ihrer ‚Um-„Abbild(es) des Einen“ wiedergibt. Überhaupt ist anzumerken, daß ın dem gebung‘“,  666 Ccie „Organisationsinvarianzen“ genannt werden (29f) und derenvlerseitigen Abschnitt ber die Koinzidenzlehre lediglich e1nNn Satz des Cusanus
ıtiert wird

höchste Ebene als „natürliches System“ bezeichnet wird (32) Als natürliche
Systeme werden betrachtet: „Atome, Moleküle, Zellen, Urgane, Familien, 6

Die Philosophie des NvK ıst keine anti-theologische Philosophie un: kei- meinden, Institutionen, Organisationen, Staaten un! Nationen“ (32) un natur-
I1 die die Theologie überwinden will, sondern ‚her eine VO  - der Theologie ich uch der ensch Als Individuum ıst als „Einzelheit die Spezifikation
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e1iner allgemeineren Eigenschaft“, die -  Ur VOTL dem Hintergrund der letzteren menischen Komponente“ gesehen „Das wesentliche einheitsstiftende Prinzıpals dem eigentlichen Bezugsrahmen verstanden werden‘“ kann (33) Es werden hiıerbei könnte die spirituelle Bewertung der fortschreitenden Autopolese des
1er miteinander verknüpfte Grundsätze angegeben, die als UOrganisationsinva- Uniıversums se1n“ (109) Idıie Religionen könnten „den selbstschöpferischen,rTLlanzen „wesentliche Merkmale sozlaler, biologischer un!: physika- evolutionären Prozeß der Welt erkennen un: feiern“: die „Synthese der
ischer Gegebenheiten“ spezifizlieren, „die ann 1 Licht jedes dieser Merk- Quarks“, die „Entstehung der Makromoleküle un Urzellen“, die „Evolution
male als natürliche Systeme gelten können“ (3 der Noosphäre“ als „besonders wichtige Phase 1n der evolutionären Selbst-

Grundsatz Natürliche 5Systeme sınd Ganzheiten mıiıt nicht weıter redu- schöpfung der Welt“, un: anerkennen, das selbstschöpferische Unıver-
zierbaren Eigenschaften. „Ganzheiten“ sind „NiC. einfach die Summe ihrer 08 gröheres Selbst ist die heilige Urgemeinschaft, 1n die WIT eingebet-Tono:. W as bei „Haufen“ der Fall ist (38) Als Stufen der Realität“ werden telt S1IN!  a
„Einheiten 1n der suborganischen DE, „Grundeinheiten 1m Reich des Orga- Zum Abschluß wird „das Paradigma der Evolution“ als „großer Schritt 1n
niıschen“ un „supraorganische Einheiten“ (Gruppen) beschrieben der Entwicklung der modernen Wissenschaft“ geprlesen. „Das (>1810; Paradigma

Grundsatz Natürliche 5Systeme erhalten sıch selhbst IN siıch verändernder markiert die Heraufkunft einer Ara wissenschaftlichen Denkens: eINeT
Umgebung. uch WEeNnNn nach dem zweıten thermodynamischen Hauptsatz Ara, ın der sich die Evolution, sSOoOwelt S1Pe sich 1m Menschen un 1n der mensch-
(Entropie) die Energiebilanz des Gesamtsystems negatıv ist, ann Sub- lichen Gesellschaft manıifestiert, ihrer selbst bewußt WIT:!  Ye n 116{) | S bedurtfte
systeme geben, die sich „1M Lauf der Zeıt immer höher organısıeren sich einer (unterstellten „Thermodynamik des Ungleichgewichts“ den

desorganisieren“ (441) E1ın natürliches System als sich selbst erhaltendes Konflikt zwischen Physik un Biologie beizulegen. Wer „kreativen Gebrauch
un: wiederherstellendes wird als „offenes System 1mM Fließgleichgewicht“ be- VO  - der Theorie“ mache, werde u den führenden Geistern uUllseTeTr
zeichnet. Das wird den Atomen 46{1) den Urganısmen einschließlich des Epoche gehören“ 125)
Menschen 4811) un! bestimmten sozlalen un wirtschaftlichen Strukturen ach dieser kurzen Darstellung werden utzen un TeNzen desgezeigt. Buches euulc Als Gründer und Leılter der „General Evolution Re-Grundsatz Natürliche 5ysteme sınd autopoietisch INn Wechselwirkung
mıt der Autopoliese anderer S5Systeme Die ler beschriebene Autopolese gilt search Group  «6 (Umschlagtext) ist der repräsentatıv für den Vel-

breiteten Evolutionismus, dessen Argumente offenbar zuverlässigdem Vt. als „Voraussetzung der Evolution überhaupt“. „Natürliche Systeme
bringen NeUuUe Strukturen un Funktionen heTVvorT. S1e S1C.  h 1m Lauf 1m Zusammenhang arste Insofern ıst das Buch reichhaltig un:
der Ze1t selbst sS1e sind autopoietisch“ 53) Als „erkennbares Entwicklungs- informativ. ET beschränkt sich el auf die Rückfrage nach der Wirk-
muster“‘ (58) gibt Wäar einen „Plan“, der jedoch nicht „vorherbestimmt“ sel. ursächlichkeit, Wäas nach ant Aufgabe des Naturwissenschaftlers ist,
BT dıe Richtlinien der Entwicklung test un äßt den Zaufall die Rolle der während teleologische Betrachtungsweisen der Philosophie eigenselektierenden nstanz spielen, die unter alternativen egen VAHRE Realisierung sind HS ist dem V{. danken, daß selIne umfassende Darstellungdes Plans uswählt. | S herrscht Zweckgemeinschaft hne Sklaverei, Freiheit
hne Anarchie.“ Dies genugt dem V behaupten: S ist nicht eiINZUSsE- gleich, WE uch ungewollt, die TeNzen des Evolutionsparadigmas

eutlic hervortreten äßt Seine 1n Teilen hochspekulative Entwick-hen, wWwW1e die Evolution anders verlaufen sollte als ın Richtung auftf Urganisation
und Integration, Komplexität un Individualisierung.“ (59) Eine N{spre- lungsgeschichte des Uniıyversums und des Lebendigen unterscheidet
chende Aufwärtsentwicklung wird 1mM Bereich der ome (590) organischer nicht zwischen gesicherten Erkenntnissen und hypothetischen An-
Tien („Komplexität VO  — Struktur der Funktion ist eın 'iel der Evolution, nahmen, WI1Ie INa  - das uch SONS 1n populären Darstellungen g -s1e ist ihr Ergebnis‘“‘) 61—64) un sozlaler Systeme („Holarchien) 1n miıtein- wohnt ist. Daß vieles strıttig ıst, wWwWI1Ie ;{wa bzgl der Anfänge des 1O-
ander integrierten verschiedenen Ebenen 4—68) beschrieben. bens der der extremen Unwahrscheinlichkeit eiINeTr bloß uftfalls-

Grundsatz Natürliche Systeme SOTSEN für Interface-Koordination Inner- gesteuerten Entwicklung eliner höheren (Bruno Vollmert), wirdhalh der Holarchie der atfur. „Individuelle 5Systeme innerhalb eines übergangen. Auf die Dokumentation VO  e} wörtlichen Zataten wirdkomplexen Systems übernehmen die Abstimmung der niedrigstufigen dem grobzügig verzichtet (SO VO  - Bergson, Linne, cLuhan. Toifler,Komponenten, aQus denen s1ıe bestehen, auf die höherstufigen Komponentender Systeme, VO. denen S1e kontrolliert werden.“ ‚69) „Holarchische Struktu- Weaver un Whitehead), ihre Quellen sind nicht einmal 1n der „Lıte-
rerung“ bzw. „Integration“ wird 1m „suborganischen Bereich“, 1m ‚Reich des TrTaturauswahl“ verzeichnet. Irotz der vielen erminı technici kann

INa sich des Eindrucks nicht erwehren, iıne mıiıt vielen Wieder-Organischen“ un! auf der „supraorganischen Ebene“ ezeligt 0 wird
testgestellt: z  1€ ganzheitliche Weltsicht der ystemwissenschaften ergibt 1ne olungen arbeitende ideologische Darstellung VOL sich haben
Perspektive der Harmonie un! des dynamischen Gleichgewichts. Der Fort- Das Zauberwort „Autopoilese“ als „Voraussetzung der Evolutionchritt wird VO:  - unien her ausgelöst, hne VOI ıben her determiniert sSelın.  6‘
(74) überhaupt“ 53) beschreibht z.B orgänge, hne S1e Tklären Der

grundsätzliche Mangel des Buches esteht jedenfalls 1mM Anspruch,Das alles gilt uch VO Menschen, der nicht wıe 1n den Einzelwissenschaf-
ten iragmentiert, sondern 1mM Zusammenhang mıit der Welt, 1n der ebt be-

1ne „Weltanschauung“, Iso 1ne Sicht der Wirklichkeit als SaNnZeT,
trachtet wird: als „eE1In koordinierendes Interface-Sytem innerhalb der vielstufi- UrC die vertreiene Systemtheorie vorzulegen, während sich le-

diglich einen Teilaspekt handelt, der allerdings die Unzuläng-SCcH Holarchie der atu);  6< (76) ET ıst der vorläufige Endpunkt einer Entwick-
lung, die als „geheimnisvolles, strömendes WwWas, das WI1T knergie nennen“, H  el der .UC,  age nach der bloßen Wirkursächlichkeit erkennen
anhebt und ber „Verzerrungen“ un Knotenbildungen ersten „erkennbaren äßt Insofern ist Cdas uch jedoch ıine gute Grundlage, den Spiel-ustern“ un! „Dingen“ führt Durch Kohäsion entstehen „Superknoten“, regeln, dem lan der uch dem Sınn und jel des Ganzen weıter
„Komplexe Einheiten“, Sterne und Planeten. Auf manchen VO  — ihnen „vollzie- philosophisch und theologisc nachzudenken. DIie Seitenhiebe g-hen sich weitere Strukturierungsprozesse“ mıiıt lImMmmer komplizierteren Mu- gen „Kreationismus“ I2 und „Kreatlionisten“ („Widerstands-stern ES entstehen ome un: Moleküle un ‚„unter besonders gunstigen Be-
dingungen“ organische Substanzen, die die „Grundbausteine für den Aufbau nester“) 125) offenbaren 1ne profunde Unkenntnis über die Lehre

VO  w} der chöpfung 77) und bestätigen den Tendenzcharakter des BHu-sich selbst reproduzierender Einheiten VO  - och höherer UOrganisation“ bilden: hes Daß das Selbstbewußtsein „nichts Übernatürliches“ ist unVO:  } „Zellen“, die sich „Organismen“ zusammenschließen. Am Ende steht
die Menschheit, die sich damit abfinden muß, „ihren Platz neben anderen JTier- keine ‚übernatürliche Qualität“ hat 88{1) wird uch niemand bestrei-
arten 1m Tierreich einzunehmen“, 'otz der mıt anderen „Lieren“ NAG VOI- ten. Immerhin aber wird das ‚Credo der heutigen Naturwissen-
gleichbaren besonderen Merkmale uUNllseTer Spezies (nicht Gattung!). S0 ist für schaft‘“: „Gleiche Bedingungen führen überall 1mMm KOSmOos gleichenden V{. „der menschliche Entwicklungsweg LLUT 1Ns der unzähligen ExXxper1- Ergebnissen“ pragmatisch begründet: „Wäre dem nicht 5 würde-dasmente die die Evolution veranstalten pflegt e1Nn EXperiment, das s1e das Ende der Physik, der Astronomie un verwandter Wissenschaf-bei Erfolg fortsetzt und bei MiDßerfolg abbricht“ 77-82) Während die „Subjek-ıvıtät der Erfahrung“ als „un]ıverselles Phänomen“ bezeichnet wird, bleibt „ I6 -

ten bedeuten der Disziplinen, denen u1ls doch meısten gele-
gen ist.  06 (62) So belegt das Buch, Was der 1 Vorwort zugesteht:tflektierendes Bewußtsein“ als „Selbstbewußtsein“ „höchstentwickelten Ner-

vensystemen” vorbehalten (861) hne daß 1es „irgendeiner Seele der einem gibt „keine Theorie, der nicht 1ne estimmte Weltsicht zugrunde 1ä-
(‚e1st“ verdanken ware (89) Auf dieser Grundlage entwickelten sich S pra- Diese Weltsicht dirigiert das Interesse des Forschers.“ (10)
che un! Intelligenz „als Selektionsvorteile“ UunNn! „als Mittel /AGE Überleben“, Fulda Aloysius ınter
WOLIadUus Isere „KuHur“ entwickelte, „empfänglich für Wissen, Schönheit,
Glaube un! Ethik“ 911ff) Kulturen ber sind „wertbestimmte Systeme  64 (94)Dabei gilt „Objektive Wertmaßstäbe lassen sich direkt dQus dem modernen 5stemtheoretischen Weltbild ableiten  “  9 weil erte „Zuele“ sind, un 1ın allen Lohmar, Dieter: Edmund Husserls „Formale un:! Tanszendentale Logik“Bereichen natürlicher Systeme nichts gibt, „Was wertfifrei ware  : (97) Auifgrund Darmstadt Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2000 VIUIL, 258 Werk-
VOI „deskriptiven Werten“ werden durch das „Torschende Denken“ „ I1  d- interpretationen), 49,90 26,90 ISBN: 3—-534—-10141-—3
tive erte „postuliert“, wobei „individuelle Lebenserfüllung“ als „Endzweck
alles zielgerichteten menschlichen Verhaltens“ gilt Die Beschäftigung mıiıt logischen Fragestellungen nımmt einen

bedeutenden RKaum ın Husserls Lebenswerk e1nNn. Spuren, die einenDas Thema „Determinismus und Freiheit“ wird nach Analogie der Mole-
küle 1n einem Gasbehälter beschrieben, die bei aller Indeterminiertheit eine Einfluß auf die epochemachende Entwicklung der logischen Grund-
statistisch konstante Korrelation VONn ruck, Volumen un: Temperatur ergeben lagenforschung 1mM frühen verraten, sind dagegen welıltaus
(104 Die „Iunktionale Autonomie“ der „individuellen Lebenserfüllung“ schwieriger finden. Eine wissenschaftsgeschichtlich bemerkens-
„summıert sich ZUT Makrodeterminiertheit des (G(Ganzen“ Die „Rolle VoO  - werte Ausnahme, die 1m Anschluß Husserls IIL. Logische NLter-Religion un Spiritualität“ wird wesentlich 1n der „humanistischen und öku- suchung Teil-Ganze-Verhältnisse ın eın formalsprachliches SystemA L a A —

|
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übersetzt, bildet die VO  — Lesniewski als antınomienfireie Alternative sofern beanspruchen, das materiale Sinnimplikat VO Logik und Wiıs-
AD mengentheoretischen Fundierung der Mathematik entworifene senschaft ofMfengelegt aDen, als ihm gelingt, die Identität VO
Mereologie. Sicherlich dürfen miıt dem 1n wels auf den geringen An- Ich und Welt Urc 1ıne transzendentale Urstiftung einzuholen. An-
teil Husserlis der Entwicklung der formalen Logik die seinen Ana- gelpunkt des transzendentalen Arguments, das über seiıne klassische,
lysen zugrundeliegenden philosophischen Intentionen, die dieses die stoffliche Irreduzibilität der formalen Logik anerkennende KOT-
ODUS INaSIlU) phänomenologischer Betrachtungen ZUL Logik, die mulierung Dei ant hinausgreift, ist mithin die aliquote ÜberführungFormale und Transzendentale Logik, beherrschen, nicht abgetan WEeTI- der formalen Logik 1n ıne apriorische Theorie des intentionalen Be-
den. ZA1 Recht erinnert der VT. gerade 1n sel1ner kenntnisreichen Ab- wußtseins.
weisung konstruktivistischer und intuiıtionistischer Deutungen Obwohl Husserls Name, se1t der Junge, fast unbekannte Privatdo-
die Dıgnität des HusserlIschen Ansatzes. Um den Untersuchungen, ent seine Prolegomena STreinen Logik veröffentlicht hatte, mıt dem
WI1Ie Formale ınd Transzendentale Logik S1e vorlegt, entsprechen, Kampf den Psychologismus verbunden ist, teilt Husser| über-
ist die Interpretation des Werkes drei thematischen Schwerpunk- raschenderweise die Voraussetzung des Pschychologismus, daß {an
ten herausgefordert. Der Aufbau der formalen Logik AdUS eiINer lebens- gik irgendwie miıt dem Denken tun habe Gerade 1n dieser nicht
weltlichen Erfahrungsbasis 1mM Rahmen des intentionalen Bewußt-
seinskontinuums muß miıt klaren und deutlichen Strichen nach-

1ın Frage gestellten Voraussetzung YYr uch der rsprung des intrı-
katen Problems, das 1ine Schau dealer Gegenstände aufwirtt, liegen.gezeichnet werden. Die rhöhung der philosophischen Reichweite Das intentionale Schema eINeT apriorischen Korrelation VO.  - Akt und

der Logik Tof| SOWeılt plausibel gemacht werden, daß einsichtig wird, Gegenstand scheint die In  ung VO  - Enti:täten nahezulegen, die
WarTrum Husserl| sS1e 1n eiINeT universellen Theorie der Wissenschaft ontologisch 1n elner idealen Sphäre beheimatet sind Um Sıtuations-
gipfeln lassen ll Schließlich verlangt Husserls Leıtmotiv einer invarıanz herzustellen, wird 111a  . zugeben, daß 1ypısıerungen VOT-
flexiven Letztbegründung, welche 1n seinen ugen LLUT 1n Gestalt der zunehmen sind Zu Recht allerdings darf bestritten werden, daß hier-
transzendentalen Phänomenologie auftreten kann, Erläuterungen, UrCc 1ne 1mMm liıteralen Sınne Idealisierung reiner Urteils- bzw. 205
inwiefern 1ıne Begründungsfigur, die auf Bewußtseinsleistungen 1m genstandsfiormen vollzogen worden ist Stellt 99138  — die metaphysischSinne eines materialen AprTl10r1 {ußt, den mundanen Gegenstands- wen1ger aufgeladene Trage, wW1e Logik eingeft werden könne, hne
bezug der Logik und letztlich den Einheitsanspruch der Wissenschaft bereits ogi benutzen, bereitet die semantische Basıs der Husserl-
absichert. schen Logikbegründung die eigentlichen Schwierigkeiten, die uch

Lohmar gelingt C: den selbst nach dem Urteil VO  e Husserls Schü- die moderne Wendung VOoO der Analyse der Urteilserlebhnisse un
lern spröden ext dem Leser verständlich machen. Für die Archi- Urteilsgehalte ZUL Analyse des Aussagengebrauchs unter sprachprag-tektonik des Bewußtseins un das Problem der evidenten Erkenntnis- matischen, semantischen un syntaktischen Aspekten illustrieren
vergewi1sserung werden untier Berücksichtigung der Liıteratur imma- dürfte
nente Lösungsvorschläge eTarTbeitet. Am Verhältnis VO.  b Urteilslehre Stade Frank Andreas PetersApophansis un Gegenstandslehre Ontologie verdeutlicht der V
Husserls Verständnis der Beziehung zwischen formaler Logik und
Mathematik. Husserls Konzept der Wissenschaftstheorie wird dUS-
führlich 1n der Einleitung dargelegt, daß der Leser 1n der Diskus- Rockmore, 1om Heidegger un! die französische Philosophie. Aus dem
S10N der betreffenden Textstellen auf eınen gesicherten Kenntni1s- Amerikanischen un Französischen VOoO Thomas Laugstien. Lüneburg:
stand zurückgreifen kann. Insgesamt versteht der NI einen klaren Klampen Verlag 2000 310 Z geb 58,00 29,00 ISBN

3—-924245-—-96-—7Überblick über den Aufbau VO  w Formale und transzendentale Logik
und Einsicht 1ın Husserls Argumentationsgang verschatiiten Das Aus philosophiegeschichtlicher Sicht stellt 1ne Gesamtdarstel-
heiße Eısen ber bleibt Husserls transzendentaler Begründungsver- lung der Heidegger-Rezeption In Frankreich bedeutender Vor-
such der Logik. och sind die TeNzen der vorliegenden Werkinter- studien immer noch e1in Desiderat dar. Angesichts der Bedeutung,pretatıon ohl TeEeNzen des Genres selbst gelingt ‚WäarTr uch 1n die cdie gegenwärtige französische Philosophie für die Systematischediesem Fall, der Gefahr eiINerT TeIN hermetischen Deutung entkom- Theologie hat, iıst e1Nn Buch über das Verhältnis der Iranzösischen Phi-
INEI, indem Husserls Auseinandersetzungen mıiıt der logischen T PATO- losophie Martın Heidegger ber uch VOoO theologischem Interesse.
ratur und konkurrierenden odellen ausführlic rezıplert und kom- Zumindest indirekt sind ja viele systematische Entwürftfe der Gegen-mentiert werden. Gleichwohl ware 1ne kritische Sichtung der be- wart in bezug auft der 1n kritischer Absetzung VOo Heidegger lesen
wußtseinsphilosophischen Aufarbeitung VOo  w Logik wünschenswert vermittelt He Emmanuel Levinas, Jacques Derrida, Paul KR1-
SC WESEINN, zumal da die Wucht des Husserlschen Begründungs- GOOUT, Michel Henry der Jean-Luc Marıon.
anspruchs durch die Behauptung eiInNner voraussetzungslosen Auftfklä- Der Philosoph 1om Rockmore hat mıt „Heidegger und die franz
FU des Bewußtseinslebens mothvıiert se1ın ur sische Philosophie“ eınen Versuch unternommen, das Phänomen

Unzweifelhaft liegt Husserls Verdienst darin, daß die gleichsam „Heidegger 1n Frankreich“ historisch, philosophisch un 1Ssens-
autistische Selbstgenügsamkeit der Logik durc  Ticht, indem auf soziologisch untersuchen. Kurze Darstellungen des Iranzösischen
einer ufklärung des faktischen lebensweltlichen Vorwissens A Hochschul- und Forschungssystems, des damıt verbundenen
Verständnis logischen Üperlerens insıstlert. Während diese Leistung ‚akademischen Konservatismus“, der (0) der Intellektuellen und
unbestritten bleibt, erscheint die transzendentale Begründung der „Meisterdenker“ in der Iranzösischen Offentlichkeit, der Husserl-
formalen ogl 1n weıtem Umfang wen1g attraktiv, daß her Ne1- und Hegel-Rezeption 1n Frankreich durch die beiden gebürti-
SU1S esteht, Husserls Angebot philosophiegeschichtlic würdi- gEN Kussen Alexandre Kojeve un Alexandre Koyre der Offenheit
SCcHh Dıe Hochschätzung der Logik 1mM Sinne eiNes Modells VO  - der französischen Philosophie gegenüber Denkern dus dem Ausland
Wissenschaft überhaupt begegnete Z.Wi durchaus zeitgenössischen und des Phänomens artre  e bereiten den Hintergrund für 1ne de-
Tendenzen. Erwähnt se1l 1n diesem Zusammenhang das einahe zeıt- taillierte Einführung 1n die verschiedenen Phasen der französischen
gleich erschienene Werk Der ogische Aufbau der Welt VO  w RUDOLF Heideggerrezeption. versucht aufzuzeigen, inwiefern die erste
(CARNARP, der Husserls Oberseminare 1n Freiburg esucht hatte Im (3 Welle der Heidegger-Rezeption 1n Frankreich auf einem Mißver-
gensatz dessen stark diskutiertem Entwurtf eines wissenschafts- ständnis sel1nes Denkens beruht habe, nämlich dem, daß Heideggerstheoretischen Konstitutionssystems verzichtet Formale un Tran- Philosophie iıne humanistische Anthropologie arstelle Sartre habe
szendentale Logik auf die Verwendung eiınes formal-logischen Appa- „Heidegger beständig mißverstanden der vielmehr STEeIs Urc
rates Indem Garnap operatıve Standardisierungen und Normierun- die Brille se1nNer eigenen Interessen gelesen.‘“ 143) Hierbei handelt
SEN explizit einführt, kann sich darauf beschränken, den Aufbau siıch insofern ıne überzeugende These, als Heidegger selbst
VON Wissenschaft Adus Elementarereignissen, die als Eigenerfahrung die Sartresche Lesart VO  - „Sein und Zeeıit“ un damit 1ne für die
interpretiert werden können, UrCc. Transformationsregeln bzgl Aus- ersie Rezeptionswelle charakteristische französische Heidegger-Re-
CN bzw. Aussageformen zeigen. Husser! hingegen ist auf ine zeption abgelehnt hat Wichtig SIN 1n diesem Zusammenhangintrospektive ufklärung der Eigenerfahrung verwlesen, da VO  - uch Rıs Erläuterungen ZUT Subjektivitätsdiskussion 1ın der anzöÖösi-
vornherein das Gegebene unter Maßgabe des Bewußtseinsprimats schen Philosophie se1ıt Descartes. S1e erklären das Interesse He1-
als Korrelat elınes intentionalen Aktes deutet. Durch oblique ück- degger, dessen Einfluß auf den Exıistentialismus und die Iiranzösische
beugung auf Bewußtseinsleistungen muß die intentionale Sinnkon- Hegel- und Husserl-Rezeption, ber uch den Einfluß sel1nes Spätwer-stıitution his auf die Schicht prälogischer Erfahrungen ireigelegt WEeTI- kes auf den Strukturalismus.
den Im Wechselspie. zwischen reflexiver Selbstaufklärung und Was die zweıte Phase der französischen Heidegger-Rezepfionintentionaler Verfassung des Bewußtseinslebens kann Husserl LLUTFC 11- dominiert durch Jean Beaufret betrifft, legt dar, diese
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als Reaktion die anfängliche Fehlinterpretation Heideggers VeTI - SCI1 Forschungs- un Quellenlage aum och haltbares Vertrauen N-
standen werden musse. In diesem Zusammenhang Thellt uch die bringt un daß mal VO  - „Nationalsozialismus“ spricht, mal VO „Nazısmus“,

hne dalß klar würde, worıin 381  ‚u die Unterschiede liegen, mussen andereEntwicklung e1nNner französischen „Heidegger-Orthodoxie“, den bio-
graphischen und philosophischen Kontext und die kKezeption des Mängel deutlicher e1m Namen enannt werden. Heidegger, e1N Beispiel
„Humanismusbriefes“ SOWI1e die Entwicklung der dritten, gegenwar- ECILNEIN, hatte ‚WäarLr zeıtweilise Theologie studiert, ber nle, w1ıe schreibt, e1Nn

„Jesultenseminar“ besucht (40  — Nicht verstehen ıst, W as meint, WEltıgen Phase der Heidegger-Rezeption 1n Frankreich. Heidegger und (;adamer einen „Traditionalisten“ nenNnn; 1433 Im Gegensatzbreitet iın SeINeT nicht allein geschichtlichen Zusammenhän- Descartes, K wenden Traditionalisten wI1e Heidegger „SICH immer wieder
SEN interessierten Studie viel Material dus Darın ber INas ihr ach- den ersuch, die Tradition VOI der Vernunft irennen, WEn S1e ihre
teil liegen, der Beschränkung nahegelegt hätte Gegen diesen EKın- Bemühungen auf die Wahrung der Tradition richten.“ Miıt dieser Aussage
wand schützt auch K.S Immunisierung VOL möglicher Kritik, daß ist das Anliegen des Denkens Heideggers eindeutig verfehlt. Ebenftalls äßt sich
„(n)atürlic Heidegger-Spezialisten mi1t den Ausführungen nicht aum hne Differenzierungen aufrechthalten, Heideggers Verhältnis ZUTL

Kirche späater „SOSar feindselig“ S56 WESEN sel1. Daß „keinen eleg  66 dafür gebe,glücklich sSe1IN und S1e wenig überzeugend, uniniormiert der ober-
aCc.  Y finden“ werden 26) nicht Der Grund dafür, daß kritische daß Heidegger Sartres „Das eın und das Nichts“ nıicht gelesen habe 1169

stimmt 1n dieser Ausschließlichkeit uch nicht un €e, WE schon nıichtAnmerkungen Rıs Buch machen SIN  d! liegt nämlich zunächst überprüft, doch umindest zurückhaltender formuliert werden mussen. S0einmal nicht darin, daß Rockmore S1C. e1INn nicht-fachphilosophi- berichtet (adamer beispielsweise, daß Heidegger ihm die Erstausgabe VO  w
sches „intelligentes und aufgeschlossenes“ 273 Publikum WEeI1- S  ’5  etre le neant“ geschenkt habe und 11UI die erTsten Vlerz1ıg aufgeschnittenhabe.“det, sondern wesentlichen Mängeln des vorliegenden Buches
und den ihm zugrundeliegenden Interessen und Ambitionen. Ahnliche Ungenauigkeiten liınden sich zuhauf. Nachdem argumentiert

S0 diskutiert Heideggers Schriften 99-  ur unter dem Gesichts- hat, daß sich 1n den Posıtionen Fichtes, Hegels und Schellings e1n „stark reli-
g1Ööses Element“ finde 123 sieht das besondere Merkmal der Iranzösischenpunkt ihrer französischen RKezeption.“ Damıt tendiert Rıs Buch 1n Philosophie darin, daß hier keine Reformation gegeben habe un „das natuür-die Richtung e1INeTr abstrakten, ihren Gegenstand verfehlenden Kezep-

tionsgeschichte, cstellt sich doch die Frage, ob diese Beschränkung liche Band zwischen Theologie un Philosophie stark geblieben“ @1 &25) un
damit uch das „Bestreben, Vernunft un Glauben trennen, elativ1ne ausreichende Basıs dafür arstellt, das Wesen der Heidegger-Re- schwach“ SCWESEN S11 (126) Diskussionswürdig sind uch die ese VO.

zeption 1ın Frankreich vollständig verstehen gerade uch a1156- „Christlichen Grundimpuls 1n der Iiranzösischen Philosophie“ (713 1ne Aus-
sichts der Tatsache ausgezeichneter Iranzösischer kxperten des He!1- SdpC, die, Je nach Verständnis, entweder falsch der bestenfalls trivial ıst der
deggerschen Gesamtwerks. se1ne passanıti Außerungen über Schelling 101) Denn w1eso ist „das Denken

Die Selbstbeschränkung K.s wirkt sich uch auf die Interpretation Schellings aQUS weltlicher Yı S nicht verstehen“ un: WäaTUuIn lassen sich
des Denkens Heideggers dus SO wünschenswert nämlich Ause1n- „die Anschauungen VO.  - Fichte un Hegel S5112 un Sar weltlich lesen“

kolportiert nicht L1UT 1n bezug auft Heidegger Vorurteile, die längst als wider-andersetzungen miıt Heideggers Philosophie auf einem allgemeinver- legt gelten.stän.  ıchen Niveau sSind, sehr Kıs Darstellung dahinter
rück, das genu1ine Anliegen des Denkens Heideggers erfassen. Der interessierte Leser wird Ssomıiıt besser daran Lun, Informationen

über die Heidegger-Rezeption 1n Frankreich anderer StelleDaß Heidegger, WI1e mehrfach betont, 9 das Se1In, nicht
den Menschen der den Menschen UT, sofern das Se1N be- chen. Nicht L11LULr WT Heideggers Denken und selınen politischen Im-

plikationen unkritisch gegenübersteht, sondern uch WeI 1n der ofttrifft“ sel, zeıgt paradigmatisch die oft grobschlächtige,
WEeNnNn nicht 50Sar VO  — Mibverständnissen gekennzeichnete Heideg- hitzigen Auseinandersetzung Heideggers Philosophie der 1n
ger-Interpretation K der noch weıt sensibleren Diskussion der ethischen und politischen

Dimensionen se1nes Denkens 1ne Posiıtion Jjenseits der möglichenDamıiıt GI16 verbunden ist e1in weiıterer Mangel des Buches. hat
Extreme eiNNımmMt, wird konstatieren mussen, daß Rıs Auseinander-das en bereits se1ine Irüheren Arbeiten gezeigt” e1nNn großes Inter-

CSSC, das Verhältnis zwischen Heidegger und dem Nationalsozialis- setzung miıt Heidegger dem Denken un Leben Heideggers nicht g -
recht wird uch WEn ausdrücklich erklärt, daß Heidegger e1NnI1US verstehen. Im Vordergrund seliner Untersuchung steht das In=

teresse, nachzuzeichnen WI1e „eıne mıiıt dem Nazısmus verbundene „Wichtiger, Ja e1n großer Philosoph“ SECWESEN sel Damıt ber tällt
Philosophie 1n der prinzipie humanistisch gesinnten französischen uch eın Schatten auf die Darstellung des Verhältnisses zwischen

Heidegger un der Iranzösischen Philosophie. Nur WeNn [I11all VO.  -Nachkriegsphilosophie ZUL herrschenden Auffassung wurde.“ 415  Z
amı sind die TeNzen se1ınes Werkes euilıc gekennzeichnet, da den Heidegger-spezifischen Abschnitten bsieht oder sich auf die
INa weder der These, daß „Dde1n und Zeit“ die „Basıs für se1ne bibliographischen Angaben beschränkt), EIMAß [al das uch mıiıt

einem gewıssen Gewinn lesen. Was die anglo-amerikanische Dis-SC1 Heideggers) Affinität Z.U. Nationalsozialismus“ SEWESEN
sSe1 noch der These VO  - der prinzipiell humanistischen Iranzösischen kussion des Denkens Heideggers etri{ft, gäbe andere, wichtigere
Philosophie das ıst entweder falsch oder, Je nach Definition VO  - Bücher, die verdienten, 1: Deutsche übersetzt werden.
Humanismus, trivial, denn dann ist entgegen K.s Ansicht uch He1- Freiburg Holger Zaborowski
degger Humanist zustiımmen kannn

Gerade die Frage nach dem Verhältnis Heideggers ZU. National-
sOzlalismus äßt sich ber nicht hne 1nNne nahezu anatomisch verfah- Senz, Woligang: Privatheit des Ich. Entwurt einer transformiert-naturalisti-rende Interpretation der Texte Heideggers un se1Ner Biographie 1m
jeweiligen Kontext lösen und wird damit e1in Forschungsdesiderat

schen Erkenntnistheorie. Frankfurt Main: eier Lang 1997 179
(Europäische Hochschulschriften, Reihe Philosophie, 536), brosch.leiben, bis zusätzliche Quellen erschlossen un weıtere Vorarbeiten 65,00 3020 ISBN. 3631314469

geleistet sind Rockmores uch ware daher erheblich besser Orden, Wenn wen1ger ambitioniert SC WESEN Ware, und ist dort
Senz legt sich die rage nach der Möglichkeit eines Anfangs der

Erkenntnistheorie VOTL, die Rechenschaft über die „Realismusfähig-besten, die Ambitionen Rockmores 1n den Hintergrund rücken keit“ 13) menschlichen Erkennens abzulegen 1n der Lage iıst unWeNnNn den Charakter der französischen Philosophie beschreibht der gleich UrCcC keine unausgesprochene Vorentscheidung beeinträch-wichtige Posıtionen der Iranzösischen Heidegger-Rezeption un tigt iıst. Vor dem Hintergrund der Alternative: spekulative 110--Forschung ausführlic interpretiert und sich als oft recht lakonisch sophie Dogmatismus wirtft rekonstruktionistischen DZw. SZl1en-formulierenden Interpreten zurücknimmt. Diesen Weg bedachter tistischen ebenso WI1e transzendentalphilosophischen PosıtionenInterpretation hätte noch häufiger gehen können, zaählt doch „nalven Realismus“ 13) VOT, der ımmer dann vorliegt, WEeN ıne Po-viele Werke und Autoren I11UTI auf,; VO  a denen I11all sich ıne ausführ-
ichere Diskussion gewünscht hätte Nicht L1UTI diese sehr selektiv

sıtıon ZUT LOÖSUNg der Kantischen Fragen nach der Möglichkeit der
Erkenntnis VO  E Objekt-Ich und Umwelt auf einen Naturfaktor zurück-ternommene „Zettelkasten“-Geschichtsschreibung stutzt den Ekın- greift und sich damit 1n einen geltungstheoretischen Zirkel verfängt.TUC daß sich e1n chnell geschriebenes uch handelt,

sondern uch zahlreiche sachliche Fehler un Ungenauigkeiten. Kın orlientierendes Selbst- un Weltverständnis, hier „Lebensweiser“ (12)
genannt, ist den rekonstruktionistischen Ansätzen zufolge 1n der Auseinander-Sehen WIT einmal davon ab, hne ausreichende Begründungen VO  z setzung mıit der Umwelt allererst erarbeiten. DIie Möglichkeit dieser Erarbei-Heideggers „Festhalten einem ‚idealen‘ Nationalsozialismus“ (24) spricht tung jedoch, w1ıe der evolutionären Erkenntnistheorie und der(denn könnte darauf hinweisen, daß anderer Stelle SI  h ausführlicher, Systemtheorie vorführt, bereits einen verläßlichen ezug ZUT Umwelt qQUU Be-

WeNn uch nicht wen1ger kontrovers azu geäußer! habe), daß Hugo tts obachter VOTauUus. uch bzgl der „historischen“ 35) Transzendentalphilo-„Martin Heidegger nterwegs se1liner Biographie“ e1Nn angesichts der heuti- sophie darunter hier neben ant un: den ihn anschließenden Posıti1o0-
116  - auch die „Platonisch/Augustinische Tradition“ (46) ach der WIT denSiehe Rockmore, l1om: On Heidegger’s Nazısm anı! Philosophy, Berke-

ley 1992; The Heidegger Case. (n Philosophy and Politics, hg. l1om Vgl Gadamer, Hans-Georg: Das eın und das Nichts, 1n Sartre kın Kon-Rockmore / Joseph Margolis Philadelphia 1992 greß hg Traugott Ba Reinbek 1988, AL
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Lebenswelser ımmer schon aben, hält unausgesprochene Vorausentschie- e1ım Stichwort „Ehe, Ehevorbereitung“ 5—3 e1Nn kath. un e1n Vf.
denheiten VOTL, namentlich 1M Rekurs aut e1n Faktum der Vernunftt. Keiner der ihre jeweilige konfessionelle Sicht VOL. Dabei berücksichtigen S1Ee kultur- un!
Positionen ist hinzuzufügen: ın der VO.  - vorgelegten Deutung gelingt theologiegeschichtliche Aspekte un religionspädagogische Hiınwelse. Zudem

die Erkenntnis des Menschen auf mehr als Meınung gründen, keine CI- finden sich A US islamischer Sicht und eigens AUS interreligiöser Perspektive)
füullt mithın die Forderung HEGELS aAdUS der Phänomenologie des Geistes, kr1- weıtere Gedanken eingearbeitet. Hierbei deutet sich zugleich eın schwerlich
tisch nNstatt erbaulich se1in. Seine eigenen Vorstellungen einer nicht redu- shares Problem ID mMu. unweigerlich den Umfang eines Lexikons I1-
zierten Erkenntnistheorie entwickelt 1m NSCHILU. Hegel SEI, WEl Ial alle Inhalte weıteren Gesichtspunkten (hier e1ım Stichwort

er Transzendentalphilosophie wirft VOTL, das transzendentallo- „Ehe, Ehevorbereitung‘“ der bei den anderen Beiträgen) berücksichtigt sehen
wollte eiwa die feministische Perspektive WIT!  d vermißt, die gleichgeschlecht-gische Apr10r ontologisieren, damit Aussagen ZU. Sosein des CI- liche Partnerschaft bleibt ausgeklammert). Leider cheint der ökumenischeschlossenen Ich über das begleitende „icCh denke“ hinaus treifen Horizont zuweilen eingeengt: Mancher V{. bezieht siıch 1n seinem Beitrag ast)und sich SC  jießlich einen Realitätsbezug erschleichen. S.Ss eigene ausschließlich autf Liıteratur VOIl V£in der gleichen Konfiession un! nenn' und

Erkenntnistheorie ist ZAUB einen 1mMm transzendentalphilosophischen kennt?) LLUTC diese 1n den abschließenden Literaturangaben (insgesamt sehr
Rahmen „transformiert“ weil ihr 1ine ng ormale Analyse wertvoll; leider oft hne neuesten Auflagenvermerk), vgl Stichworte: Elemen:-
des sich kommenden Ich zugrunde liegt. Ihr zuiolge kommt der tarısıerung, Elternmitwirkung, Emanzıpation, Leistung(sbewertung]), lturgle,

Ostmoderne Moderne, s erschwert den Überblick, WEl mancher Bel-Lebensweiser dem Subjekt LU formal unmittelbar das iIran-
szendentale Ich wird 11U[L als Ursache des Lebensweiserhabens d1I156- rag isoliert VO. parallelen kath. Stichwort enttfernter Stelle steht vgl
sehen., hne selbst schon orientierend sSe1IN. Zum anderen wird die „Fernstudium 1EeV.| Religionspädagogik“ 570-—-573; WäaTu1lll hne Nennung des

DIFF-“Fernstudium Katholische Religionspädagogik“?) un: „Theologie 1mhier vorgelegte Theorie als 1n einem nicht-szientistischen Sinn „nNnatu- Fernkurs“ (2111—-2112)ralistisch“ 145) vorgestellt. Eine Erarbeitung des Realitätsbezuges 1m Einen weıteren prägenden Gesichtspunkt sehen die Hg 1n derSınne des Rekonstruktionismus wird abgelehnt, insofern damit die IN terreligiösen Perspektive. uch hierbei formulieren S1e behutsamHerauslösung des erarbeitenden Subjektes verbunden ıst. Die Vorstel-
lung der Realismusfähigkeit der menschlichen Erkenntnis wird tolg- AUS u  m Grund Denn selen LLULTC erste Schritte (einige jüdische

und islamische V£i./innen), die 1n diese Richtung führen. „In diesemlich zurückgewiesen zugunsten e1INeTr Rekonstruktion der Erkenntnis Punkte liegt ber 7zweiftellos iıne der Herausforderungen der nächstenals Werden des Ich 1mMm Sınne der evolutionstheoretischen Selbstorga-
nisationsthese. Am Ende drängt sich die rage nach der möglichen Tre Und 1ne späatere Lexikonauflage wird diesen Bereich viel 1N-

tensiıver berücksichtigen mussen.“ (XI-X Dies wird ohl 1n Bal1ZSelbstbezüglichkeit dieser Theorie auf, mithin die, wı1e euilic sich wenigen Jahren der Fall sSe1N, WEeNnNn 7 B e1nN islamischer Religions-dieser transformierte Naturalismus VONL der Evolutionären Erkennt-
nistheorie abzusetzen VEIINAS uch diese sah sich bekanntlich als unterricht 1n deutschen Bundesländern installiert wird un! dann

cdie theoretischen Reflexionen verstärkt einsetzen.einzige legitime Erbin der Transzendentalphilosophie eltere Leitlinien sind die feministische Lerndimension und
Hamburg xel Heinrich die politische Perspektive. Die Hg bedauern jedoch, daß die 1N-

HE  D diese beiden Gesichtspunkte tatsächlich LLUTFLTC 1n Ansatzen berück-
sichtigt hätten: „Manche Vf./innen lassen die feministische Perspek-Praktische Theologie tive außer acht der finden keinen Zugang ZU. interreligiösen V=
sammenhang. Am wenı1gsten en sich die Vf./innen auf politische

Lexikon der Religionspädagogik, Band A—| Band L—Z, hg. Norbert Reflexion eingelassen Schade!“ (XII) Dies klingt nach (unge-
Folkert Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Verlag 2001 wöhnlicher) öffentlicher Autoren-Schelte. Dürfen die Hg die Ver-

XVI, 1150 Sp 12 SP., geb Je ISBN. antwortun:; einfach auf die Vi./innen abschieben un s61e „1IN den Ke-
3—-7887—-1745—9 SE stellen“? Der neugler1g gewordene Leser sucht 1U nach den
Endlich ıst auft dem Markt e1N ökumenisches Lexikon der eli- hier abgemahnten Vfi./innen und ihren mıt „Schade!* beurteilten Bel-

traägen! Feministische Defizite sieht der Kez tiwa 1n Gemeindekate-gionspädagogik. och die Rezension eiINes olchen Lexikons, doppel-
ändig mıiıt 2336 Spalten VoO  . 400 Autoren/innen unterschied- chese 675-—682), Gemeindepädagogik 682-—687), ott 739-—-752),
ich relevanter Nomenklatur, ıst e1n waghalsiges Unterfangen mıt Jugend 916-—-921) Vielleicht ber die konzeptionellen VOT-

gaben der Hg unpräzise der vorsichtig-höflich? der derzahnlireichen Fußangeln, 1n die sich e1n Kez mıt häufig subjektiver
Brille ohl verfangen wird Andererseits TU e1nNn solch konzeptionell Zeitdruck für die Herausgabe des Lexikons drängend, als daß eın
bedeutsames, ja einmaliges Werk nach öffentlicher und durchgängig Artikel sich hätte nochmals überarbeiten lassen, das VOoO den
wohlmeinender Präsentation. Hg.n gewünschte Profil erlangen?

Die Hg tellen ihr Lexikon 1n die Reihe anderer religionspädagogischer Als den wichtigsten programmatischen Gesichtspunkt bezeich-
Lexika un: Wörterbücher: das VO  — Leopold Lentner Edgar Korherr e  D die Hg die durchgängige (religions-)didaktische Gestaltung.

Neben den unstrıttigen religionspädagogischen Stichworten solltenJohn Suteliffe (1984), Joseph Gevaert un: en sich zudem
VOI diesen ab och sollte I1Nallı sich 5 uch des (wenn uch nicht lexikalisch gerade die fachwissenschafttlichen (theologischen, psychologischen,
konzipierten, ber ökumenischen) Handbuchs M}  - Erich Feifel Leuenberger soziologischen, historischen u.a.) Stichworte und Inhalte unter Oa
Stachel egenas 1973-—75), uch des VO.  - Bıtter Miller eNN- daktischer Perspektive gestaltet se1ın „und nicht w1e 1n anderen
L1EeT11. Lexika rTeın 'aCcC  26 präsentiert werden. Das War natürlich LUr 1n

A) egen der quantıtatıven und qualitativen Unterschiedlichkei dem Maße möglich, w1e die Religionspädagogik hier schon VOLILSCAL-
der Bearbeitung der kaum überschaubaren egriffe wird bei der Dar- beitet hat un 1eweılt auch die Vf./innen religionsdidaktische efle-
legung des konzeptionellen Profils dieses Lexikons hauptsächlic x10N betreiben. Die Ergebnisse sind deshalb sehr verschieden dUS$S-
auf die „leitenden Gesichtspunkte“ (XI-X abgehoben, die den Au- gefallen.“ (XII) Wieder e1nNn leichter Autoren-Tadel aAaUus der Feder der
toren/innen bei der Erstellung ihrer eıträge VO  — den Hg vorgegeben Hg.”

LDiese keineswegs unstrıttige, hier pointierte (religions-)didakti-
Tatsäc  C handelt sich das erste ökumenische Lexikon sche Sicht ıst nicht 801808 S1e entstammt bereits der (evangelischen

der Religionspädagogik, das die auch ın mancher Fachliteratur sich WI1e katholischen) Diskussion der 70er Jahre, muß bDer uch heute
durchhaltende) konfessionelle Monokultur hinter sich äßt nicht PII- immer wieder auc. gegenüber den theologischen Fachwissenschaft-
mar I1 der unterschiedlichen konfessionellen Herkunft der bei- ern durchgehalten un 1 religionsdidaktischen Alltag eingelöst
den Hp%, sondern I1 se1iner prinzipiellen ökumenischen Konzep- werden. Eine konvergenz-orientierte Religionspädagogik äDßt sich
t1on, bis hinein (wenn uch nicht immer) 1n die Bearbeitung der e1N- die Inhalte nicht unbesehen VO  - den jeweiligen theologischen atl/ntl
zelnen Artikel. Und auf diese ökumenische Erstmaligkeit e1ınes (im Exegese, Dogmatik, u.a.) und anderen humanwissenschaftli-
ENSETENN Sinn) „Lexikons der Religionspädagogik“ legen die Hg 510- hen Disziplinen (Psychologie, Erziehungswissenschaft, Soziologie
Ben Wert Dıies ıst der erste ihrer „leitenden Gesichtspunkte“. Immer- a.) mıiıt normatıvem Anspruch vorgeben. Vielmehr weiß die Religi-
hin sichern sS1e S1IC. gegenüber Kritikern ab „Die Forderung, die Artı- onspädagogik sich (nicht alleinverantwortlich, aber letztverantwort-
kel durchgehend ökumenisch konzipieren, ließ sich allerdings 1L1ULI lich für Auswahl und Perspektive. Obwohl „theologische“ Disziplin,
bedingt realisieren. S1e hängt doch sehr VO  ‘ dem jeweiligen ökume- lehnt die Religionspädagogik ab, didaktisch-unbefragt VO  w} der
nischen Bewußtsein der jeweiligen Bearbeiter/innen ab Mancher Theologie nhalte vorgelegt erhalten un S1e den Schülern/in-
Artikel wird katholischer der evangelischer ausfallen, als nötıg 1le  b überreichen. S1e ıst keinesfalls bloße Anwendungsmethodik,
SC WESEIN waäre, mancher als leichtfertig ökumenisch.“ (XI) sondern weiß sich dem heutigen sozlal-gesellschaftlichen a.) Be-

Eın Blick auf nahezu alle, besonders die zentralen eıträge erweıst das Be- dingungsgefüge verpllichtet. Letztlich kommt Iso ihr die Entsche!i-
mühen diese ökumenische Absicht. S0 7 B selbst unerwartet dung UÜberdeutlich formuliert: Die Religionspädagogik darf sich
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nicht 1n den Würgegri{f nehmen lassen weder ıIn den Würgegri{ff der Als unkommode rage Wie steht mıiıt der Auswahl der Autoren/innen?
theologischen Fachwissenschaften auch nicht der kirchlichen Ver- Spielen teils notwendig „Beziehungen“ für die Autorenschaft eine gewlssewaltung „Lehramt“) noch ın den Würgegri{ff der außer-theologi- Rolle? Man bringt ‚seinen Nachwuchs“ mıiıt e1Nn. SO kommt daß Z Wi 7 5B
schen Humanwissenschaften auch nicht der staatlichen Schulbehör- eım Stichwort „Behinderung“ 119—-129 eiNe Referendarin mitarbeitet, Z7wel

hauptamtliche Vertreter dieser speziellen Teildisziplin „Heilpädago-de) Angesichts des Ausmaßes gegenwartiger Pluralisierung un In-
dividualisierung wird S1e Sal noch stärker als bisher tradierte gisch orlentierte Religionspädagogik“ deutschen Hochschulen jedoch nicht
„Wahrheiten“ hin der her die Kinder un: Jugendlichen als selb-

So bleibt ann uch die VO  w dort stammende Literatur unerwähnt (u die e1N-
zıge historische Aufarbeitung dieses Themas).ständige Interpreten der Wirklichkeit erns nehmen, zunehmend Das Werk schließt miıt einem bibliographischen Anhang (2283-2336) mıiıtnıger als Empfänger religiöser Deutungen. Deshalb ıst den Hg.n allgemeinen Abkürzungen un mıit speziellen für kirchenrechtliche Artikel,hoch anzurechnen (wenn uch für eın „religionspädagogisches“ schließlich mıiıt Abkürzungen un Verzeichnis der religions-pädagogisch rele-

Werk elbstverständlich), bereits 1n den Lexikonbeiträgen nach Mög- vanten Zeitschriften, Artikel, Handbücher un Materialien. Schlußendlich fin-
IC  eit) alle Sachverhalte nicht LLUT fachwissenschaftlich, sondern den sich biografisch-berufliche Kurzangaben den 400 Autoren/innen.
prinzipiell (religions-)didaktisch reflektieren, insbesondere Abschließende Bilanz: Hier liegt es ın em eE1N sehr Tireuli-
den Kollegen/innen ın der unterrichtlichen Praxis hilfreiche Impulse hes und hilfreiches Werk, e1N 1n der gegenwartıigen religionspä-geben können. dagogischen Sıtuation Sar notwendiges Buch VO  — Die kritischen Be-

B) Die inhaltliche Breıte der bearbeiteten Stichworte (Basisartikel merkungen ollten dieser grundsätzlich positiven Bewertung keinen
und Kurzbeiträge) ist beachtlich, doch dQus der religionspädagogi- Abbruch un
schen Perspektive uch weitgehend zwingend. Die Hg können durchaus stolz aut inr Ergebnis Se1N un Sind auch,

Bearbeitet werden historisch bedeutsame Persönlichkeiten der Religions- enn s1ıe alle Kollegen/innen: „Es sollte nicht mehr jede/T schreiben,
pädagogik: angefangen mıiıt Achelis un ngermeyer, über Fischer der/die einen didaktischen Einftall hat amı soll einem gewI1ssen, aller-
(er War nicht Leıiter der Schulkommissariate, sondern des Schulkommigssariates dings weıt verbreiteten Dilettantismus gewehrt werden, der die Disziplinleicht ihr Renommee bringen annn  6 Iso der Impuls alleın Bayern) un: Freire bis Zurhellen un Zwingli

Staaten un deutsche Bundesländer werden betrachtet: ihre religiös-kon- Religionspädagogen: „Schreibt IHG mehr viel!“ Nun ja ob 1es über-
fessionelle Sıtuation, Rechtsgrundlagen des Religionsunterrichts, Aus- un zeugt”
Fortbildung der Religionslehrer/innen -

Ideen un: onzepte werden dargelegt: Arbeitsschule, Bilddidaktik, Com-
die Hg zunächst un: gerade auf die Studierenden der Religi-onspädagogik und die Reierendare als erstie Käufer und Leser diesespass1ıon, Curriculum, Korrelation, Philosophieren mıiıt Kindern, Reformpädago- Lexikons seizen dürfen ( XII  )? Immerhin ist der Preiıis beachtlich,gik, Symboldidaktik

ewegungen un! ETeIgNISSE werden 1n den Blick p  n Pıetismus, uch WE niedrig kalkuliert. Insgesamt ıst jedoch wünschen, daß
Jugendbewegung, Katechetische Kongresse, Konziliarer Prozeß USW. „das Lexikon chnell eın unentbehrlicher Ratgeber werden“ möÖge: 1n

Theologisch zentrale Stichworte werden biblisch, systematisc. un! histo- Studium un Lehre, 1n staatlicher und kirchlicher Verwaltung, WI1e
risch reflektiert, ber eben bewußt dUus$s (religions-)didaktischer un Oöku- uch 1m religions-pädagogisch-praktischen Alltag. Eis iıst e1N sehr
menischer Perspektive: 5 Gott, Christus, Freiheit, Jesus, Kreuz un Autfter- engaglertes und breit angelegtes Werk, ennoch oft mıiıt Tiefgang: Esstehung, Kirche/Gemeinde, Sakramente, Weihnachten, under, erte un verdient als gegenwärtiges Grundlagenwerk, das den Leserinnen undNormen. Lesern einen fundierten und weithin konzentrierten Überblick VT -UOrganisationen werden vorgestellt: z.B verschiedene Institute, einschlä-
gıge Konferenzen, politische Parteien, Religionslehrer- un: Elternverbände. schaf{ft, weiıte Verbreitung.

Eichstätt Franz JIrautmannWas die gewä. Nomenklatur 1m einzelnen betri{fft, ließe sich
trefflich streıten. Sind die bearbeiteten Stichworte tatsäc  IC die
levanten? Fehlen andere wichtige(re)? Entspricht die quantitativeange eines Beitrags tatsächlich se1Nner inhaltlichen Bedeutsamkeit? SozlalwissenschaftenWarum wird twa das Stichwort „ANngst“ ewählt, ber nicht das
Stichwort „Freude“ und „Sehnsucht“? Warum „Amerika“ un „PO-
len  “ nicht ber „Indien“ und „Japan“? S0 ließe sich weiteriragen. Lienkamp, Andreas: Theodor Steinbüchels Sozialismusrezeption. Eıne christ-
Dies haben uch die Hg als Problem gesehen: „Die grundsätzliche lich-sozialethische Relecture. Paderborn München Wiıen: SchöninghSchwierigkeit estand zunächst darin, daß die Religionspädagogik 2000 AV, 303 \ 3 geb. ISBN 3-506-75185—9
über keine lexikographische Tradition verfügt, die INa hätte Andreas Lienkamp hat e1n voluminöses Buch 803 5:19 über einen
üpfen können kıne Systematik der relevanten Begri{ffe) steht ‚unbekannten Bekannten‘ (3) vorgelegt, welcher dereinst einen Vel:für die Religionspädagogik derzeit nicht ZUTFC Verfügung und wird Brückenschlag‘ 393 VOTSENOINMEN habe den katholischen

auf absehbare e1t nicht geben (SO) kann nicht ausbleiben, Moraltheologen und Sozialethiker Theodor Steinbüchel (* 1888;daß subjektive Bewertungen der Hg bereits 1n die Auswahl der Be- dessen Arbeit der Versuch W: den garstig breiten Graben
griffe un TE quantıiıtativen Vorgaben mıt einfließen. Und manche/rTt zwischen Christentum und Sozlalismus überbrücken. DIie GCI1ZV-Benutzer/in wird sich verwundert iragen, Warum dieses der Jenes klopädische Arbeit zunächst VO  - Franz Furger (Münster), nach des-
Wort überhaupt aufgenommen worden ıST dazu 1n diesem der Je- SE  - em Tod dann VO. Marilanne Heimbach-Steins (Bamberg be-
e kaum vertretenden Umfang.“ (X) Und dann Iolgt wieder die gleitet wurde 1m Wiıntersemester 1998/1999 1ın unster als Diss.
(wenn uch 1n der Sache nicht ganz alsche Autoren-Schelte: ‚Nicht B!  IINalle Autoren/innen WaTen 1mMm übrigen davon überzeugen, daß die vollzieht seine Relecture 1n 1ler Kap.n. ach dem ersten Kap 3-—-10'Bedeutung der Artikel nicht VO.  } der Länge bhängt, und uch nicht das ausführlichst Fragestellung, Themenauswahl, Material und die wichtig-davon, daß 1n einem Artikel nicht unbedingt es gesagt werden muß sten Begriffe erortert, wird das eigentliche Thema 1n TEl Anläufen verhandelt.

Wo sich ber Autoren/innen auf Kürzungen eingelassen aDen, Das zweıte Kap 107-—392) erulert den Kontext der Steinbüchelschen S0Oz1la-
ıst meilistens e1n besseres Ergebnis als 1n der ersten Fassung zustande lismusrezeption ın der ersten Hälfte des Jh.s Zur Darstellung kommen etwa
gekommen.“ XI) die deutsche sozialistische ewegung 1n ihrem Verhältnis Kirche und Reli-

Diese wiederhaolte Autoren-Schelte äßt den Kez iragen: eTa) evt! für
g10n, wichtige philosophische Denkansätze (z.B die Marburger Schule der
eOoTg Lukäcs), der evangelische ‚religiöse Sozilalismus‘ Leonard agaz USW.)die Herausgeberschaft e1nes umfangreichen Werkes eın Zweiergremium SOW1e die Haltung AT Sozialismus iın den Dokumenten des katholischen Lehr-seine Grenzen? Könnte e1nNn größeres TeEM1uUum, bei dem die Verantwortung mits un bei katholischen Ethikern. Der Ertrag dieses Kap.s liegt weniger 1ınnach fachlichen Schwerpunkten gesplittet wäre (vgl die „Fachberater“ e1m einem überraschenden Ergebnis, sondern 1n der akribisch gesammelten Vielfaltdie Qualität noch steigern? Die posiıtıve Folge könnte se1n, daß der der Einzelbelege.Von den Hg.n selbst beklagte angel bei der „feministischen“ und „politi- Im dritten Kap (393—517) erfolgt F Darstellung VO  - Steinbüchels eigenerschen“ (u. a.) Bearbeitung vermeidbar BEWESECN ware. Zudem beklagen die Auseinandersetzung mıiıt dem Sozlalismus. Es wird deutlich, daß das Spezifi-Hg selbst, die Geschichte der katholischen Religionspädagogik sehr jel kum sSelNer Sozlalismusrezeption 1n der Wahrnehmung des Sozilalismus als e1:weni1ger erforscht sel als die der evangelischen, „und für viele Namen er ‚sittlichen Idee‘ liegt: Am SOozlalismus komme „kein Ethiker un: eın OZ]1-nicht möglich W:  % kompetente Bearbeiter finden.“ ber vielleicht

ware INan hier bei größerer Geduld seltens der Hg un: sachlichem Überblick alphilosoph heute vorbei, allerwenigsten der christliche Sozialethiker. Z
jel Verwandtes hört AUsSs den Außerungen sozlalistischer Denkermehr „Tündig“ geworden. Schließlich hatte der verstorbene kath.) Kollege heraus“ (Steinbüchel). uch hier verdient L.sS fast) enzyklopädische AAnkugen Paul CHNOTMEe, uch internationale bibliographische Vorarbeit geleistet, sammenstellung zahlreicher historischer aten und Textbelege VOIl und berdie sSsoweit S1e N1C 1n den RELIGIONSPÄDAGOGISCHEN BEITRAGEN Steinbüchel uneingeschränkten Respekt Denn hat nicht LLUTr publizierte Bel-7/1986, 2—11; 8/1991, 157—-167; 3/1994, 105—125; 40/1997, 3—-9.11-—12 ( Trage herangezogen, sondern zudem uch 1n Archiven gewühlt, hat ach-endl) breit aufgelistet ist sich aus e1iNer zugänglichen Literaturbank abru-fen ließe Sse ausgewerte un zahlreiche Gespräche geführt. Einige Ergebnisse dieser
Wühlarbeiten sind 1n einem Anhang abgedruckt, etwa Dokumente AduUus der
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Korrespondenz und dem Nachlaß VO  - Steinbüchel der e1Nn espräc. K mıiıt mehr bieten., und Wäar gerade weıl diese Erkenntnis als solche nicht
Walter Dirks VEISCSSECI wurde.

Schlieblich lietfert das vıerte Kap 519-—-660 eine systematische Relecture her 08 mehr ILhm geht darum, „Steinbüchel als eınen für
des Steinbüchelschen Ansatzes N der Perspektive eINerTr christlichen Sozial-
ethik. en einer überwiegend überzeugenden Zurückweisung einiger e1N-

die anstehende Weiterentwicklung des Faches äußerst AaLNLESCI1L-
schlägiger Kritikpunkte, die 1mM Hinblick auf Steinbüchels Ansatz vorgebracht den Gesprächspartner entdecken“ (Rückseitentext). Über diese

Frage, ob Steinbüchel der gegenwärtigen Sozialethik tatsäc  ICwurden (Sozialontologie; Spiritualisierung des Sozialismus einer bloßen
Sittenlehre uSW.) sozialethisch iragwürdig bleibt ber Steinbüchels Pr1- HCUE; weiterführende Impulse iefern kann, kann I1a  - natürlich LÜg-
mat der ‚Gemeinschaft‘ VOTL der Gesellschaft‘ 847 interessiert hier insbeson- lich streıten. Mir selbst scheint diesbezüglich doch her Skepsis
ere natürlich die Tage, welche Impulse für die christliche Sozialethik uUNSeTeTr gebrac sSe1N. Ich will wel Gründe eNnNnNnenNn
Jage AUS Steinbüchels Sozialismusrezeption destilliert Vier Punkte
werden VO  - ihm benannt:

447 Zum einen gehören die systematischen Punkte, die AduUs
Steinbüchels Werk destilliert, allesamt ZU. bekannten Standard

kınen ersten Impuls sieht 1n der Tatsache, daß Steinbüchel den zialethischer Argumentationen bzw. e1INeT befreiungstheologisc OT1-Zusammenhang VOIN Individual- und Sozialethik hervorgehoben un insofern
einen rTeiINn individualethischen Ansatz als ungenügend eingeschätzt habe als entierten Sozialethik
etwa ıIn wirtschaftsethischen Fragen nicht der Tugendmangel einzelner NiIier- 2 Zum anderen und diesen Punkt 311 ich etIwas austführ-

licher ZUT Sprache bringen provozlert Steinbüchels Konzentrationnehmer, „sondern die innere, schicksalhafte Logik des ökonomischen (Anm
kapitalistischen) Systems selbst“ (Steinbüchel) die entscheidende Stellgröße auf Gemeinschaftskategorien grundsätzliche Anfragen konzeptionel-
sSel Das strukturethische Gegenbild ZU: menschenentwürdigenden System ler Art Was zunächst die theologische Dimension der theologischen
des Kapitalismus sS@e1 „die Cchaffung e1INeT wirklich sıttlichen Gemeinschaft“ Sozialethik angeht, arbeitet Lienkamp sehr transparent heraus, daß
(Steinbüchel), SENAUET.: bestehe darin, „mıit dem Sozlalismus ın vereinter Up- nach Steinbüche ausgehend VO.  — der Einheit VO  w (Gottes- un
position den gemeinschaftszerstörenden Kapitalismus“ VOTIrZUSE- Nächstenliebe das Reich (sottes alle Lebensgebiete miıt dem g -hen und ihn überwinden. meinschaftsorientierten Geist des Reichs Gottes ‚ durchsetzen‘ solleDie Einheit VOINN (‚ottes- und Nächstenliehe wird VO  - Steinbüchel zahl-
reichen Stellen hervorgehoben. Der religiös eingebettete Imperatıv der äch- 61 un schon vorher: Nun ur dies Vo  . kaum

einem christlichen Sozialethiker der e1ner christlichen Sozialethi-stenliebe erfordere daher strukturethische Maßnahmen, den „1m Kapitalis-
INUS entwürdigten, unterdrückten un ausgebeuteten Kinder({n), Arbeiterinnen kerin grundsätzlich bestritten werden. An diesem Punkt fangen die
un Arbeiter(n)“ (585) gerecht werden. Lienkamp ordnet 1es als eine uühe Schwierigkeiten jedoch TST . bleibt doch noch völlig unklar, Wäas

‚Uption für die Armen' e1in. dies konkret el Bedeutet das ‚Durchsetzen‘ der Gesellschaft
3854 @4 das Reich Gottes bei Steinbüche eın direktes DurchsetzenDen bei Steinbüchel teststellbaren, zunächst allerdings her phänomeno-

logisch oriıentierten EZU den Sachen selbst!‘) Grundsatz e1INes ‚ehrfürchtigen VOoO  w Gemeinschaftskategorien 1n den ausditferenzierten Subsyste-Ernstnehmens des Wirklichen‘ identifiziert als den ersten Schritt des GAJ- 18891701 der modernen Gesellschaft (Wirtschaft, Politik, Wissenschaft
ottos ‚Sehen Urteilen Handeln‘. Dieses Sehen der wirklichen Verhältnisse
sSe1 für Steinbüchel deswegen wichtig, weil die gesellschaftlichen Struktu- usw.)? der geht nicht vielmehr e1inNn UÜbersetzen solch theo-
LO  - eine Möglichkeitsbedingung, e1INe ‚Infrastruktur' morTalischen Handelns ogisch fundierter Kategorien 1n die distinkten Systemlogiken?

Wenn letzteres zutri[fft, dann kann sich die theologische Sozjalethik(607) verkörperten. 50 sSe1 etwa „(Detzter Zweck aller Wirtschaft e1Nn sıtt-
licher: die Schaffung VO  - Lebensbedingungen, die sittliches Menschentum 6I - nicht mıiıt dem theologie-internen 1n wels begnügen, daß die Gottes-
möglichen“ (Steinbüchel). 1e auch ıne Nächstenliebe impliziert, sondern muß S1C. der

Dies alles münde bei Steinbüche ın die Option einer Weltgestaltung (1U5S5 rage stellen, Wäas die Theologie als wissenschaftliche Disziplin
heute Nützlichem ZUTLC Struktur der modernen Gesellschaft beitra-dem Glauben: Die Religion csolle „alle Lebensgebiete, dem auerteig gleich,

durchsetzen, sicher uch das Gebiet, welches die materielle Grundlage BgeN kann (Nebenbemerkung: Meıne Antwort, die durchaus mıt dem
legt, auf der sich sittliches Leben eTsSt rheben annn  66 (Steinbüche)l). Obwohl uch VOIL Steinbüchel hervorgehobenen eschatologischen VorbehaltSteinbüchel hier iınteressanterwelse einräumt, dalß das Reich Gottes für Jesus
eın politisches Ideal sondern eiNne rein „religıöse Gemeinschaft der Gotteskin- zusammenhängt, ware Kontingenzeröffnung). Eın strukturell glei-

hes Problem stellt sich der Sozialethik als Sozial-Ethik: EiSs geht dar-der“ (Steinbüchel) SCWESEN sel (Stichwort: aherwartung]), betont doch, daß
das Reich Gottes „auch ıne weltimmanente Gemeinschaft“ (Steinbüchel) sel, u. den morTal point of VIEW mıt der VOIl Steinbüchel wegweisend
die schon jJetz’ unbeschadet des ‚eschatologischen Vorbehalts‘ wenigstens hervorgehobenen relativen Autonomile der Kulturgebiete
anfanghaft heranwachsen soll Dieses sauerteigartige ‚Durchsetzen‘ aller Le- vermitteln. Der ethik-interne Diskurs der Begründung des ‚morTal
bensgebiete mıit dem gemeinschaftsorientierten £15 des Reichs Gottes habe
aber, wıe herausarbeitet, nach Steinbüchel die .Trelative Autonomie der Kul-

poınt of view‘ muß In interdisziplinären Anwendungsdiskursen auf
mögliche Implementationswege hın abgeklopft werden. Nun ist

turgebiete‘ beachten (vgl später: 36) (Gemeinsame Zielperspektive der nicht die Au{fgabe der Sozialethik, selbst die Operationalisierungs-Weltgestaltung aQus dem Glauben das Reich Gottes sel die ‚Schaffung einer formen erarbeiten (dazu haben WIT die ausdifferenzierten Einzel-wirklich sittlichen Gemeinschafrt‘, den Ursachen des Unheils, das Steinbü-
chel nach 41 überindividuellen Strukturen un: ın eiInNnem zerstörerischen wissenschaften), ohl ber muß der Sozialethik klar sSe1N, daß die

‚Gemeinschafts‘-Kategorie des morTal point of V1CeW gesellschafts-Bewußtsein, dem kapitalistischen Geist“ (657) eTrDlıc. Leibe rücken.
Daher genugt für Steinbüchels Weltgestaltung aus dem Glauben „nicht, strukturell nıicht einfach 1NSs 1NS angewendet werden kann, SUO1I1-

‚Auswüchse‘ des Kapitalismus beschneiden, genugt nicht, den Ruf dern TST 1n die Balız anders ‚aussehenden!‘ Systemcodes transfor-
nach Sozialreform erheben un nachhinkend soziale Reformen bewerk- milert werden mMuUu. Trifft dies Z dann ist Steinbüchels Primat der
stelligen, hne prinzipiell den ökonomischen en, AUS dem alle sozialen ‚Gemeinschaft‘ VOI der ‚Gesellschaft‘ gesellschaftsethisch doch
bel sprießen, umzupflügen“ (Steinbüchel). Diese Erträge se1INeT außerst BE- defizitär: Steinbüche hat ‚WäaT insofern 1ıne strukturelle Gesell-Steinbüchel-Aufarbeitung faßt dahingehend11, daß Steinbü- schaftsperspektive, als die kapitalistische Gesellschaftsstrukturchel als e1nN „Vorläufer einer efreienden Ethik und Theologie“ (660) charakte-
rsliert werden könne. als menschenunwürdig blehnt, Der sSe1INn posiıtıves Gegenbild ist

nicht 1ıne andere Gesellschaft, sondern direkt die Gemeinschaft.
Zur Beurteilung der umfangreichen Arbeit möchte ich drei Punkte TOTZ gelegentlicher Anerkennung uch zweckrationa organısierterhervorheben: Gesellschaftsstrukturen vgl 09 Anm. 197) scheint sSeınNn jel die

Die Arbeit ıst, weil sich 1ne geradezu enzyklopädische Gemeinschaft nicht 11ULI als übersetzte, sondern als direkt durch-
Aufarbeitung zanlreicher historischer aten und Textbelege handelt, gesetzte Gesellschaftsform Se1N. An der Realitätsnähe dieses Ziels
1ne wahre Fundgrube für alle, die sich für das Thema e1Ines ‚.Brük- jedoch muß INa  - nach dem Scheitern des real ex1istiert abenden
kenschlags‘ zwischen Christentum und Sozialismus interessieren. Sozialismus un angesichts der Tatsache, daß uch der Kommunita-
Diesbezüglich gebührt zunächst einmal uneingeschränkte Aner- I1SMUS ‚Wär mehr Gemeinschaftlichkeit propaglert, jedoch keine
kennung. dere Gesellschaftsform (alternativ Demaokratie der Marktwirt-

Es ist historisch ınteressant, mıiıt nachzuvollziehen, inw1e- schaft) anzubieten hat se1ine Zweiftel en Insofern hätte das
fern bei Steinbüchel schon Gedanken vorgeformt werden, die heute VO  - Steinbüchel hervorgehobene ‚Ernstnehmen der Wirklichkeit‘
ZU. Standard christlicher Sozialethik gehören {wa daß Stein- uch e1n deutlich stärkeres Ernstnehmen der systemischen
büchel bereits 1n den 20er ahren den Gedanken einer ‚Trelativen Au- Ausdifferenzierungen moderner Gesellschaften (Wirtschaft, Politik
tonomie‘ der Kultursachbereiche hat Zwelausgearbeitet usw.) un der damit verbundenen moraltheoretischen Implikationen
Anmerkungen selen allerdings hinzugefügt: Zum eiınen ist diese Er- bedeuten mussen. Daß dies 1mM Bereich der katholischen Soziallehre
kenntnis innOovatıv nicht, denn beispielsweise hat uch Johannes schon ZUTL eıt Steinbüchels lange VOTL der 5Systemtheorie Luh-
Messner späatestens 1929 auf die „relative Eigengesetzlichkeit der der den entsprechenden Implantaten 1n Habermas'‘ Diskurs-
Kulturgebiete“ (Sozialökonomik und Soziale 1929], 313 auf- theorie möglich W hat twa der katholische Sozilallehrer OHAN-
merksam emacht. Zum anderen kann ıne diesbezügliche ück- NES MESSNER mustergültig vorgeführt, der bereits 1n selner 1929 6I-

besinnung auft Steinhbüchel eigentlich keinen WITKILIC Impuls schienenen Habil.schrift darlegt, daß „aussichtslos“ sel, WEeNnN
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‚„IIlall dus den sittlichen Ideen unmittelbar e1ın konkretes Wıaiırt- ausforderung, die der nationalsozialistische Abgrund für eine Theo- wWwW1e PSYy-
chologie der un darstellt 125—-147 un: illustriert anhand VO  - Bothoschaftssystem abzuleiten und 1n diesem S1inn e1n absolutes ea

der Gesellschaftswirtschaft konstruieren unternähme. Das ware Strau ß literarischer Stimme, daß das „Wort Uun!| den Kontakt ZUrC Lebens-
tatsäc  IC ÜUtopie, 1n der die kigenständigkeit des Wirtschaftlichen erfahrung weitgehend verloren“ (157) habe (Ob das uch nach dem 11 01

1n den USA och behauptet werden kann?)außer acht gelassen würde“ (Sozialökonomik und Sozialethik Den biblischen Anknüpfungspunkt un Schlüssel für eiıne Sündenlehre,56) cdie demgegenüber „dUuS der Selbsterfahrung entwickelt“ 1ST, findet 1 KOmer-Abschließend möchte IC nochmals betonen, daß sich bei me1l- briet (7 7—24) dank der erfahrungsnahen Auslegung VO  - Segundo (im
116  — etzten Bemerkungen kritische Anfragen handelt, die die weitgehenden ontras ZUT „deutschen Professorenexegese“ 1183]) Der
hervorragende wissenschaftliche Leistung IS In keiner Weise schm:; ensch erfahre S1C.  h ın Se1INEeT Freiheit bıs 1n den Leib hinein entzweıt VO  - der
lern, sondern 1mMm Gegenteil welıterer Diskussion dNIESEN wollen Materie (SO für SUTX; 168) Wo sich dieser Entzweliung verzweifelt CI- DZw.
Denn insgesamt hat mıiıt WITKI1C beeindruckender Akribie e1nNn g _- hingibt, ereignet sich ach Sünde Erstaunlicherweise fügt TST aran el
wichtiges uch geschrieben, dem nliemand, der sich Tür den ‚Brük- nıge Reflexionen 7ADEN Methode un begründet als methodologische Erforder-
kenschlag‘ zwischen Christentum und Sozialismus interessiert, 1n nısse für ine Psychologie der un!  e€e, W äas bis dahin (exegetisch, philoso-
Zukunft wird vorbeikommen können. phisch, erfahrungsbezogen) bereits durchgeführt hat Weiterführend E

L11LU.:  w die „Erfahrungen der Psychotherapie“ mıiıt den Grundaussagen der kirchli-
Hohenheim Michael Schramm chen Lehre VO  - der un verbinden (vgl. 206) Entsprechend systematisch

iolgen sSe1Ne Erschließungen e1inem vertietfenden Verständnis VO  — Erb- („Fin-
stern1ıs des Herzens“, 215—263) un: Tatsünde \ Verweigertes Wagnıs des Ich-
sSe1INS"', 265—325) un münden 1n e1INe Sicht VO  - Erlösung als ‚unzerstörbare(m)
Selbstbewußtsein der Kinder (Gottes 325-—335) zumal hamartiologischerTheologie Psychologie Grundsatz der kirchlichen Lehre ist, daß LEL 1im Horizont der Heilsgeschichte
verständlich“ 206) wird, Wäas Uun! heißt.

Philipp, Thomas: Schlange, ngs' un! Selbsterfahrung. ıne Psychologie der In der Zusammenfassung 337-—-341) bringt seine wesentlichen Anliegenun Ergebnisse nochmals auf den Punkt: „Die Deutung VOnNn Gen als 'all ist
3—-8306-—-7021—4
Sünde . (Ottilien OS 2000 3174 S kt 39,80 20,00 ISBN. aufzugeben Das Verständnis VOII un als Ungehorsam ıst loszulassen

Die Sprache der Sündenlehre mMu. mıiıt der Erfahrung inneren Wachstums
DIie psychischen Realitäten der „iInneren Welt“ der Menschen durch Grenzüberschreitung vermittelbar seın DIie Kirche gebraucht das

mehr erfassen, ist für 1ne umfassende Metaphysik der mensch- Wort Sünde IN zweıifachem STA Erbsünde ıst angstvolle Fınsternis
lichen und damit sittlichen andlung unabdingbar Demmer). Sünde als persönliche Schuld ereıgnet sich, eıner Siıch der Verzweiflungüberlä und den Glauben siıch se/hst aufgibt.‘ 339-—341, kursiv 1mM Text)Diese innere Welt ist der geradezu exklusive Loch) Forschungs-
gegenstand der Psychoanalyse bzw. Tiefenpsychologie. Und 9  OIl 1N- stellt sich In beste katholische Tradition (nic. TStT cse1t Joh
NEIL, aQus dem Herzen der Menschen“ (Mk 7 2413; kommen die SUun- und IL Vaticanum : vgl 338) mıiıt seinem Postulat, V OM Sünde
den ESs liegt daher nahe, 1m interdisziplinären Gespräch den theo- sprechen, daß der Freiheitswille des Menschen nıicht geknicktlogischen Sünde-Begriff uch psychologisch erhellen. Mıt dieser WIT'!  du 159) ebenso mıiıt seinem Wunsch, die gültigen Erkenntnisse
Absicht befindet 98728  u sich 1n Tradition, VO. Paulus und Augu- der Psychoanalyse mıiıt ihren Aniragen und Bereicherungen uch 1n
stinus über die spirituellen elster biıs hin YASEN moralpsychologischen die Hamartiologie integrleren. Das fast auftf jeder spürbare PEI-Weiterführung 1m z B Müncker, Bopp, Heinen, sönliche Engagement P.s WEeNN uch mıt viel scharfer Kritik gewurztVetter SOWI1Ee (JÖrres und Drewermanns genlalischen Fort-Füh- beeindruckt und se1ın Einfordern der Erfahrungsnähe theologischerrungen). Weil den Kontrast zwischen den „üblichen kirc  ıchen ede ist LLUT: egrüßen. Seine Hinweise auf ıne SegenstheologieVorstellungen VO  . Sunde“ (5) und eigenen, tiefenpsychologisch 1N-
spırlıerten „Vorstellungen VO.  - lebenswertem und versaumtem Leben“

(81f1:; 2511 sind ebenso WI1Ie die auf Sünde als „Beziehungswort“ 204)
systematisch WI1Ie pastoraltheologisch, kostbar und verdienten WEeIl-5] als 1ne „Bewußtseinsspaltung“ (5) mpfand, die für religiöses Be- tere Entfaltung.wußtsein letztlich inakzeptabel seın muß, sah sıch Philipp S@1- P.s Projekt eiNer Psychologie der Sünde weckt die Lust ZU Dis-

HE Projekt e1inNer „Psychologie der Sünde‘“ veranlaßt. Darın ll kutieren und Kritik. Schon das kann der weılıteren Verfolgung sSe1INesdas Gespräch zwischen Christentum und Psychotherapie vertiefen. interdisziplinären Hauptanliegens dienen. Von Detailfragen abge-Dieses Gespräch suchte bereits 1n seiNer Dıss. „Dıe theologische sehen erscheinen mM1r olgende Aspekte als zentral: Fuür den interdis-Bedeutung der Psychotherapie“ (Freiburg: Herder 1997), auf ziplinären Dialog ollten beste Vertreter der jeweiligen Disziplinender Grundlage der Anthropologie Alexander Mitscherlichs“ (Unter- ewählt werden, deren Posıtionen 1ın ihren jeweiligen Wissen-titel) „n der psychotherapeutischen Anthropologie e1N Zeichen schaftsbereichen hohe Anerkennung genießen. Hier welst die dog-der Zeit“ ebd 29) sehen und systematisch reflektieren. Im hier matische Urientierung P.s e1N deutliches Manko Kenntnis morTal-besprechenden Buch sucht weıter „nach eiINer Gestalt des eli- theologischer Traditionen und Standards auf vgl außer den e1IN-
g1Ösen, die die Psychotherapie umgreifen kann  66 ebd 230f) Für seine Genannten VOTL (‚,Öörres 7B Katholischer Erwachsenen AF„Psychologie der Suüunde“ scheint I1  u Mitscherlichs Formulierung chismus Bd E Demmer, Entscheidung un Verhängnis,des psychoanalytischen Therapiezieles höchst wegweisend gewirkt Paderborn: Bonifacius 1976; ders., Fundamentale Theologie desaDen, die dieser 1n sel1ner Diskussion der Ansprache Pius CcE Ethischen, Freiburg: Herder 1999, 185-—-315), bei denen VO.  b ‚e1ner
VO  . 1953 (AAS 278-—286) über die TeNzen und Möglichkeiten verbreiteten ngs der Theologen F sich auf die Innenseıten derder Psychotherapie gegeben hatte (Mitscherlich, (Gesammelte Schrif- Freiheit einzulassen“ (Philipp 2000, 204) nicht die ede sSeın kann
ten VII, 184—204, hier 191) „Jede Sittlichkeit hat einen tragischen 'Trifft nicht schon mıiıt Ps Sicht ININEN, WE Demmer VOIlKern und das ıst ohl miıt dem christlichen Begriff der Erbsünde g- Sünde ABIS Selbstwiderspruch VOTL (3Oft” spricht: 1€ Kaschierungmeint). Dem Kranken dazu helfen, diese Tragik Banz erfassen
und sS1e auf selne Weise hne e1n kran.  es der krankmachendes

der Angst wird VABEr Lebensaufgabe“ Aa 1999, 295) mıiıt der Folge:
„Der Einzelne ebt sich selbst, näherhin selınen besseren MOÖOg-ntweichen auf sich nehmen, ih: dieser Reife gelangen lichkeiten, vorbel: nicht einigende Konsistenz, sondern verwirrendelassen, iıst schließlich etztes 1el der Therapie ın der Psychoanalyse“ Zerstreuung gibt den Ton an  e ebd. 298; vgl ders 1976, PAaSSIM; vgl(vgl Philipp 2000, 304{1) Sachlich Sd112 1n Entsprechung dazu eNT- uch Zwickelt se1n Verständnis VO Erbsünde als Tragik und VO  b Tat- Der Einsatzpunkt des interdisziplinären Dialoges Begriff dersünde als Entweichen VoOr dieser agl IN der Verweigerung VOoOr dem

Wagnis des Ichseins.
Sünde selbst iıst näher beleuchten In einer wichtigen Fußnote
stellt einen „Abgrund, der einstweilen unüberwindlich scheint“

Auf dem Weg dahin führt seine Leser zunächst 1n einen Gerichtssaal und (205, Fn 28), zwischen psychologischen und theologischen Men-
1äßt s1ıe die origınel] konzipierte Verhandlung AB Sachen ott Schlange: schenbildern fest und ıll ihn über die Selbsterfahrung überbrücken
Genesis C verfolgen 13-—89) In ihr erhält die bereits als Ursprung alles Boösen Selbsterfahrung ist jedoch immer uch gedeutete Wirklichkei Sündevorverurteilte Schlange 1ıne Revislon, der die Verteidigung als Sachverstän- als WITKILIC theologischer Begriit bleibt psychoanalytischer Deutungdige den Exegeten Westermann und die Psychotherapeutin Meves her-
anzieht, sich mıiıt dem „Thema VO  wn enesis O 13-—-37) einer „Schuld-

und Kritik lange entzogen, als sS1e nicht bereit ist akzeptieren,
der Schamgeschichte?“ 37-59) der Deutung der Schlange als „Innere daß Sünde und fundamentaler noch der Mensch selbst WE65SEI1I15- und
Stimme des Menschen“ 59—772) auseinander- un dem traditionellen erstand- damit für se1n Glück der Lebensgelingen) notwendig auf den ott
N1s VO Sünden/fall e1ın Plädoyer für ‚eıne Theologie des Freiheitswillens“ Jesu Christi bezogen ist Ireifend sagt der Psychoanalytiker 'ich-
75—89 entgegenzusetzen. Danach äßt VOLr dem Leser „philosophische ter (Umgang mıt Angst, Düsseldorft: Econ 1993, 203) „Wo der Glaube
Auseinandersetzungen mıit Genesis (Aufklärung, Idealismus, Marxismus, einen verzeihenden ott geschwunden 1st, der er als HelferPsychotherapie; 1—124) Kevue passıieren, unterstreich: die unerbittliche Her- angerufen werden pflegte, ist wesentlich schwerer, Halt und
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TFOS finden. Psychotherapeuten sind ‚Wädl nützliche Bundes- Theologie Naturwissenschaften
ZUT Überwindung neurotischer Varıanten VO  e Schuldgefüh-

len ber S1e Sind unzuständig TÜr Schuld und Suüuhne.“ Die Unter-
scheidung zwischen her pathologischen und durchaus realitätsbezo- Polkinghorne, John An ott glauben 1m Zeitalter der Naturwissenschaften.

Die Theologie eiINes Physikers. Gütersloh Gütersloher Verlagshaus CHhr.
381  I1 Schuldgefühlen, die implizit 1n Mitscherlichs ben zıtierter Kalser 2000 126 DEn geb 34,00 17,95 ISBN: 3—-57/9-02634—72Sicht des Therapiezieles enthalten ıst, verschwindet ın Ps Zusam-
menfassung dieser Sicht „Die ethische rage richtet sich dann Theologie und Naturwissenschaft en sich och) ein1ges

SCn Nnier den mittlerweile zahnlreichen Publikationen 1ın diesemdarauf, ob e1nNn Mensch bereit ıst, HÜr Jjenes vorgefundene Dunkel Ver- Grenzbereich findet sich neben solchen aufem Nıveau ge  rtenantwortun:! tıragen, ihm ich‘ SEN der ob als ich-
fremd ablehnt und irgendwelche andere bis hinA Teuftel für schul- Kroörterungen allerlei Publikumswirksames AdUSs den Federn VO  w Na-

turwissenschaftlern, die 1n den Schilderungen ihrer Weltsichten., 1ndig erklärt“ 334) Mitscherlichs Therapieziel (für Patienten) wird bei den Einheiten des WIssens, manche Annäherung zwischen Naturwis-ZUTL ethischen rage selbhst äuft unter der and Gefahr, unbe- senschaft und dem innersten Gegenstand der Theologie Jagewußte Prozesse und Konflikte entweder Sal nicht der 11UTI als patho- fördern, die sich bestenfalls ZUL Beiörderung des elsmus e1gnet, kei-ogisch nzusehen:;: ihr Einfliuß auf das Freiheitsvermögen des Men- nestalls jedoch 1n der Lage ıst, den Dialog konstruktiv voranzutreı-schen und VICeversa) bleibt undiftferenziert. Hierfür ware ıine inte-
gratıve interdisziplinäre Anthropologie ulla) heranzuziehen. ben Häufig scheitern solche auf Gemeinverständlichkeit zielenden

und mıiıt eiInem persuasıven Charakter ausgestatteten DarstellungenIıe ethische rage als solche umtaßt sodann mehr In ihr iragt der intellektuellen Wetterscheide des Theismus.sich der Handelnde 1mMm Bewußtsein eigener Freiheit und Verantwor- Man darf daher gespannter se1IN, WE sich e1in Physikertung nach dem 1: und richtigen Leben 1n „innerer“ WI1Ie „aube- daran macht, 1ne 188 Theologie (Untertitel) 1: Werk seizen
rer  06 Beziehung mıt Gott, seınen Nächsten WI1Ie sich selbst; und S1e Indessen freilich ist der englische ‚sclientist-theologian‘ kein Unbe-stellt sich ach gelungener Psychotherapie mıiıt größerer Ernst- kannter mehr, zahlreiche fundierte Publikationen liegen bereits VOTLhaftigkeit Chafer). Denn WeI psychisch mehr gereift ıst, VEGLIINAS bzw. sind 1n eutscher Sprache gerade 1n Arbeit sS1e wecken ETWAaT-die außere Wirklichkeit, insbesondere andere Menschen, nicht LLUTFC tungen.auf die eigenen Interessen zurückbezogen wahrzunehmen, sondern Es der Fundamentalphysiker 1mM ersten Kap selnes Buches redlichmehr 1n ihrer Befin:  MC  S wahrzunehmen und gelten lassen. auseinander, daß das ‚.Lesen 1m Buch der Natur:‘ uch und gerade unter denDabe!i gilt thisch VO  -} vorneherein und elbstverständlich, daß Je- Vorzeichen der modernen Naturwissenschaften wı1e Physik un Biologie eın
mand HUT 1ın dem MaßDße sıttlich gut handeln kann, 1n dem der Obligatorium für die Absage den .ott des christlichen Glaubens bedeutet.
S1e 1n Ireier, bewußter Zustimmun: handelt (notwendige, nicht hin- Im Gegenteil erscheint der Physiker hier als derjenige, der (andeutungswei-
reichende Voraussetzung]). Als Wesen der Selbsttranszendenz 1n se) verste. Welt un KOosmos auf (sottes Gegenwa: hin lesen. (10) {0 inter-

pretier Polkinghorne uch se1n eigenes Iun als das Konstituleren e1inerFreiheit wird der 61e miıt 1Inn für die eigenen erpflich- „natürlichen Theologie“. (18) Unabdingbare Voraussetzung, die ih: ın diesemt(ungen und Ansprüche mıiıt Vertrauen und geschärft unterscheiden-
dem AC suchen, welche eigenen und außeren TeNzen 1m Siınne Punkt VO vielen anderen Naturwissenschaftlern unterscheidet, ist e1nNn Wirk-

lichkeitsverständnis, das iın selner Mehrdimensionalität wesentlich durch dieeiNer größeren Gottes- und Menschenliebe überschreiten und unterschiedlichen Werterfahrungen kausiert ıst, die der Vr unterschied-welche anzuerkennen und schützen sind. IDies kann uch liche Fenster 1n die Realität öffnen (24) Daß aus diesen WerterfahrungenVerzicht auf gute eigene Möglichkeiten AdUs$s Liebe bedeuten. Darın einen axiologischen Gotteshbeweis gewinnt, wirkt nicht L1LUTLI dieser Stelle,
liegt e1Nn tiefer emotionaler Reichtum geborgen. Und wird deut- sondern prinzipiell unangebracht (27) schreibt doch I11UTI wenige S
lich, daß sehr wohl uch alsches „Ich-selbst-sein-Wollen“ gibt, daß sich selne natürliche Theologie einNes solchen TIuns enthalten wolle (18)
das Bösem führt 1ın der inneren Welt W1e 1n der äaußeren Wirk- Weiterhin VO Standpunkt des kritischen Realismus ausgehend, erfolgt

eine kritische krörterung evolutionistischer (bspw. Anthropisches Prinzip)lichkeit. ET der S1e wird den sittlichen Anspruch 1mMm (;ewissen un quantenkosmologischer Theorien (SOg. GUT) miıt dem „kohärent“ (10) „1N-deutlicher vernehmen un auch realistische) Schuldgefühle wen1l- tellektuell befriedigenden‘“ 1Z3 Ergebnis: „Der Theismus bietet eine aILSEINES-gEeIr verdrängen (vgl Richter, SA 193) “Gehörsam“ erhält die SeNle umfassende Basıs, die Welt verstehen, da hne Mühen den mehr-evangeliumsgemäße Sinnfüllung der (neuen) Bundeswirklichkeit schichtigen Charakter der Realität, der mıiıt erten durchwebt ıst, integrierenmıt dem dreieinen Gott, der se1N „Gesetz“ 1n die Herzen der Men- ann.  ca (27) Der Perspektivenwechsel innerhalb des Kap.s VO e1iNer natürlichen
Theologie e1INeT Theologie der atur (20) macht indessen deutlich, daßschen schreibt Jer ü 33 und dem AdUS ireier, eigener Einsicht (vgl

Phil 2) 8) mehr der wen1ger Iolgen über ohl und Wehe der Theologe ıst, wWI1ssen, daß e1nNn sinnvolles Reden VO  - .ott un
Menschen mit-entscheidet. Leider 1n P.s Diskussion VOoO  - Gen Schöpfung den Rahmen eiINeT Schöpfungstheologie (201) gebunden 1st,

wenngleich auf die explizite Entwicklung e1iner solchen verzichtetdie bundestheologische Deutung. S51e betrachtet die chlange als Kap Zzweı bietet einen interessanten Vergleich zwischen NaturwissenschaftEpitheton des Baalskultes, der das Verführerischste und tatsächlich und Theologie auf der ihnen Je eigenen un voranschreitenden Suche ach derVerführendste WAäl, das das biblische Israel erlebt hat; Deissler). Wahrheit Parallelisiert werden dabei das theoretische Kiıngen der Physiker
Besonders wichtig sind un bleiben für 1ne tiefenpsychologisch das ANSEINESSENE Verständnis des Lichtes Maxwell, Einstein) un die (Quanten-

informierte Hamartiologie P.ıs Darlegungen darüber, w1e stark unbe- mechanik ın Ablösung VOIl Newton eiınerseıits SOWI1Ee die Entwicklung der Chri-
stologie aQus dem ‚TIrühen christlichen Formular“ VO  - Kömy (37) über denwußte Angste, Hemmungen und Neigungen Einfiuß auf bewuß-

tes Entscheiden und Handeln nehmen können. Seine ede VO  a 99  - Johannes-Prolog bis den christologischen Aussagen VO Chalcedon. Mag
bewußter Freiheit“ (272) wirkt begrifflich jedoch höchst mi1ß- diese Parallelisierung auf den ersten Blick befremdlich wirken S1€e WIT:!  d bei

wissenschaftstheoretisch insofern gerechtfertigt als den Prozeß des Erkennt-verständlich. Der eigentliche Ansatzpunkt hierfür ist e1in vertieftes nısgewinns VO  . Lichttheorie und Quantenphysik ın se1ine allgemeine StrukturVerständnis der menschlichen andlung 1mM Sinne des psychoanaly- erlegt, VO.  - der radikalen Kevısıon e1iNer Aussage bis ZUT Entdeckung ihrer
tischen Prinz1ıps der mehrfachen Funktion Waelder), das 1n 1ıne Implikationen fünf Schritte), (351) un diese schließlich auf cie Ent-
theologische Anthropologie philosophisch adäquat integriert werden wicklung christologischer Aussagen anwendet. Wer sich als Leser hier Tho-
kann S0 WIT: das ethische Freiheitsverständnis erfahrungsnah wWEeIl1- I11las Kuhns „Wissenschaftliche Revolution“ als Ablösung VO Paradigmen er1N-
terentwickelt (vgl BAUMANN, Das Unbewujste INn der Freiheit, ROo- nert fühlt, wird B: nicht falsch liegen, bschon seinen Akzent auf die Kon-

1ınu1lta' 1m Prozeß der Paradigmenablösungen gelegt wı1ıssen ll (40) Bei allerEd PUG 1996 möglichen Analogie wird jedoch deutlich, daß die Theologie, 1n ihrer Theorie-Dies für das Verständnis VO Sünde engagılert weitergetrieben bildung weıt weniger erfolgreich als die Naturwissenschaften und die Mög-aDen, macht P.s Studie einem sehr anregenden Beıtrag für WEeI1- ichkeit des Experimentierens gebracht I5  — aum über das Arbeiten mıiıt PaL-
tere Forschung 1n diesem wichtigen interdisziplinären Feld Er tiellen Modellen hinausgelangt ıst (43; 45; 48) s1e stecke gewissermaßen och
schlägt „eıne Siündenlehre VOIL, die den Christen e1n Ireundlicheres ın dem bekannten christologischen Dilemma ahrer ensch und/oder wahrer

.ott 47) selbst spricht sich bei der Lösung dieses Dilemmas für eineVerhältnis sich selbst ermöglicht“ 385) kıne Sündenlehre, die
dem entgegenarbeitete, ware selbst Suüunde Denn „Dıie Sünde richtet tologische bzw. modifizierte kenotische Christologie Adaus „Ich versuche damit
sich die eıgene Person, die Mitmenschen und zwischen der Unangemessenheit einer Theologie der Inspiration un!: dem

teilen klassischen Ansatz einen dritten Weg einzuschlagen.“ (47) Am W1-E (KEK 2’ vgl KKK Solche Suüundenlehre verlöre ihren derstreitendsten Problem heutiger Theologie, der Theodizee bzw. dem „DenkenKontakt mıiıt dem Grundsatz, daß christlich VOIL Sünde LU 1m Hor1- nach dem Holocaust“ (48) werden die Implikationen der (ontologischen)ont der Erlösung sprechen ist. Diıesen befreienden Horizont gilt Theorie mıiıt dem Ergebnis untersucht: „Einzig eine ontologische Christologie ist
uch den interdisziplinären Gesprächspartnern als leitendes, gee1gnet, .gott 1m Angesicht des menschlichen Leidens rechtfertigen. .ott

ebenso existentielles wW1e theologisches Vorverständnis freimütig MU. wirklich dort 1n jener Dunkelheit finden Se1IN.  3  e (49)
miıtzuteilen. Der nächste größere Abschnitt des Buches ist der rage nach Gottes agleren-der Gegenwart AI der Welt der Physik“ gewidmet 53) Es ist zugleich die ent-

Herbolzheim a1LSs Baumann scheidende rage VO  e Deiısmus der Theismus: „Der christliche .ott ıst mehr
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als e1N deistischer Thalter der Welt.‘“(53), mehr als e1N „deistisch abwesender pretation VOT dem Hintergrund der hominiden Bewußtseinsentwicklung (911)
Grundstücksbesitzer‘ FA Wichtiger Drehpunkt bei der Verortung des Theis- uch eiINe „glaubwürdige Eschatologie“, die 1ın der Lage sSe1N sollte, das w1ssen-

schaftlich prognostizlerte Ende der Kohlenstoffverbindungen theologisc. e1IN-111US ıst die „kausale Fug!  &ß zwischen (‚ott und Se1INeT Schöpfung. Sö1e steht 1
bzw. aufzuarbeiten.Kontext e1ines untfer analogistischem Vorbehalt stehenden Vergleichs zwischen

(zottes Handeln und dem holistisch interpretierten Handeln des Menschen 1 (ju1 prodest? er Nutzen FÜr die Theologie ist für den VtT. auf mehreren Ebe-
Sinne eINeTr top-down-causality (611) I ıe Basıs sSe1NeT physikalischen Betrach- 116  - vident könnten Theologen VO den Naturwissenschaftlern das 10128
(ungen bilden dabei die „Unschärfen der (Quantenereignisse” bzw. „chaoti- bottom-up-Denken lernen und gerade hinsichtlich einNes interreligiösen I)ıa-

10gs, bei dem die Diversıtäten der Weltreligionen nicht ull gefahrenschen 5Systeme  ne:  ‚ AUS deren epistemologischer Unschärtfe auft eine ontologi-
sche Offenheit schlieDt mıiıt dem Ergebnis, daß e1N kausales Prinzıp 17 werden, könnten diese In der Naturwissenschaft als „dritte Größe (Naturwis-
jenen die Zukunft heraufführenden Entwicklungen eine spielen ann.“ senschaft) eiINen direkten Zugang 7ASUB gegenseıltigen Begegnung finden.“ (92)
(65) .ott erscheint el als derjenige, der miıt der Welt durch „Einspeisung Umgekehrt SEe1 e1N Nutzen ir die Naturwissenschaiten insofern vorhanden,
VO Informationen VO ben  DL aglert. 177 passim) Bezüge und Ahnlichkeiten als zunehmend darauf ankomme, holistisches, nicht reduktionistisches Den-

ken In der Chaosforschung etablieren.(97)Peakocke sind 1n diesem Kap durchaus gegeben.
DIie kroörterung der Zeit-Frage als Schnittstelle zwischen naturwıssen- Doch TST nachdem der A In einem eigenen Kap die Posıtion des kriti-

schaftlichem und theologischem Diskurs bietet ein1ge theologisch inter- schen Rationalismus gedanklich ausgebaut hat, gelangt 1M „mathematischen
essante Perspektiven: Der VT. plädiert für e1Nn Welt- und Zeitverständnis, das Nachwort“ der entscheidenden Feststellung, daß das Gelingen des Dialogs
VO. eiINeTr gestaltbaren offenen Zukunft und einer Welt 1mM Werden usgeht, ın VO.  - Naturwissenschaft und Theologie wesentlich VO.  — vermittelbaren erkennt-

nistheoretischen Posiıtionen beider Parteı:en abhängen dürfte „Der ‚Dialog miıtder Zukunft weder 1ın RKaum och Ze1t bereits ausgebreitet ist Za .ott selbst
HU, legten uch die Zeugn1sse des Alten lestaments alr, g@e]1 ın diesen einem konsequenten Materialisten, egal ob diesen Glauben implizit el der
Prozeß ZWaTr verwickelt, jedoch dergestalt, daß uch „Jetz die Zukunft och explizit ausspricht, ıst die meiste Ze1t lang HLEL eine Abfolge, 1n der der 1Ne€e
nicht kennen ann. .ott hat se1ine Allwissenheit selbst egrenzt, indem ach dem anderen redet.‘ Dıiese Einschätzung ist nicht LLUTrC realistisch
eiINe offene Welt 1mM Werden schuf.“ (75) ist e1 durchaus bewußt, daß er CIHU$S, S1e trifft uch den Kern des Haupthindernisses und wird ın Zukunft

ohl leider] weiterhin Bestand habenmıit e1INeT olchen Sichtweise die Konfrontation miı1t der ‚.klassischen‘ Theologie
ın auf nehmen muß „ S ist klar, daß der .ott des zeitlichen Prozesses 1n ıe Stärken des Buches liegen auf der and Ver=irı hierin 1ne
se1lner Beziehung vA Schöpfung verletzlicher ist als der atemporale .ott des
klassischen Theismus. Die Kehrseite dessen ıst aber, dalß der atemporale .ott I1 Reihe wissenschaftstheoretisch fundierter Standpunkte, die
angesichts der Theodizeefrage VOT jel größeren Problemen ste. als der .ott gekonnt miıt eiInem ımfassenden Wirklichkeitsverständnis und e1-
der Zeitlichkeit tut. : (76)} 18133 gut entwickelten Erfahrungsbegriff verbindet. Hınzu kommt die

hat indessen keine Schwierigkeiten, hier einen theologischen Wechsel csehr gute Lesbarkeit des Buches, die uch den 1n Naturwissenschaf-
vollziehen, entspreche doch se1ine Perspektive hesten dem „Denken der ten nicht beheimateten LeserT einigermaßen sicher durch die NnNatur-
Schwelle ZU dritten Jahrtausend.“ (76) wissenschaftlichen Theoriegebilde leitet. Ihes hrt ber bei dem

ber wW1e sollte e1Nn konstruktiver Dialog zwischen Naturwissenschaft un L11UTI 126 starken Buch auf der anderen Seite dazu, daß theologischeTheologie ın Zukunft aussehen (Kap 4)? plädiert hier, der auf beiden und philosophische Standpunkte ausführlicher hätten besprochenSeıiıten vorhandenen un: durchaus TeAalsSTsSC eingeschätzten Ressentiments, und bedacht werden sollen Manche theologische Argumentatıon istfür gegenseitige Toleranz un!: Akzeptanz SOWI1Ee Tür die Einbindung welıterer
geisteswissenschaftlicher Disziplinen. Beispiele geglückter Annäherung gebe erkenntnistheoretisch unhaltbar der wirkt zumindest ungeschickt
PS Ja indessen S1Pe werden benannt un: besprochen, eiNe Art Agenda (‚Gottesbeweise‘, das Detail des leeren Grabes als Begründung des

Glaubens 130] typisch Argumentatıionen nach dem Muster „Wennfür den Dialog wird ausgearbeitet. Dıie TÜr den Theologen entscheidende Trage
ın diesem Kap dürfte ohl lauten: Wıe weıt dürfen sich Theologie und atur- die menschliche Intu1tion der Hoffnung nicht 1U 1ne eitle Ilu-
wissenschaft einander annähern? Der V{. selbst gibt sich hier eher zurückhal- S10N seın soll, dann muß ott exıistieren.“ 129| IC Anderes dagegen
tend, bedenkt jedoch uch konsequent, „daß ein1ge klassische christliche birgt ausreichend Nahrung für 1ne firuchtbare Diskussion.
Dogmen gibt, die 1m Zeitalter der Naturwissenschaften 116  e formuliert werden GieBben Matthias Wernermussen und deren erneute rwägung sicherlich ın der Zukunft Teil der Agenda
se1n werden.“ (88) Hierzu zaählt neben dem „Sündenfall“ und dessen Nier-

Fın Hauch der Taft (Gottes Weibliche Weisheit ın den Weltreligionen, hgKurzrezensionen Sung-Hee Lee-Linke. Tan. Lembeck 1999 AII, DA S kt
29,80 16,00 ISBN 3—-87476-346-—3

Gal-Ed, Efrat Das Buch der jüdischen Jahresfeste Frankfurt Maın: Insel Das Buch geht auft die Europäische Sommeruniversiıtät derVerlag 2001 411 S, 22,90 41,50 SBN — 4533470974 FTrauen zurück, die 1998 1n der Evangelischen Akademie Mülheim
Die f.in berichtet, WI1Ie die jüdischen Jahresfeste entstanden sind der uhr stattfand. Die JTagung bestand AUS wel Teilen. Zunächst

und W äas 1n ihnen gefeiert WIT'!  d. Von daher ist dies kein 1m eigentli- beschäftigte I119.  — sich mıit der weiblichen Weisheit 1n den Weltreli-
hen Sınne wissenschafttliches Werk, ennoch 1ne respektable p - gıonen, 1 el m1t Lebensgeschichten VO  - Frauen verschiedener
pulärwissenschaftliche Arbeit. ach grundsätzlichen, immer Aus Länder. Wissenschaftlich edeutsam ist der Beitrag VO  ! Silvia
der Schrift heraus begründeten Ausführungen Fest und Kalender Schroer „Weise Frauen und Ratgeberinnen 1n Israel. Vorbilder der
werden die großen Wallfahrtsfeste ausführlich vorgestellt, ber personifizierten Chokmah“) der Adus eiNer Veröffentlichung des Her-
uch Rosch ha-Schanah, Jom K1ppUrT, Chanukkah und Puriım. Belegt der-Verlags übernommen ist Der Beıtrag ZU Christentum geht lei-
wird dies mıit eiNer leinen Quellenauswah 293-297) Sehr umfang- der auf das klassische Christentum nicht e1n, ber auch kaum auft
reich sind die Erläuterungen Begriffen und Personen 305—369 das heute ın Korea elebte. Es ware wünschen, daß die teilweise
Eıne ausgewählte Bibliographie 373-381) SOWI1Ee eın egıster anrührenden eıtraäge ennoch präsentiert würden, daß ıne kri-
383—411 beschließen das informative Werk tische Auseinandersetzung sich anschließen könnte.

Ws
Polkinghorne, John Theologie und Naturwissenschaften. Eiıne Einführung.

Aus dem Englischen VO  - Gregor Etzelmüller. Gütersloh: Gütersloher Khoury, del Theodor/ Girschek, eorg Das religiöse Wissen der Menschheit
Verlag 2001 178 Di: kt 34,00 17,95 SBN 3—-579-05180-—6 Band Freiburg Basel Wıen: Herder 1999 360 E geb 78,00

45,00 SBN —451266717Nier den vielen 1n etzter eıt entstandenen Büchern über das
Verhältnis zwischen Theologie und Naturwissenschaften fallt dieses (NB! Der hält heutigen Ansprüchen e1n wissenschaftlich

gesichertes Werk nıcht stand Sollte besprochen werden, schlagebesonders pOosiıt1v auf. Da ist ZU. einen die seltene ompetenz
des Autors, der zugleic eologe (anglikanischer Geistlicher) und ich VOorT:)
Physiker ist. Zum anderen ist bewußt 1ıne Einführung angestrebt Das auf wel Bde projektierte Werk möchte in einer Zeıt, 1n der
eın Arbeits- bzw. ehrbuch) Die besonderen didaktischen Erforder- Kulturen und uch Religionen näher zusammenrücken, für e1nNn brei-
n1sse, die sich daraus ergeben, sind voll eingelöst. ESs geht zunächst eres uDlıkum religionsphänomenologisch-synoptisch Materialien

allgemeine Überlegungen 7B Wechselwirkungen zwischen den religiösen Menschheitswissens bereitstellen. Bd besteht Adus wel
beiden Bereichen, das naturwissenschaftliche Bild der Welt, Büchern., VO  . denen das eTrstie VO  a den Schöpfungsmythen, das

Anthropologie, sich atur- und Geisteswissenschaft rTeffen zweıte WI1e der V{. formuliert VO  > der „allgemeinen Offenba-
hne 1n billige Polemik verfallen, kann der v zeıgen, w1ıe z.B rung 1ın religiöser Weltdeutung“ handelt In Buch finden sich Dar-
theologische Überlegungen Z} Schöpfung, ZUTLC Christologie, ZUL stellungen des Schöpfungsverständnisses bei den verschiedensten
Ethik durchaus ın den Naturwissenschaften kompatibel Völkern rund den Globus. Im Mittelpunkt des Buches stehen
sind Gestalten heiliger Macht, angefangen VO.  ‘ der Erde über heilige
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Steine und Berge his den Göttern, dem Schicksal und ott Das Shattuck, GCybelle: Hinduismus. Aus dem Amerikanischen VO.  - Bernardin
Werk leidet darunter, daß methodologisc WI1e terminologisch Schellenberger Freiburg: Herder 1999); 190 Herder spektrum,

18,80 9,90 ISBN: 3—451-04823-Xwen1g erschlossen ist Textübersetzungen werden als solche L1U[I be-
dingt nachgewiesen und sind vielfach relativ alten Forschungen eNtTt- Elias, Jamal Islam. Aus dem Englischen VO  - KRıta Breuer Freiburg: Herder

Fuür e1N elgenes Weiterstudium ware ıne größere Iransparenz 1999 191 Herder spektrum, kt 15,50 Y9,90 SBN
—451-04824-—-38der benutzten Quellen un der sonstigen Lıteratur wünschenswert

SE WESEN., S0 sieht Ial sich Ende doch ınsgesamt Irühere d11la- Cohn-Sherbok, Dan Judentum. Aus dem Amerikanischen VO Bernardin
loge Publikationen zurückverwiesen Eliade, Mensching, Schmidt Schellenberger. Freiburg: Herder 1999 1506 Herder spektrum,
1.a3 18,50 9,90 ISBN 3—4551-04325-—6

Wilson, Briıan: Christentum. Aus dem Amerikanischen VO  - Ulrich Ruh Frel-Ws burg: Herder 1999 1536 Herder spektrum, kt 18,80 9,90
SBN 3—451-0482

Das Oxford-Lexikon der Weltreligionen. Fuür die deutschsprachige Ausgabe Hawkins, Bradley Buddhismus. Aus dem Englischen VO Angela Krumpen.übersetzt un bearbeitet VO  - Karl-Heinz Golzio, hg John wk Düs- Mıt einem Beitrag VO.  - Alfred Weil Freiburg: Herder 1999 186 Herder
eldori: Artemıiıs 1999 AVIL,; 1154 geb ISBN pektrum, kt 18,80 9,90 ISBN — 451-04827—7
3—491—7/72406-6 Der Verlag Herder hat ın se1ıne Spektrum-Taschenbuchreihe ıne
D)Das 1997 erschienene und inzwischen 1n der Fachwelt sehr dL1896- VOo  . Nınıan Smart, Prof. für Vergleichende Religionswissenschaft ın

sehene Wörterbuch der Weltreligionen VO  . der Unıiv. ()xford liegt Santa Barbara, Kalifornien, zunächst für den englischsprechenden
1U  — dankenswerterweise uch 1n deutscher Übersetzung VO.  S Von Kaum konzipierte Reihe, Religionen der Welt, aufgenommen, die e1-
dort sind uch die Prinzıplen übernommen, z 5 e1N straffes Vor- LEr breiteren Offentlichkeit ıne solide Hinführung den wichtig-gehen bei der Wahl der Artikel Fachleute mıt größerer Kompetenz sten Weltreligionen vermitteln soll Fünf Bde Hinduismus, Islam,
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schlagewerk entstanden ist DIie Begriffe AUSs dem Christentum WOeI- wird kein eutscher Hg genannt. Auf ih dürfte ber zurückgehen,den allerdings her unscharf und unpräzise vorgestellt. daß den deutschen den Angaben weiterführender Liıteratur 1n

eutscher Sprache beigegeben sind Daß das Christentum 1n diesem
Jesus un! Buddha. Oorte, die Herz erleuchten. Parallele Aussagen der Zusammenhang religionswissenschaftlich un: nicht theologisc g -

zwel großen Weisheitslehrer. Mıt eiINnem Vorwort VO.  > Jack Kornfield, hg. sehen WIT! ist nicht verschweigen, liegt Der 1mM Trend Die Bde
sind gut leserlich geschrieben, bieten 1n Registern und IlustrationenMarcus Borg Ray KRlıegert. Kösel München 1999 D S geb

29,90 DÜ ISBN 3—466-—-36529-—-5 weıtere Hilfen. S1e sind 1n chulen und Erwachsenenbildung gut VOI-

Das gut aufgemachte uch erhebht keinen Anspruch auf 1ne WI1S- wendbar und verdienen daher 1ne gute Verbreitung.
Wssenschaftliche Hinführung und Auseinandersetzung mıiıt EeSsSus und

Buddha, sondern parallelisiert AdUS dem Neuen Testament und AUS
Hüllen, Jürgen: Zwischen Kosmaos un! aos Die Ordnung der Schöpfung undBuddhaschriften Kurztexte den Themenbereichen itge  , die atur des Menschen. Hildesheim: eorg Ims 2000 182 Philoso-Weisheit, Reichtum und Besitz, innere Unabhängigkeit, Versuchun-

SCIL, Erlösung, Zukunft, Wunder, Jüngerschaft, Menschlich und Ott- phische extie und Studien, 56), pb 44,80 24,80 SBN
a} 196—9lich, Lebensgeschichten. kın Zugang ZUTLI Lebensgestalt beider ist auf
Miıt der Postmoderne lebt die klassische, zeıtweise zerbrochenediese Weise nicht gewınnen. HS geht zeitlose Lebensweishei-

ten. Ws Begriffstrlas ‚Gott Mensch Schöpfung‘ unverkürzt, Der 1n e1gen-
williger, ben postmoderner Belegung der BegrifMfsinhalte wieder auf.
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angemeYer, Bernhard: Miıt den oten leben. Vom Leben uU1llSeTeTl Verstorbenen geschichte auf die Interdependenzen hin und markiert Jjene Bruch-
ın uULNlSeTIeT Erinnerung Werl Dietrich-Coelde-Verlag 1999 69 (Franzis- stellen, denen dus einem geänderten Naturverständnis uch e1Nnkanische Impulse, 5) kt 15,45 /,90 ISBN 3—-37163-248—1 Bild VO. Menschen sich etablieren konnte. Entsprechend:Bernhard Langemeyer, Dogmatiker und Franziskaner, bespricht „Man kann sich den neuzeitlichen Perspektivenwechsel nicht rad  a
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des Übergangs einzulassen und darin den christlichen TOS die Kenovatıo des Gottesbegriffs und die Konjunktur Se1INeT Beweise.
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teile 1n den christlichen ıten Das Sactus Ein Arbeitsbereich); 1—1 ISBN 3—-629-01626-X
BRUMLIK, Micha: Christlich-jüdischer Dialog un: systematische Theologie Evolution als Schöpfung? Ein Streitgespräch zwischen Philosophen, Theo-
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